
BlS 26 
dleq 
·.!:'"''· :Jr.t 
dJCh 





+ 

IrrHALt 

LiEBE LESEitint LiEBER..LESER.. ••••••••••••••••••••••••••••• 5 
. 

DAS }AH�23 HAL ••.•..•...••..•••••.••..•.•....•.••••..•••••• 6 
. 

DAS }AHR.._24 HAL •••.•.•••••....••...•...•••••••....••.•.•... 8 
. 

DAS J AHR.._2S HAL .........•.......•...•....••.....•..••...•• 44 
. 

DAS }AHR._26 HAL •..•.••...•...•....•....•.....•..••.....••.. 74 

DiE SvcHE nAcH AsBOR.fln ••••••••••••••••••••••••••••••• 9.3 



Qlventucisc es Qlrc 

Liebe Leserin, lieber Leser! 
Der Wandel der Zeil, der die erlebbare aventurische Geschichte 
spannend und am Laufen hält, bekommt mit dieser Ausgabe 
des Aventurischen Archivs ein deutlicheres Gesicht. Nachdem 
im Aventurischen Archiv I die Ausgaben der Avemurischen 
Boten 23 bis 36 {und die Jahre 1006 bis 1010/13 bis 17 Hai), im 
Aventurischen Archiv II die Botenausgaben 37 bis 43 (und da­
mit die Jahre 1010 bis 1013/ 17 bis 20 Hai) und im Aventurische 
Archiv ID die Botenausgaben 44 bis 54 (mit den Jahren 1013 bis 
I 016 I 20 bis 23 Hai) erschienen sind, setzt das nun vor Ihnen 
liegende Aventurische Archiv IV die Reihe mit den Ausgaben 
55 bis 61 und bis zum Ende des Jahres 1018 (25 Hai) fort. Diese 
sind in den Jahren 1995 und 1996 erschienen. 
Vor allem aber heißt es ab jetzt: 

Der Dämonenmeister kommt! 

Kündigte sich in den vergangeneo Botenausgaben des Aventu­
rischen Archivs III bereits der neue Schrecken an, sind nun die 
Fleischwerdung Borbarads und die ersten handfesten Schritte 
des größten Schwarzmagiers aller Zeiten in Aventurien zu spü­
ren. Die Zerstörung des Praios-KJosters Arras de Mott ist ebenso 
ein Zeichen wie der Untergang A1talas samt Orakelstätte, der 
Raub der Leuchtenden Kugel der Hesinde, die Verstimmungen 
zwischen Altem und Neuern Reich, der Beginn der Roten Keu­
che im südlichen Lieblichen Feld und natürlich die Flucht vie­
ler Maraskaner von der Insel auf der Suche nach dem schützen­
den Ort Asboran. Noch hat Borbarad sich nicht offenbar[, doch 
seine Spuren deuten ebenso auf ihn hin wie die Berichte der 
sogenannten Gezeichneten und die immer häufiger auftreten­
den Orakel und Prophezeiungen, die von einer schlimmen Zeit 
der Unruhe künden. 
Die Aktivitäten dieser geheimnisvollen Gezeichneten, die ihren 
Niederschlag meist nur schemenhaft in der aventurischen Pres­
se fanden, sind das große Gegengewicht zu der Bedrohung durch 
Borbarad, die in der Luft liegt und sich nur wenig später noch 
deutlicher in der Invasion der Verdammten manifestieren wird. 
Diese epische Geschichte um den Kampf zwischen Gut und 
Böse lässt sich in der vierbändigen Neuauflage der Kampagne 
um die Sieben Gezeichneten mit den Bänden Rückkehr der 
Finsternis {2004), Meister der Dämonen (2005), Invasion der 
Verdammten und Mächte des Schicksals {beide 2006) hautnah 
von Heldengruppen erleben. 
Für den Meister dieser Kampagne ist das Aventurische Archiv 
IV (wie schon Teil ID) ein wichtiges Hilfsmittel, um in aller 
Ausführlichkeit die Reaktionen der avenrurischen Öffentlich­
keit und die sichtbaren Auswirkungen der bislang geheimen 
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Aktivitäten Borbarads zu ilJustrieren und die Welt noch leben­
diger werden zu lassen. Dieser Charakter wird auch im kom­
menden Aventurischen Archiv V fortgesetzt und von noch zen­
tralerer Bedeutung �rden. 

Artikel, die bereits in diesem Archiv in direktem Bezug zur 
Borbarad-Kampagne stehen, sind mit dem untenstehenden 
Zeichen der Dämonenkrone gekennzeichnet. 

Wie auch schon in den Aventurischen Archiven I bis Ill haben 
wir bei der Auswahl der Artikel diejenigen außen vorgelassen, 
die sich mit Regelerweiterungen, neuen Waffen und Helden­
typen etc. beschäftigen. Ebenso haben wir auf einen Nachdruck 
der Kleinanzeigen aus dieser Zeit verzichtet. 
Bis auf wenige Ausnahmen handelt es sich bei den Originalar­
tikeln um Informationen, die auch den Spielern zugänglich ge­
macht werden können, während die chronologischen Auflis­
tungen der einzelnen Jahre und die Spezialthemen eher 'Meis­
terinformationen' darstellen. 
Bei den Autoren der Beiträge für de Aventurischen Boten han­
delt es sich um die damalige Redaktion des Boten: Ulrich Kiesow 
(uk) und Michelle Melchers (mm, heute Michelle Schwefel) 
sowie Michael Mayhöfer und Britta Herz (als Mechthild 
Henschel). Dazu kommen Björn Berghausen {bb), Lena Falken­
hagen (falk), Niels Gaul (ng), Torsren Grube (tg), St. Jorach 
(sj), Heike Kamaris (hk), Stefan Küppers (sk), Susi Michels (sm), 
Jörg Raddatz (jr), Niklas Reinke (nr), Holger RuhlofT (hr), 
Thomas Römer {tr), Kai Wagner {kw}, Kari-Heinz W itzko (khw) 
und Michael Wunke {mic). Schlussendlich erwähnenswert sind 
noch die DSA-Spielerinnen und -Spieler, die mit ihren Beiträ­
gen den Boten bereichert haben: Heiko Brendel, Udo Kaiser, A. 
Knebel, D. Heinrici, M. Kessler, R. Martensen, Michael Mauer, 
Marion Renner, Fiete Stegers, Stephan Schulze, T. Scheuerle, 
Gun-Britt Tödter, Matz von Zedlitz u.v.a. 

Nun aber wünschen wir Ihnen viel Spaß beim Eintauchen in 
eine spannende und unheimliche Zeit der Avenrurischen Ge­
schichte mit der Rückkehr Borbarads! 

Berlin, im Mai 2006 
Mark Wachholz 
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23 Hal 
(1016 BF) 

Im Laufe des Jahres: Der berühmte 
Musiktheoretiker und Komponist D or­
gando Paquamon kommt bei einem 
durch einen Blitzschlag ausgelösten 
Brand ums Leben. 

Im Laufe des Jahres: Verschiedene 
Raubzüge mit großen Erträgen alarmie­
ren die Öffentlichkeit im Lieblichen Feld. 
Später lässt sich vermuten, dass Hand­
langer Borbarads hier Geld für die spä­
teren Söldnerheere akquiriert haben. 

2. Praios: Neumond: Pardona lässt in 
Weiden die von ihr beherrschten Vampi­
re zusammenkommen und raubt ihnen 
einen Großteil ihres gesammelten Sikar­
yans, um die Erschaffung eines Körpers 
für Borbarad vorzubereiten. 

Anfang Pralos: Im Rahmen der Fest­
lichkeiten zu Ehren des Lichtgottes ge­
währt man dem Oberhaupt des Ordens 
des Heiligen Hüters, das Kloster Arras 
de M ott wiederaufzubauen. Umgehend 
zieht er mit weiteren Ordensbrüdern 
nach Greifenfurt und wirbt dort Handwer­
ker an. 

Zweite Praioswoche: der Bann von Dra­
genfeld: Nachdem die Inquisition das 
verheerte Gebiet rund um Dragenfeld 
verlassen hat, riegeln Draconiter und 
Bannstrahler das Gebiet ab und suchen 
(wenig erfolgreich) nach weiteren Er­
kenntnissen. 

Pralos 1016: Der Marschall von Almada, 
Leomar vom Berg, übernimmt persön­
lich das Kommando der Grenzfeste Neu­
Süderwacht. 
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Anfang des Jahres: Die auf Maraskan 
eingesetzten Inquisitoren verlassen die 
Insel, um sich auf Befehl des llluminatus 
Teremos Kabaki persönlich dem Elen­
viner Boten des Lichts, Jariel Heliodan, 
zu unterwerfen. 

Sommer: Borbarads Geist geht ruhelos 
zwischen Sichel und Finsterkamm um 
und wirbt erste Gefolgsleute. Die Wald­
elfen der Salamandersteine senden 
Kundschafter aus, die nach einem 'Tor 
für den Öffner der Tore' forschen. 

Sommer: Jariel Heli odan, der Bote des 
Lichts, reist durch Tobrien ins Bornland, 
um im Kirchenstreit Zeichen zu setzen. 

5. Rondra: Reichsbehüter Brin von Ga­
reth und das Schwert der Schwerter Dra­
gosch halten zu Baliho eine Heerschau 
ab, um gegen die Orks in der Mark Hel­
dentrutz zu ziehen. Aufgrund politischer 
Probleme und Intrigen kommt es aber 
nur zu ungezielten Vorstößen einzelner 
Einheiten. 

Mitte Rondra: Die Orks werden Schritt 
für Schritt, Scharmützel für Scharmützel 
aus der Weidener Grafsc haft Bärwalde 
in die Markgrafschaft Heldentrutz am 
Fuß des Finsterkamms abgedrängt. Dra­
gosch von Sichelhafen gerät am 7. Travla 
mit einer halben Hundertschaft in einen 
dämonischen Hinterhalt. Er entkommt 
unter mysteriösen Umständen als einzi­
ger und kehrt am 21. Travia zurück zum 
Rhodenstein. 

Efferd: Borbarads Geist nimmt Kontakt 
mit seinen Gefolgsleuten auf: ln Ysilia 
wird der zwargisehe Baumeister Jandrim 
S ohn des Andrasch damit beauftragt, 
das unter dem Kloster Arras de M ott ver­
borgene 'Transpropriatorium' (den Ele­
mentenwandler) verfügbar zu machen. 
ln Weiden weitet sich die Vampirplage 
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aus und wird auch vom Herzog bemerkt. 

15. Efferd: Ein Necker überbringt dem 
Efferd-Tempel zu Rathis ein mit M ond­
silber verziertes Horn, offenbar ein Ge­
schenk Efferds selbst. 

20. Efferd: ln Vinsalt öffnet die Gesamt­
aventurische Galerie ihre Pforten. 

Travia: Die aufrührerischen Kabasher 
Wanderarbeiter ziehen unter der Füh­
rung des 'Bunten Gorm' gen Vinsalt, zer­
streuen sich jedoch n och bevor sie die 
Hauptstadt erreichen. 

Mitte Travia: Herzog Waldemar von Wei­
den beauftragt einige Helden der Dra­
genfelder Katastrophe mit dem Ersten 
Gezeichnete n ,  die Hintergründe der 
Vampirplage aufzuklären. 

Anfang Boron: Dragosch von Sichel­
h ofan dringt erneut zur Grenze des or­
kisch beherrschten Gebietes vor, um die 
Toten und Erschlagenen zu bestatten. Er 
hat das Ziel, Khez.zara, die Stadt der 
Orks, zu erobern und reist nach Angbar 
und Wehrheim, um weitere Streiter für 
den Feldzug zu gewinnen. 

Boron: Der sogenannte Wurm vom 
Onjet zerstört ein Praios-Ki oster. Dabei 
taucht ein Kind von etwa sechs Jahren 
auf, das dem Wurm entgegen tritt und ihn 
beruhigt. Angeblich fliegt das Kind- wie 
sich später herausstellen wird der Fünfte 
Gezeichnete- mit dem Drachen davon. 

Mitte Boron: Die Weidener Hexe Luzelin 
erwählt kurz vor ihrem Tod den Zweiten 
Geze ichneten, den 'Boten des Wandeln­
den Bildnisses'. 

22. Boron: Die Dunkelelfe Pardona er­
schafft aus dem geraubten Sikaryan von 
mehr als hundert Menschen einen Kör-
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per für den Dämonenmeister Borbarad 
und will ihn zu einem Bündnis mit dem 
Namenlosen bewegen. Borbarad lehnt 
ab und verschwindet. Die Gezeichneten 
stören das Ritual, so dass Borbarads 
Körper nicht vollkommen ist: Diese und 
alle später angenommenen Gestalten 
weisen an jeder Hand einen sechsten 
Finger und an jedem Fuß einen sechs­
ten Zeh auf, zudem zeigt er eine myste­
riöse Vorliebe für die Farben Schwarz 
und Rot.  

Ende Boron: Dragosch von Sichelhafen 
kehrt mit 100 Geweihten und Rittern aus 
den großen Tempelburgen Wehrheim 
und Angbar zurück nach Weiden. 

29. Boron: Dragosch von Sichelhafen wird 
aufgrund von Intrigen und Lügen von Ayla 
von Schattengrund auf dem Rhodenstein 
zum Duell gefordert und besiegt. 

1 .  Hesinde: Tod des Schwerts der 
Schwerter: Dragosch von Sichelhafen 
erliegt seinen Wunden. Ayla wird neues 
Schwert der Schwerter und ist bereit, die 
Rondra-Kirche in das beginnende Hel­
denzeitalter zu führen. 

7. Hesinde: Brin von Rhodenstein wird 
zum neuen Abtmarschall des Ordens zur 
Wahrung auf Rhodenstein gewählt. 

Hesinde: Der Bote des Lichts, Jariel 
Praiotin, besucht das Borniand, jedoch 
ist seine Reise weiterhin von dem Kir­
chenschisma überschattet. Derweil tref­
fen sich Tjeika von Notmark und Ayla von 
Schattengrund in Festum. Anscheinend 
war der Zug nach Festurn nur eine Finte, 
um die Aufmerksamkeit von der Weiden­
er Wüstenei abzulenken. 

Winter: Der Dämonenmeister Borbarad 
lässt Mitgliedern von Borbaradianerzir­
keln Visionen zukommen. Gefolgsleute 

sammeln sich um ihn, und erste wichtige 
Personen der aventurischen Reiche wer­
den korrumpiert. Borbarad bereist in der 
nächsten Zeit auf dem Rücken eines 
Karakil den Kontinent: das zerstörte Ar­
ras de Mott im Finsterkamm m it dem 
darunter gelegenen Elementewandler, 
Paavi und das nördliche Eherne Schwert 
mit der Zitadelle der Dämonen, das künf­
tige Schlachtfeld Tobrien, die Gorische 
Wüste mit den Trümmern der Schwar­
zen Feste, Samra mit den Ruinenfeldern 
von Zhamorrah, das zerstrittene Maras­
kan sowie Selam mit der Silem-Horas­
Bibliothek. 

Winter: Aus der Amazonenburg Kurkum 
dringen die Gerüchte eines Rondra­
Wunders, tatsächlich verkündet die Göt­
tin der Amazonenkönigin Yppolita, dass 
sie in den kommenden Jahren ihren letz­
ten Kampf austragen und inmitten eines 
grausamen Krieges sterben werde. 

Winter: Aufgrund des sogenannten 
'Bannstrahl-Edikts' wird dem Zweiten 
Kaiserlichen Hofmagus und der Dritten 
Kaiserlichen Hofmaga zu Gareth ab so­
fort jeweils ein Leibgeißler an die Seite 
gestellt. Dies führt in den folgenden Mo­
naten zu erheblichen Protesten der Wei­
ßen Gilde. 

Tsa: Albrax Sohn des Agam, ein Bruder 
von Bergkönig Arombolosch, wird Graf 
von Waldstein in Garetien. Er löst damit 
die Elfe Naheniel Quellentanz ab, der die 
Burg Silz und die umliegende Baronie 
verbleiben. 

Phex: Auf der Ruine des Klosters Arras 
de Mott trifft der berühmte zwargisehe 
Baumeister Jandrim Sohn des Andrasch 
ein und beginnt mit den Arbeiten an der 
neuen Tempelhalle {tatsächlich ist Jan­
drasch Borbaradianer und bereitet ganz 
andere Dinge vor). 
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Bis zum Frühsommer bereist Jariel das 
Bornland von Osten nach Westen und 
von Norden nach Süden, und immer 
mehr Gefolgsleute schließen s ich ihm 
an. Schließlich macht er sich hinunter auf 
den Weg Richtung Drachensteine und 
hin zum Goblinstieg zwischen den 
beiden Sichelgebirgen. 

23. lngerimm: Die Priesterschaft von Rur 
und Gror und die Bruderschaft vom Zwei­
ten RngerTsas schließen ein Bündnis und 
schicken in den folgenden Wochen 16 
Kundschafter aus, um einen Ort zu finden, 
zu dem Borbarad nicht vordringen kann. 

Frühling: Mehrere Überfälle durch Thor­
waler Piraten erschüttern die Küsten und 
Flüsse des Liebliche Feldes. 

Rahja: Der Druide Archon Megalon, der 
von der Gefahr erfahren hat, die von Ar­
ras de Mott ausgeht, versucht, die Bau­
arbeiten mit allen ihm zur Verfügung ste­
henden Mitteln zu sabotieren. 

Rahja: Der Bote des Lichts verweilt mit 
seinen Gefolgsleuten am Rand der Wüs­
tenei von Dragenfeld und bespricht sich 
dort vier Tage lang mit seinen engsten 
Beratern über die katastrophalen Ge­
schehnisse im nördlichen Weiden. 

Namenlose Tage: Der Hüter Nicola de 
Mott wird auf der Rückreise von Gareth 
nach Arras de Mott von Jandrims Scher­
gen gemeuchelt und durch einen Quits­
linga ersetzt, damit das Kloster vollstän­
dig in der Hand der Borbaradianer ist. 

Namenlose Tage: Borbarad überfällt in 
Mohagestalt den Tempel von Gulagal auf 
und zwingt den Hochschamanen Tonko­
Tapam Wapiya dazu, die Kräfte des Kes­
sels der Wiedergeburt zu rufen. Trotz des 
Lebenselixiers gelingt es Borbarad nicht, 
seinen körperlichen Makel zu entfernen. 
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CbORUJAlER ÜBERfÄllE tm ltEBltcl)ET) fElO 
Nach einer längeren Epoche scheinbarer 
Ruhe erreichen uns von unserem Bericht­
erstatter zu V insalt dieser Tage beunruhi­
gende Nachrichten von Überfallen durch 
Thorwaler Seeräuber. Lange blieben die 
Küsten des Alten Reiches von Überfallen 
verschont, nicht zuletzt ob der eindruck­
gebietenden Seemacht des Lieblichen 
Feldes. In jüngerer Zeit jedoch mehren 
sich die Berichte von dreisten Überfallen 
der Nordlandpiraten, kurz: die Ottas 
kreuzen wieder frech vor Aventuriens 
Westküste. 
Einen anschaulichen Eindruck von einer 
Begegnung mit einem solchen Seeräuber 
vermittelt der Bericht des Matrosen Tal­
man Großenau, Zweiter Steuermann auf 
der Seepjliiger, einer schweren Kusliker 
Handelskarracke, der mit der Gnade der 

24Hal 
(1017 BF) 

Im Laufe des Jahres: Der Waldmen­
schenschamane Bohantopa kann Gula­
gal wieder befreien und wird neuer Tonko­
Tapam. 

Im Laufe des Jahres: Der S chwa rz­
magier Barstopal erhält in Selem alte 
Aufzeichnungen, um das Ungeheuer des 
Neunaugensees zu beschwören. 

1. Pralos: Jariel eröffnet in Trallop das 
neue Jahr, nachdem er von Herzog 
Waldemar von Weiden auf der Bären­
burg willkommen geheißen wird. 
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Götter den Kampf mit den Barbaren 
überlebt hat: 
,.Seit zwei Tagen waren wir auf küsten­
naher See, mit geringem Wind und bei 
drückender Hitze. Die Mannschaft hatte 
sich in ihren Manen verkrochen, allein die 
Wache tat träge ihren Dienst. Schließlich 
ertönte- viel zu spät- im Morgengrauen, 
der Wind war mittlerweile wieder aufge­
frischt und dennoch blieb es heiß, der er­
schrockene Ruf aus dem Mastkorb: "Se­
gel, ahoi!" Von Backbord näherte sich in 
rascher Fahrt ein schlankes Schiff mit 
blutrotem V ierecksegel: ein Thorwaler 
Drachen! Der entschlossen gehaltene 
Kurs - auf uns zu - verrät schon bald: 
Die haben es auf uns abgesehen! 
Unser Kaptein, ein braver Seemann, er­
fahren und weitgereist, stürmte nach Er-

Anfang des Jahres: Salpikon Savertin 
beginnt aufgrund der Warnungen des 
Zweiten Gezeichneten, den Bund der 
S chatten wiederzubeleben. 

Anfang des Jahres: Der Renegat und 
S chwarzmagier Galotta beginnt in der 
Akademie von AI'Anfa zu unterrichten. 

Anfang des Jahres: Maraskanische 
Kundschafter werden auf der Su che 
nach dem durch d ie Heiligen Rollen ver­
heißenen Ort Asboran, der S chutz vor 
Borbarad bieten soll, im Raschtulswall 
fündig. 

Anfang des Jahres: Die Vorbereitungen 
für den nächsten Allaventurischen Kon­
vent der Magiergilden beginnen. 

halt der Meldung, ein verblüfftes "Was­
hier?!" ausstoßend, im Schlafrock an Deck 
und brüllte die dösenden Matrosen zu­
sammen. "Alle Mannen gefechtsbereit!" 
Flugs wurde unter Aufsicht der Ersten 
Steuerfrau die Luke zum Waffenspind 
aufgemacht. Mit einem Mal war alle Träg­
heit vergessen. Unter aufgeregtem Stim­
mengewirr drängten sich die Seeleute vor 
der Offizierskammer, ihre Waffen zu be­
kommen. Wir alle wussten sogleich, was 
die Stunde geschlagen hatte: eine Otta, 
und gewiss nicht auf Handclsfahrt, wie 
das kühne Drachenbanner uns zeigte. 
Dennoch, Handelsmatrosen sind keine 
Marinesoldaten. Nun, da wir die Waffen, 
Entermesser und Bootshaken, in den zit­
ternden Händen halten, da wird uns klar, 
was dieser Zusammenstoß bedeuten 

Pralos: Tarlisin von Borbra entfacht mit 
seinem Aufruf nach neuem ODL-Mitglie­
der im Aventurischen Boten einen Rich­
tungsstreit innerhalb dieses Magier­
ordens. 

18. Rondra: Der Elementenwandler un­
ter Arras de Mott entfesselt einen Astral­
sturm. Das Herz des Wandlers wird je­
doch von Abenteurern unter Anleitung 
von Archon Megaion zerstört. 

19. Rondra: ln Tu zak gelingt einigen Re­
bellen während der tradi tionellen Diskus­
stafette die handstreichartige Befreiung 
eines im Kerker inhaftierten Glei chge­
sinnten. 

Rondra bis Travla: Borbarad erscheint 
seiner Anhängerio Saya di Zeforika zwei 
Monde lang immer wieder im Traum und 
weist sie schließlich an, die Machtüber-
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kann: Schon meinen einige von uns, 
Borans Ruf zu hören, und Angst, aber 
auch trorzige Entschlossenheit macht sich 
breit. Auch ich habe mir ein Messer ge­
nommen, dazu einen dicken BelegnageL 
Allein, mein letzter Kampf mag zwei Jah­
re zurückliegen, und damals war es nureine 
Kneipenrauferei mit einem besoffenen 
Kameraden, der mir dumm gekommen 
war. Nun aber sahen wir uns blutrünsti­
gen Piraten gegenüber, bereit, einem fur 
eine Hand voll Dukaten oder auch ein­
fach nur zum Spaß die Gurgel durchzu­
schneiden! Doch auch Ungläubigkeit 
herrscht unter der Mannschaft: eine Otta, 
hier, inmitten der Hoheitszone des Lieb­
lichen Felds? Für ein Ausweichmanöver 
war es längst zu spät: Das rote Segel nä­
herte sich dank einer steifen Brise rasch, 
zu mal die schwere Ladung und die Tief­
lastigkeit der Supjliigt!r uns zu einer blei­
ernen Ente machten. So krochen wir nur 
so herum, während das schlanke Schiff 
schnell wie ein Flugfisch daherstürmte. 
Gejohle und wilde Flüche trug der Wind 
zu uns her und vollendetgesteuert schnitt 

nahme im Lieblichen Feld und die Zer­
schlagung des Hesinde- und H oras-Kul­
tes vorzubereiten. Andere Anhänger er­
halten Anweisungen wie die Vorberei­
tung von Ritualen, die lnfiltrierung von 
Orden und die Spi onage in Tempeln und 
Adelshöfen. 

Zwischen Rondra und Efferd: Die P fei­
le des Lichts verfolgen einen Zauberer 
aus Bethana, der - von Borbarad ver­
führt und beherrscht - wichtige Schrif­
ten aus der Rohalszeit entwendet hat. 
ln Uhdenberg wird der Magier gestellt 
und getötet, d ie Schri ften bleiben jedoch 
verschollen. 

Ende Travla: Der Dämon Chai-Kashet 
verwüstet das Dorf Taubental in Almada. 

uns die Otta den Weg ab, legte sich ach­
teraus, umkreiste uns wie der Hai den 
Hering, um dann schließlich längsseits zu 
kommen. Seile mit Enterhaken an den 
Enden flogen herüber und unsere braven 
Matrosen standen wie vom Donner ge­
rührt da. Erst als der Kaptein brüllte: 
,Wehrt euch, elendes Gesindel, die Ban­
diten machen keine Gefangenen!", wach­
ten wir aus unserem Schrecken auf und 
begannen uns zu wehren; teils indem wir 
uns zusammenschlossen, teils indem wir 
versuchten, die Seile wieder zu kappen. 
Ich rannte zur Achtertrurz, wo ich hoffte, 
den Ansturm mit abschlagen zu können. 
Unter ohrenbetäubendem, raukehligem 
Gebrüll brach von Deck des fremden 
Schiffes eine Woge hünenhafter, behelm­
ter Riesen herüber, wilde rotbezopfte 
Frauen und Männer, keiner von denen 
unter zwei Schritt, dessen bin ich mir ge­
wiss. Der ärgste von allen aber schien ihr 
Kapitän zu sein, ein muskulöser Hüne 
mit zottigem Bart und funkelnden, eis­
grauen Augen. Sein linkes Ohr fehlte, 
eine hässliche Narbe zerteilte sein Ge-

Travia bis Heslnde: Jariels Zug des 
Lichts in Angbar 

Herbst: Mittlerweile erhalten die Ge­
zeichneten teils geheime, teils verhalte­
ne Unterstützung durch höhere Stellen. 
Kirchen- und Staatsoberhäupter sowie 
verschiedene Akademien bitten um ihr 
Erscheinen; die borbaradianische Ge fahr 
wird mittlerwei le ernst genommen, die 
Informationen jedoch der Öffentlichkeit 
vorenthalten, damit keine Panik entsteht. 

Herbst: Bergkönig Arombol osch be­
schließt, einen H ochkönig der Angro­
schim wählen zu lassen, und in formiert 
dazu die anderen Zwergenkönige. Mitte 
des Jahres werden diese Ankündigun­
gen auch offiziell bestätigt und bringen 
viel Aufregung in das Leben der Zwerge. 

AVENTURISCHES ARCHIV 20 - 23 HAL 

sieht. Für einen Augenblick erstarrte ich, 
als der kalte Blick des Barbaren mich 
streifte, das Blatt seiner mächtigen Axt 
glänzte im Lichte Praios'. Unter rauem 
Geschrei wälzte die Woge der Angreifer 
über uns herein: In blinder Kampfeswut 
wurde alles niedergewalzt, was sich ihnen 
in den Weg stellte. Schon beim allerersten 
Ansturm fiel ein Durzend von uns, die 
meisten noch bevor sie überhaupt ihre 
Waffe heben konnten. Widerstand hielt 
sich nur am Großmast und auf der Ach­
tertrurz, auf der ich mich befand und die 
vom Kaptein selbst verteidigt wurde. An 
diese schrecklichen (erzten Augenblicke 
an Bord der Supjliigt!r habe ich eher eine 
undeutliche Erinnerung: Über das gan­
ze Deck wälzte sich ein Knäuel von 
schreienden, miteinander ringenden 
Menschenleibern. Neben mir fielen die 
Kameraden wie Bäume, Hajor wälzte 
sich auf Deck, bis er still liegen blieb, 
Trelva stürzte neben mir, lautlos, wie vom 
Blitz getroffen, auf die Planken. Ich 
schlug auf einen brüllenden, in ein 
schwarzes Fell gehüllten Hünen ein und 

Boron: 2.000 Anhänger des Rur-und­
Gror-Giauben verlassen unter Führung 
von 32 Priestern und 32 Kämpfern der 
Bruderschaft des Zweiten Fingers Tsas 
Maraskan, nachdem der Ort Asboran ge­
funden worden war, der Schutz vor dem 
Sphärenschänder bieten sol l .  

21. Boron: Delian von Wiedbrück er­
reicht Maraskan und tritt seinen 'Urlaub' 
an - in Wirklichkeit eine S ondermission 
zur Aufdeckung der möglichen Zusam­
menarbei t zwischen maraskanischen 
Widerständlern, Khunchomer Schmugg­
lern und Achaz. 

Hesinde: Borbarad, der bislang viele 
Orte Aventuriens au fgesucht hat, e rwählt 
Maraskan zu seinem Domizil für die 
nächsten M onate und bereist bis zum 
Phex die Insel in Gestal t des Brabaker 
Abenteurers Borotin Almachios. 

9 



versuchte, ihm den Zugang 
zum Oberdeck zu verweh­
ren, doch er stieß mich ein­
fach zur Seite und rannte an 
mir vorbei. Im Fallen sah ich 
noch den Kaptein mit einem 
Spieß in der Brust fallen, da 
packte mich die nackte 
Angst und ich jagte hoch 
und sprang blind über die 
Reling in die See. Zum 
Glück erhaschte ich ein trei­
bendes Fass und lclammerte 
mich an das rettende Holz. 
Bevor ich ohnmächtig wur­
de, hörte ich noch ein raues 
Lied in einer unverständlichen Sprache 
und sah, wie unsere schöne Se�fliiger in 
Flammen aufgebt. Efferd meinte es gut 
mit mir: nicht nur, dass mich die Piraten 
nicht entdeckten, einen Tag später fisch­
te mich noch ein Fischerboot auf. Auf 
meinen Bericht hin änderte die gute Frau, 
der der Kahn gehörte, sofort den Kurs und 
später habe ich dann in Kuslik alles den 
Flottenwächtern erzählt.« 

14. Heslnde: Bei der Un tersuchung 
echsi scher Ruinen am O sthang des 
Amdeggyn-Massivs trifft Wiedbrück auf 
B orbarad i n  Gestalt des B oratin Al­
machios und zieht mit ihm durch den 
Dschungel. 

Heslnde bis Tsa: Jariels Zug des Lichts 
verbringt den Winter in Twergentrutz vor 
dem zugeschneiten Grei fenpass. 

30. Hesinde: Yasinthe von Tuzak, Gelieb­
te der Göttin, legt ihr Amt nieder und 
verschwindet scheinbar spurl os. Ta t­
sä chlich zieht sie sich nach Drakonia 
zurück, wo sie all ihre Zeit und Kraft dafür 
verwenden will, sich um das Kind küm­
mern, das sie von Rah ja empfangen hat. 

Winter: Der Magier Xeraan überfällt zu-

1 0  

Dieser Überfall sollte beileibe kein Ein­
zelfall bleiben, wie uns der Bericht von 
Hindruk Zwelchenfell, einem Getreide­
händlers aus der Nähe von Bethana zeigt: 
"Nun, ich ziehe da so mit meinem lclei­
nen Zug und meinen beiden Knechten 
gen Vinsalt am schönen Yaquir entlang, 
als mich plötzlich Gutfreid am Ärmel 
packt. "Herr", stammelt er, "Herr, seht!" 
- ,';Nas ist denn?", entgegne ich unwirsch 
und blicke in die Richtung seines ausge-

sammen m i t  Gräfin Bershil du Metuant 
die AI'Anfaner Seidenkarawane. Das 
Unternehmen endet jed och in einem 
Desaster. 

Winter: Im Neuen Rei ch wird der Grenz­
übergang zum Al ten Reich neu geregelt: 
Ab sofort i st ein Kaiserlicher Passier­
schein zum Überqueren der Grenzen 
n otwendig. 

21. Tsa: Die Amazonenkönigin Yppolita 
stellt  ihre Toch ter Gilia vor die Wahl: 
Rondra oder Rahja. Gilia wählt die Lie­
be zum Elfen Lindion Dunkelhaar und 
verlässt Kurkum an seiner Seite m i t  un­
bekanntem Ziel. 

Phex bis Peralne: Jariels Zug des Lichts 
marschiert in Gratenfels ein, zieht sich 

24 al 
streckten Arms- im selben Mo­
ment meine ich, meinen Augen 
nicht trauen zu dürfen. Da 
schwimmt doch im schönsten 
Sonnenscheine auf dem friedlich 
schimmernden Strome eine 
Otta. Gleichmäßig und ruhig 
tauchen die Ruder ins Wasser 
und schrecken die im Schilf brü­
tenden Rotflügler auf. Ein lclei­
nes Fischerboot, das uns den 
ganzen Morgen begleitet hatte, 
steuert eilends auf das Ufer zu, 
gerät aber ob der Angst seines Be­
sitzers, die ihn zu panisch-wir­
ren Manövern treibt, ins Schlin­

gern und kentert schließlich. Vor Entset­
zen bringe ich kein Wort heraus, wie im 
Rausche starre ich auf das ungerührt da­
hingleitende schnittige Seefahrzeug mit 
den bemalten Schilden an den Seiten. 
"Thorwaler", denke ich, "Thorwaler 
hier?!" 
Ich packe den stammelnden Gutfreid am 
Arm und gemeinsam verschwinden wir 
samt Karren schleunigst in ein nahe ge­
legenes Gehölz. Aus dem sicheren Ver-

dann aber wieder über den Greifenpass 
zurück und erreicht Ferdok. 

30. Phex: Borbarad tötet auf  Maraskan 
Delian von Wiedbrück und nimmt des­
sen Gestal t an. 

Frühling: ln der Akademie zu Brabak 
wird das Sphärenauge, ein dämonisches 
S chwarzes Auge, zerstört. 

1.1ngerimm: Die Reich sverräter-Prozes­
se gegen Vogt Sherianus von Darbonia zu 
Mendena und Baron Feron Hadarin von 
RaUerfeste sowie gegen die ehemaligen 
Reichs-Cammer-Ri chter Amelth on von 
Yslistein und Praiowyn Lewanger von 
Wind schiefen beginnen. Geleitet werden 
sie von den neu bestallten Rei chs-Cam­
mer-Richtern des Neuen Reiches unter 
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steck betrachte ich das Ottaschiff, bis es 
hinter einer Biegung des Flusses ver­
schwindet. Erst wesentlich später trauen 
wir uns aus unserem Versteck und ma­
chen zudem noch einen riesigen Umweg, 
um den Piraten nicht doch noch über den 
Weg zu laufen, wenn wir weiterdem Fluss 
folgen- ein Umweg, der mich später ein 
gutes Geschäft gekostet hat. Was für Zei­
ten, in denen der ehrliche Geschäftsmann 
noch nicht einmal in der Heimat sicher 
ist!« 

Diese Feststellung des redlichen Kauf­
manns bringt es auf den Punkt: Seewölfe 
auf dem Yaquir? Welch ungeheuerliche 
Vorstellung! In einem der mächtigsten 
und wehrhaftesten Reiche des Kontinents 
wagt es Raubgesindel, auf der Lebensader 
des Reiches- V äterchen Yaquir-in hells­
tem Tageslicht und unter den Augen der 
Wachen auf den trutzigen Stadtmauern 
von Kuslik daherzuschwimmen! Die be­
rechtigte Frage an die königliche Ad­
miralität zu V insalt lautet also berechtig­
terweise: ,y./o seid ihr?" 
Hanulf von Radebroch, Sprecher des 

Reich s-Cren-Anwältin E fferdane von 
Ehrenstein, Gräfin von E slamsgrund. 

11.1ngerlmm: Untergang Alta"ias auf der 
Insel Altoum: Eine von Galotta be schwo­
rene Feuerchimäre wird entfesselt und 
verni chtet die Stadt mit ihren Flammen. 
Die Leu chtende Kugel der Hesinde wird 
gestohlen, und das Orakel von Alta"ia ver­
stummt, nachdem Borbarad e s  persön­
l ich aufgesucht hat. 

lngerlmm: Der Zug des Lichts erreicht 
Punin, wo Jariel das neue Jahr feiern 
wird. 

18.1ngerimm: Die beiden ysilischen Ed­
len und ehemaligen Reichs-Cammer­
Richter Praiowyn von Windschiefen und 
Amelthon von Ysilia zu Gareth werden 

hochgeschätzten Gilmont Quent, der sich 
persönlich auf seinem F laggschiff vor 
AI'Anfa befindet, gab auf unsere Fragen 
hin folgende Stellungnahme ab: .,Die von 
Euch und anderen glaubhaften Zeugen 
geschilderten Vorfälle erregen natürlich 
unsere ganze Aufmerksamkeit und er­
mahnen uns zu aufrichtigster Wachsam­
keit. W ieder einmal beweist sich ein 
Grundsatz des hohen Admirals als unum­
stößliche Tatsache: Nur unserer gut be­
waffneten und tapferen sowie weise ge­
führten Flotte ist es zu verdanken, dass 
es dieses verbrecherische Pack so lange 
Zeit nicht gewagt hat, unseren Küsten 
nahe zu kommen. Auf uns, der Flotte, 
beruht also die Sicherheit des Landes und 
seiner Kinder, dieser Tatsache sollte beim 
nächsten Haushalt unserer wertge­
schätzten Kronsekretärin Arvedua von 
Radoleth wohlwollend Rechnung getra­
gen werden. Zu ihrer Frage, wie es dazu 
hat kommen können, darf ich Euch Fol­
gendes versichern: Unsere Küsten befin­
den sich keineswegs in großer Gefahr. 
Selbige Überfälle sind, so bedauerlich sie 
auch sind, nichts weiter als Einzelfälle. 

für ihren Reich sverrat bis zum Ende ih­
rer Tage auf die Insel Jilaskan verbannt. 

4. Rahja: 'Delian von Wiedbrück' kehrt 
zur Berichterstattung nach Rommilys 
zurück. Nicht einmal Delians Vorgesetz­
ter und ehemaliger Lehrmei ster Dexter 
Nemrod durch schaut die Maskerade. 

8. Rahja: Während der alljährli chen Gro­
ßen Warenschau in Grangor kommt e s  
z u  Unruhen. Ta tsächl ich werden sie 
durch die Präsenz eines unbekannten 
Dämons ausgelöst, der letztendlich von 
einigen Abenteurern zur S trecke ge­
bracht werden kann. 

Rah ja: Graf Kaiman von Farsid, Graf des 
Liebfelder Phecadien, erhält die Erlaub­
nis, in Venga ein 800 Mann starkes Heer 
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Unsere tapferen Geschwader werden die­
sem Spuke schnellstens ein Ende berei­
ten. Es ist ganz und gar unnötig, weitere 
Einheiten, gar das Heer zu mobilisieren, 
denn erstens gehen diese feigen Piraten 
ja nicht an Land, so dass ihre Bekämp­
fung ausschließlich Sache der schwim­
menden Streitkräfte ist, und zweitens rei­
chen die abgestellten Einheiten hin­
länglich aus. Ich kann aber allen Beun­
ruhigten versichern, die Marine lässt 
Euch nicht im Stich- alles Nötige ist ver­
anlasst!" 
Nun, diese Worte klingen zunächst eini­
germaßen vertrauenseinflößend, leider er­
gaben Nachforschungen weitere Besorg­
nis erregende Tatsachen. Angesichts der 
heftigen Involvierung der altreichischen 
Marine im Südmeer befindet sich nur 
eine geringe Anzahl von Kriegsschiffen in 
erreichbarer Nähe, zumeist ohnedies alte 
Schiffe in nicht gerade bestem Zustand. 
Zudem hält sich der Großteil der Admi­
ralität, darunter Gilmon Quent und sein 
Stab, im Südmeer auf. 
Ohne hämisch wirken zu wollen, eine 
jede Tat hat ihren Preis: Sollte sich die 

auszuheben, um Entsatz für Grangor zu 
senden. 

15. Rahja: Nach der Befriedung Gran­
gers durch ein Regiment der Herzogli­
chen Garde wird die Regierungsgewalt 
wieder an den Stadtrat übergeben. 

24. Rahja: Nach langwährender Krank­
heit stirbt Grabunz von Rabenmund zu 
Rommilys, Fürstgemahl der ehemaligen 
darpatischen Fürstin Hildelind von Ra­
benmund. 

II 



Einmischung der selbsternannten Horas 
im Süden mit einem Mal als Fehler er­
weisen, sich die geglaubte Stärke gar als 
Schwäche entpuppen? Wie eine Hand 
voll Boote die Küste schützen soll, bleibt 
das Geheimnis des Offiziers, der uns in 
so blumigen Wonen Ruhe und Ordnung 
versprach. 
Auch scheinen die Thorwaler nicht be­
sonders beeindruckt gewesen zu sein von 
dieser Stellungnahme der Admiralität, 
denn schon bald darauf kam es zu den 
ersten Übergriffen an Land. Mehrere 
Dörfer wurden überfallen und ausge­
plünden, den Göttern zum Danke konn­
ten sich jedoch die meisten Bewohner in 
die W älder retten. 
Inzwischen ist zwischen Kuslik und 
Vinsalr ein heftiger Streit um Verant­
wortlichkeilen entbrannt. Auf unsere 
Anfrage hin teilte uns ein Kanzleibeamter 
der Fürstin Kusmina von Kuslik-Galahan 
mit, dass die Bekämpfung eindringender 
Piraten ja unbedingt in die Hände der 
Kaiserlichen Admiralität gelegt werden 
musste, obwohl einsichtigere Stimmen 
immer zu einer selbstständigen Veneidi­
gung geraten hätten. Kuslik fühle sich 
nun also auch nicht mehr verantwortlich 
- es sei nur wieder einmal typisch, dass 
das im Landesinneren gelegene Vinsalt 
kein Interesse an den Küstenregionen hat. 
Die Horas sei zum Handeln aufgerufen, 
aber wiedereinmal zeige sich die Schwer­
fälligkeit der Vinsalter Behörden. Dem 
'Herumabenteuern' vor Setokan habe 
man hier in der Heimat immer skeptisch 
gegenübergestanden, aber man werde ja 
wie unwissende Kinder behandelt, und 
das von jemanden, der sich wiederholt in 
sinnlose außenpolitische Händel einge­
mischt habe. Soweit die fi.irstliche Stim­
me. 
Die Reaktion aus Vinsalt ließ nicht lange 
auf sich warten. Obwohl jeder wusste, 
dass der Beamte mit der Zunge der Fürs­
tin gesprochen hatte, wurde der arme 
Mann sofon entlassen und ob seiner "läs-
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terlichen" Wone verbannt. Fürstin Kus­
mina allerdings setzte das Uneil mit Hin­
weis auf ihr Adelsrecht vorerst wieder 
außer Kraft und riefdas Hohe Königliche 
Gericht an. Eine vage Stellungnahme aus 
dem Hause des Marschalls Sirensteen 
besagte außerdem, dass nun aus reiner 
Vorsicht einige Piken und Truppen an die 
Flüsse und Küste verlegt werden könnten. 
Ansonsten habe Königin Amene dje Sa­
che aber "wie immer voll im Griff"'. 
Der mit Abstand dreisteste Übergriff der 
Ottas aber beendete alles Reden um den 
heißen Brei mit einem Schlage und fugte 
dem ewigen Streit zwischen Vinsalt und 
Kuslik eine neue Note hinzu: Der thor­
walsche Überfall auf das bei Bethana in 
malerischer Landschaft landeinwäns ge­
legene Hesinde-KJoster Grünen wies. Was 
die T horwaler bewegt haben konnte, die­
ses friedvolle Anwesen der götter­
furchtigen Gemeinschaft heimzusuchen, 
soll uns später beschäftigen, jedenfalls 
landeten zwei Schiffe der Piraten zu 
nächtlicher Stunde an der Küste, ent­
zogen sich allen Blicken in einem Ver­
steck, um dann in der Morgendämme­
rung Angst und Schrecken nach Grünen­
wies zu bringen. Doch hören wir den Be­
richt des Karltan Stabensteck, SO-jähriges 
Oberhaupt des zwölfgönergefalligen An­
wesens: 
•Da wir schon früh am Tage unser Werk 
zu Ehren der geliebten Görun beginnen, 
öffneten wir auch an diesem unseligen 
Tage das schwere Portal, um vorbeikom­
menden Reisende und den Bauern der 
Umgebung mit Hilfe und Weisheit zur 
Seite zu stehen. Außerdem bewirtSChaften 
wir selbst, neben dem aufrichtigen Studi­
um der arkanen Symbolik, eine beschei­
dene Ackerfläche. Praios' Antlitz will also 
gerade die Welt neu erstrahlen lassen, da 
ruft mich aufgeregtes Geschrei auf den 
Innenhof. Wisst Ihr, wir haben einen sehr 
schönen, kleinen, mit weißen Kieseln 
ausgelegten Hof auf dem eine Buche ihre 
stolzen Äste gen ... wo war ich stehen ge-

24 ai 
blieben? Ach ja, ich komme also dazu, 
wie zwei unserer Gemeinschaft sich be­
mühen, einige Bauersleute zu trösten, die 
scheinends vor Aufregung kaum mehr zu 
sprechen vermögen. Ich frage also: "Kin­
der der Göttin, was habet ihr?", und sie 
entgegnen mir außer Atem, dass da ein 
langes Schiff angelegt habe und T hor­
waler gelandet seien, die Feuer an ihre 
Häuser gelegt hätten. Ich sage noch be­
gütigend: "Meine Kinder, ihr müsset euch 
irren, denn eine Otta kommt gar niemals 
hierher", da ruft die Schwester 
Lenenzwieb: "Meister, da kommt Kriegs­
volk mit Fackeln und sie schreien gar 
fürchterregend!" Und richtig, da höre 
auch ich ein rhythmisches Schlagen, wie 
wenn Eisen auf Holz schlägt, und dazu 
einen fremdartigen Gesang und ein Ge­
brüll, so dass uns allen die Haare wohl 
zu Berge standen. Doch fasste ich mich 
alsbald wieder und ging gemessenen 
Schrittes in meine Kammer, um mir mein 
Gewand anzulegen, denn ich beabsich­
tigte, den Unholden fest und stolz im 
Ornate gegenüberzutreten. Als ich wieder 
heraustrete, sehe ich, wie der arme VIf­
ward niedergestreckt auf der Erde neben 
dem Ponale liegt. Er rührte sich nicht 
mehr und ich befi.irchtete das Schlimmste. 
Da trin so ein Krieger, ganz in Rüstung, 
das Gesicht feige hinter einem das Haupt 
bedeckenden Helm verborgen, durch die 
Pfone und spricht kein Won. Als ob er 
schnuppert, so bewegt er das Haupt, dass 
uns allen angst und bange wird, nur ich 
bewahre meine Fassung, denn ich bin zu 
alt, um mich noch zu fUrchten. Gleich 
darauf stößt der Unhold einen Schrei aus, 
der vielstimmig beantwortet wird, und 
eine ganze Anzahl wilder Gestalten 
dringt ein, die Schwener hoch über den 
Köpfen. Ich sehe nur, dass einige meiner 
Brüder und Schwestern, die sich den Ein­
dringlingen entgegenstellen, von Spießen 
durchbohn herniedersinken, und erhebe 
meine Stimme zum Gebet an die hohe 
Göttin. 
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Und tatsächlich, wir wurden erhört, denn 
auf einmal bildete sich inmitten der Raub­
schar ein grünlicher Dampf, der ihre Sin­
ne verwirrte, dass sie sinnlos umher­
stampften. Wir aber hatten von der Göt­
tin die Zeit geschenkt bekommen, unser 
geliebtes Haus durch den Kellergang zu 
verlassen. In die W älder führte unsere 
Flucht, und bald sahen wir Feuerschein 
und ahnten, dass wir unsere Kammern 
auf immer verloren hatten. Später kehr­
ten wir zurück und fanden alles nieder­
gebrannt und geplündert vor. Aber die 
Göttin rettete uns das Leben und bewahr­
te uns vor Borons Hallen, und deshalb 
lächelten wir ob der unseligen Zerstö­
rung. Wir werden wieder von vorne be­
ginnen, denn unendlich wie die Kraft 
Hesindes ist auch unsere Liebe zu ihr, so 
dass wir uns nicht aufgeben. Aber leid tut 
es mir um die weißen Kiesel, die nun ge­
schwärzt vom Rauche das Auge nicht 
mehr erfreuen, und vor allen Dingen um 
die Buche, deren verkohlte Äste ich 
bitterlich beweinte.« 
Pikant an diesem Vorfall ist, dass Kund­
rud Firdayon, eine Großnichte des könig­
lichen Staatsministers Hakaan und damit 
weitläufig auch mit dem Königshause 
selbst verwandt, zu Besuch in der Ge­
meinschaft weilte und sich nur durch das 
�herzte Eingreifen einer Schwester vor 
den T horwalern retten konnte. Sie 
schwang sich aufihr Pferd und nutzte die 
aUgemeine Verwirrung zu einem halsbre­
cherischen Ritt durch die T horwaler hin­
durch, die sie nicht halten noch verfolgen 
konnten, ihr aber wohl einen Hieb bei­
brachten, der zu einer bösen Beinver­
letzung führte. Tapfer aber ritt das Mäd­
chen weiter und brachte die Kunde des 
Überfalls sogleich nach V insalt. Dort er­
wachte man auf wundersame Weise aus 
einem erholsamen Schlafe, so will es 
scheinen, denn unmittelbar nach Eintref­
fen Kundruds wurden zwei Schwadrone 
Gardekavallerie nach Grünenwies be­
ordert. Die T horwaler waren natürlich 

längst wieder aufihrem Boot und verspot­
teten die heraneilenden Reiter mit Flü­
chen, Pfeilen und Gelächter von dem 
sicheren Schiffe aus, so dass der Kaval­
lerie nichts anderes übrig blieb, als zu be­
obachten, wie die Piraten wieder Kurs auf 
die offene See setzten. Hakaan, in begreif­
licher Aufregung, mobilisierte sofort die 
Garnison und auch aus dem Königshause 
kam endlich entsprechende Order. 
In den letzten Tagen wird in V insalt öf­
fentlich darüber gemutmaßt, warum die 
Ottajasko ausgerechnet dieses einige Mei­
len im Landesinneren gelegene Kloster 
überfallen hat, ein Hesinde-Stift, wohin­
gegen ein nicht weit entfernter Gutshof, 
eine offenkundig vielversprechendere 
Beute, unbehelligt blieb- zu mal in jenem 
Moment, da sich die Großnichte Hakaans 
dort befand. 
Angeblich informierte Kreise ließen ver­
lauten, dass die Königin ernsthaft darüber 
spekuliere, ob da nicht irgendjemand den 
Thorwalern "Bescheid gegeben habe", die 
Namen Kuslik und Al'Anfa machten die 
Runde. 
Kuslik zeigte sich auf diese ungeheuerli­
chen Behauptungen selbstverständlich 
zutiefst erbost, so dass sich die Beziehung 
zwischen den beiden großen Häusern des 
Lieblichen Feldes zur Zeit noch weiter 
abzukühlen scheint. 
Inzwischen hilft sich die Landbevölke­
rung selbst. Die verfallenen Palisaden al­
terTrutzburgen werden wieder aufgerich­
tet und Landmilizen ausgerüstet. Der 
ansässige Kleinadel öffnet die Tore seiner 
Festungen, und Fluss- und Küstenspäher 
halten wie in alter Zeit Ausschau nach 
roten Segeln. Gerfrod Talkenschwind ist 
einer von ihnen, und seine ermunternden 
Worte sollen den positiven Abschluss die­
se Berichtes bilden: 
»Ich stand also Wache mit zwei Kamera­
den- gleich unseren Großvätern einstens 
- und wir froren bitterlich, als wir plötz­
lich von Küstenfeuer aufgeschreckt wur­
den, dem sofort der verabredete Ton des 
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Warnhorns folgte. T horwaler also! Wir 
bliesen unsererseits ins Horn und weck­
ten die Bauern unseres Dorfes, die sich 
unverzüglich zur Burg des gnädigen 
Herrn aufmachten. Wie klug war es doch 
von ihm gewesen, am Vortage die Her­
den und das Getreide in seine Mauern zu 
holen. So war das Volk rasch in Sicher­
heit- und richtig, da sahen auch wir in 
der Nacht den Schatten eines Schilfes den 
Strom heraufkriechen und zum Ufer stre­
ben, bald darauf loderte Fackelschein auf, 
und eine große Anzahl von Kriegern ent­
stieg dem Schiff. Wir beobachteten alles 
von dem hohen Bergfried aus und härten 
die enttäuschten Ausrufe der Otta, als sie 
das Dorfleer und verlassen vorfanden. Sie 
kamen dann auch zur Burg, aber außer 
mit den Zähnen zu knirschen blieb ih­
nen nichts übrig, und so standen sie noch 
eine Weile vor den festen Mauern und 
schienen zu beratschlagen. Wir reizten sie 
nicht, sondern verhielten uns still, wohl 
wissend, dass Reiter zu den Nachbar­
dörfern längst unterwegs waren und die 
Schurken so wohl nicht zum Zuge kom­
men dürften. Bald zogen sie ab, und wir 
sichteten ihr Schiff am Nachmittage noch 
einmal, wie es in Richtung Meer davon­
fuhr. Am Abend erhielten wir Kunde, dass 
alle Dörfer wie besprochen gewarnt wor­
den waren und alle Bauern hinter Mauer­
werk den Tag im Schutze verbracht hat­
ten. Durch unsere Vorsichtsmaßnahmen 
zogen die Piraten unverrichteter Dinge 
wieder ab. "Jetzt", so der gnädige Herr, 
"ist es vonnöten, in der Wachsamkeit 
nicht nachzulassen", und ich, der die Otta 
aus solch gefährlicher Nähe sah, werde 
dieser Order widerspruchslos folgen.« 
Man sieht, so kann es auch gehen. Wir 
werden sofort weiter berichten, sollte sich 
in dieser Angelegenheit auch von offizi­
eller Seite etwas bewegen. 

Kagold Wagenmacher, Berichter des Bo­
ten zu V insalt 

-(kw) aus AB 55; Praios 24 Hai 
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1Bes �reifen mtleg burcb Qlbenturitn 
Es ist nunmehr an der Zeit, Bericht zu 
erstatten von dem Weg, den der Garether 
Lichtbote J ariel Heliodan auf seinem Ritt 
durch die getreuen Länder und Reiche 
nimmt und von den Taten, die er aller­
orten vollbringt. 
So führte der Weg seiner Weisheit von 
Rommilys nach Perricum und weiter 
durch die unwegsamen Kliffe der Troll­
zacken - eine deutliches Zeichen für die 
göttliche Beseeltheit, mit der der Kirchen­
fiirst seine Reise trotz seines hohen Alters 
ohne Murren und Zaudern unternimmt. 
In Beilunk eingetroffen, gönnte er sich 
und seinem Tross allerdings eine längere 
Ruhepause, während der er die Huldi­
gung der Erleuchteten Markgräfin Gwi­
dOhenna empfing, die nur zu freudig dem 
Obersten ihres Kultes die gebührende Er­
gebenheit bestätigte. Des weiteren wurde 
der Bergkönig der Brillantzwerge in pri­
vater Audienz empfangen, während das 
von Beobachtern mit Spannung erwarte­
te Treffen mit der Amazonenkönigin 
Yppolita von Kurkum leider nicht zustan­
de kam. 
Weiter ging dann der Zug nach Warunk, 
wo der Lichtbote von MarkgrafThrond­
wig mit einer ganz besonderen Gabe be­
dacht wurde: die ihm zu Ehren gezüch­
tete und benannte: Rose Heliodana mit 
goldgelben Kraus- und roten Mantelblät­
tern - selbst dem strengen Gesicht Jariels 
war die: Freude über die: Gabe des from­
men Markgrafen deutlich anzumerken. 
In Warunk erreichte: den Heliodan auch 
eine Einladung von ihrer Eminenz Nad­
jeschda von Gulnitz, der Wahrerin der 
Ordnung des Bornlandes - hier erfuhr die 
Öffentlichkeit auch von dem Vorhaben 
Jaric:ls, seinen Zug über das Neue Reich 
hinaus bis ins Bornland zu lenken. 
Als der Zug des Lichtes nun durch Ysilien 
zog, da empönc:n sich zwei der Landedlen 
gegen den einen geweihten Boten des 
Lichtes, denn treue Mannen Gevatter 
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Hilberians waren sie, und überzogen das 
Land um Ysilia mit Brand und Raub ­
Meister Jariel aber wandte sich nicht land­
einwäns, die beiden zu strafen, sondern 
trachtete, noch vor dem winterlichen 
Hesindemond den gefährlichen Weg ins 
Bornland hinter sich zu lassen und in den 
Gewölben der Löwenburg Hof zu halten. 
Die zwei Edlen - die streitbaren Praios­
Geweihten Amelthon von Ysilia und 
Praiowyn von Windschiefen - hieß der 
garethische Marschall des Boten des Lich­
tes, Ritter Angrond von Schwipprath, der 
sich eilends nach Tobrien verfügt hatte, 
den kaiserlichen Mareschall Isebeorn 
Minneyar von Wildenfest dingfest zu 
machen. Demselben seinerseits standen 
zur Seite der Schildmarschall der Rondra­
K.irche, Baron Randred von Salzsteige, 
und dessen Vertrauter VIfried von Greifs-

walden - zwar wehrten sich die Edlen 
wacker fiir die Sache des Herrn Hilberian, 
wenn wohl auch allzu sehr (Gerüchte 
wollen besagen, die zwei - und dann 
wären sie gemeine Meuchelbuben! - hät­
ten gar ein altes Mütterchen der Peraine 

auf den Scheiterhaufen der (vermeintlich) 
praiosgc:rechten Sache verbrannt); den 
Soldlingen des Reiches aber hatten sie im 
winterlichen Schnee nicht all zu lang zu 
trutzen. Dennoch aber scheint den Mar­
schall Isebeorn von Wildenfest sein kö­
niglicher Herr eigens instruiert zu haben, 
denn der Kaiserliche lieferte die beiden 
Edlen weder der Praios- noch der Randra­
Kirche aus (zur großen Enttäuschung der 
jeweiligen Venreter) - in einem gut be­
wachten Zug schickte er die beiden nach 
Gareth, um sie dem Urteil des Reichs­
behüters zu unterstellen. 
Unterdessen lenkte Seine Erhabene Weis­
heit seinen Weg weiter ins bornische 
Land. In Festurn angelangt, war es schon 
spät im Jahre: und der Hesindc:mond nah­
te, so dass der Heliod an beschloss, vor der 
Weiterreise allen Gläubigen des aventur­
ischen Nordlandes die Gelegenheit zu 
einer Audienz zu geben. Wiewohl der 
Adel des Bornlandes, die Historie hat's 
gerugc:t, sich allzeit der Herrin Rondra 
verpflichtet fiihlte und auch itzomals der 
Leu in brav und wacker huldigt, hat doch 
der Fluss der Götterläufe einstmals ge­
schlagene alte Wunden heilen lassen. 
Zwar vom sewerischen Landadel argwöh­
nisch beäugt, ja, abfällig betrachtet, hat 
sich zu Festurn die Gemeinde der Praios­
Giäubigen formiert. Sie ist zu einer recht 
ansehnlichen Schar herangewachsen und 
bereit, Brücken über jene Gräben zu 
schlagen, die sich in der Vergangenheit 
aufgetan. 
Voller Jubel über den hohen Besuch war 
die Schar der frommen Gläubigen des 
Götterfiirsten, als Herr Jariel den Götter­
dienst im Tempel des Neuen Lichtes zu 
Festurn abhielt, und groß war auch die 
Freude darüber, dass sich etliche Ange­
hörige des Hofes eingefunden hatten, 
zuvörderst die Adelsmarschallin Tjeika 
von Jatleskenau, den hohen Gast im 
Bornland willkommen zu heißen. 
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Das wichtigste Ereignis aber war zweifels­
ohne die historische Begegnung mit dem 
neuen Schwert der Schwerter, Ayla von 
Schattengrund: Als sich die junge Streite­
rin und der weise Greis in der Löwenburg 
gegenüberstanden, war die Bedeutung 
dieses Treffens jedem Anwesenden spür­
bar. Nach Ende des W inters, als die bor-

nischen Schneestürme sich legten und die 
Wege wieder offen standen, da enthüllte 
der Jariel den ehrfürchtig staunenden Fes­
turnern seinen weiteren Plan: Starr sich 
erneut nach Süden zu wenden, wollte er 
mit Mann und Ross durch den Sichelpass 
ziehen- nicht nur entlang, sondern durch 
das Herz der berüchtigten Todeszone im 

ltunbt au elmtltna 

Weidenschen. Zur Zeit wird Seine Erha­
bene Weisheit in Trallop erwartet, wo er 
das Fest der Sommersonnenwende zu fei­
ern gedenkt, doch liegen darüber leider 
noch keine gesicherten Meldungen vor. 

-(jr/ng) aus AB 55; Praios 24 Hai 

Yom J!ircben?tuist bes �ratos-J!uUes 
Linnart von Rhodenstein seinem Meister 
des Bundes, dem Jungherre Brin, Edler 
zu Rhodenstein, des Heiligen Ordens 
Mareschall, gegeben am 4. Praioslaufe im 
Mondenwandel der Tsa, der uns im Mitt­
winter die W iederkehr von Freude und 
Lust verheißt, geschrieben zu Hirsch­
furten am Rallerflusse, im Hospitium der 
Geschwister unseres Vaters Therbun von 
Malkid. Mit Wonne. 

Mein Meister. 
Friedlich ist's heuer im Mittelreiche in den 
Wintermonden des Götterlaufes dreiund­
zwanzig, Herre Brin edel, das wohl - un­
heimlich fiirwahr. Schon wollte ich meinen, 
dass ein geschäftiges Eilen wie in eines Wal­
des Bienenstocke allerorten im Reiche des 
Kaisers Straßen verstopfen sollte (wie in 
Frouwen Rondras Zeiten allgemein), aber 
nichts dergleichen ist wahr hierunten im 
garethischen Lande: w,·e eine Goldschleiche 
windet der Zug des Gevatters Jariel von 
Gareth durch das Reich undfindetsein win­
terliches Ende in den Gewölben der alten 
Löwenburg zu Festum, in Tobrien versuchen 
die Ritter des Herrn Rondred von Salzsteige 
derweilen, zwei Getreue J1lter Hilberians in 
die Fuchtel von Herzog, Land und Recht 
zu zwingen (aber der Winterkönig ist ihnen 
nicht recht gut dabei), in den Nordmarken 
und im Kosch sind Herzogenvater und 
Prinzensohn zugange, die Barone im Zau­
me Ztl halten, und wenn ihnen das gelun­
gen, dann wollen sie's zufrieden sein - aber 

die übrigen Lande, mein Meister, halten ei­
nen Winterschlaf wie der gn.mmige Weide­
ner Bär und riihrett sich nicht. 
So will ich Euch denn erzählen von den 
Geschehnissen der letzten Monde, auf dass 
Ihr Kunde habt von dem, das geschehen, und 
droben auf dem alten Rhodenstein damm 
Euch scheren könnt: Im Koschland geht es 
darunter und darüber-haargenau zwischen 
Elenvina und Gareth gelegen, da wissen die 
Grafen und Barone gar nicht ein noch aus. 
Kaum hat der eine entschieden, dass er wie 
alsher Meister ]ariel die Treue halten wolle, 
da drängt und zwängt ihn der Nachbar arg, 
dass doch Gevatter Hilbm·an der Rechte sei. 
Auch hat wohl der Herr Hilberian einen 
eigenen Geweihten geschickt, der die Adli­
gen des Kosch fiir seine Sache gewinnen will, 
den aalglatten Derian von Solfurt - ein 
Ränkeschmied vor dem Herrn Praios. Den­
noch aber ist Meister Hilberian zu seinem 
Ziele gelangt, denn nachdem der alte Will­
bur von Zweizwiebeln und Sighelms Halm, 
der Hohegeweihte am Koscher Fiirstenhofe, 
unlängst vom Schlag getroffen ward, da 
wandelte er hinauf in Praios' güldenes Pa­
radeis, ohne dass er den Koschern einen der 
beiden Boten des Lichtes ans Herz gelegt 
hätte - der Solfurter aber machte sich die 
Umstände zunutze und trat an die Stelle des 
alten Hofgeweihten. So also führte er das 
Königreich Kosch dem J1lter Hilben·an zu. 
Großes auch erzählt man sich vom Festtage 
der Sommersonnenwende zu Elenvina - im 
Hof der alten und wehrhaften Tempelburg 
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(nun noch weiter verstärkt mit hölzernen 
Wehrgängen mndum und mächtigen Rot­
zen) hatten die Knechte des Erhabenen ei­
nen Scheiterhaufen aus allem Übel aufge­
schüttet, dem der heilige Praios zürnt - die 
Lästerschrifien derarcanen Gilden lagen da, 
Hexenbesen, Zauberstäbe (Ausheilte der In­
quisition wohl), die Zweihänder des Söld­
lingsvolkes, alles zusammen ein schn"tthoher 
Haufen. Nicht wie Meister ]ariel aber fleh­
te Gevatter Hilben"an um ein Wtmder, mit 
Weihrauch und Gurvans-Gesang und Gold­
staub, sondern er sprach: .,Brenne!, Dinge, 
die verderbt und falsch sind, brennet, damit 
der Rauch dem Herre zeige, wie wir's hal­
ten!" Und ach, da ging der ganze Plunder 
in lohenden Flammen auf und der Rauch 
stieg schnurstracks in den Himmel. 
Frau Alwene von Hartsteen weilt derzelten 
in Elenvina am Herzogenhofe und auch auf 
der geweihten Burg droben, wo Gevatter 
Hilberian haust - der König und Reichs­
behüter aber ist nicht willens, am Rautsehen 
Reichsrecht aus dem Götterlaufe 993 vor 
Hals Krönung das eine oder andere zu än­
dern (also das Rechte Szepter vom Gevatter 
Hilberian zu empfangen, anstelle vom gar­
ethischen Boten des Lichtes), wohl hat er sich 
entschieden, dem alten ]ariel die Treue zu 
halten, aber doch auch wezß er um die 
Wtmdermacht H ilberians vom Großen 
Fluss, achtet diese augenscheinlich und hat 
schließlich entschieden und zugestimmt, dass 
Meidhart von Fallenwerth - der unglückli­
che Bote - ein Heiliger sei und seine Witwe 
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all sein Lehensland zu eigen nehmen solle 
(anste//e esdergarethischen Kirche als 'Ket­
zer/and' zu schenken). lch wollte nicht Kö­
nig sein an seiner Stelle, und mich zudem 
noch mit den Frauen Amene und Sybia 
plagen/ 
Die Reichsbehüterin Emer aber zog im 
Rondramonde an der Sp itze des fiinfzig­
köpjigro Greifenbanners nach Elrovina, um 
vom Herzog der Nordmärker den Lehnseid 
zu fordern, denn den hatte er ja auf den Silk­
wiesen nicht zu leisten vermocht ob seiner 
eiligen Flucht, und Frau Froia von Ragath, 
die Obristin von des Königs Wache, und 
Hartmval Gorwin, der junge Kanzler des 
Reiches, ritten mit ihr. Bis zum Schetzen­
ecker Schwertgraben - einer Schlucht tkr 
Koschberge, in der die Fürsten Eberstamm 
seit den Zeiten Herre Angfolds vom Eber­
stamm den Lehnseid ihrer Grafen und Ba­
rone empfangen (denn Angfo/d, der nur we­
nige Bewaffnete bei sich hatte, hatte sich in 
den Rus geflüchtet vor einigen aufrühren'­
schro Edlen, die ihn des l*ges zu meucheln 
mchten - statt der Edlen aber erschien der 
Sehetunecker Graj der dieselben dingfest 
gemacht hatte und den Fürsten seiner Liebe 
und Treue versicherte}. Dort warf sich der 
Herzog fast Gorsam vom Großen FitiSS der 
Königin zu Füßen und schwor lauthals und 
aufn'chtig den alten Lehnseid: "Heil Euch, 
Reichsbehüten'n", n'ef er, "von den Göttern 
gesandt: Euch will ich gehorchen und Treue 
geloben allezeit. Mein Schwert ist das Eure, 
und mein Schild der Eure, und alles, was 
meines ist, ist Euersl" Und er ward aufs Neue 
mit den Nordmarken belehnt, wenn er auch 
vor dem Reichsgerichte angeklagt ist, die 
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Waffe gegen den Großinquisitorius Raphe­

rion von Eslamshagen geführt und den 
Landfrieden des Königs wiederholt gebro­
chen zu haben. 
Denn der Herzog war durchaus gezwungen, 
den Landfn'eden des Großen Hoftages zu 
missachten, wollte er seinem Halbbruder 
und seiner Sache he/fon -es zeigte sich näm­
lich, dass die Nordmärker seinen drei Be­
fehlen, (erstens} Meister Hilbman vom Gro­
ßen Fluss als Boten des Lichtes zu huldigen, 
(zweitens} einen zwiefachen Kirchenzehrot 
nach Elenvina zu senden und (drittens} fonj 
zehn, zwanzig oder auch dreißig Söldlinge 
in die Herzogenstadt zu schicken, nicht 
allesamt gehorchten, sonckrn murrten und 
bockten. Den Anfang machte der edle Ba­
ron Hadomar von Natterntal zu Urbdtor, 

der sich nmdherattS weigerte, Meister Jan'e/ 
abztuchwören und dem Prinzen Hilben'an 
auch nur einen Heller in den Schlund zu 
stopfen -so lange äußerte er seinen (gerech­
ten} Zorn, bis er einige Mitstreiter fand in 
den Reihen des märkischen Landadels und 
den Herzog derart zwang, seine Atttorität 
wiederherztute/Im und mit seinen Rittern 

ins Gratenfelsische zu ziehen. Gerade als der 
Herzog sich also anschickte, gegen Mitter­
nacht zu reiten, da fiigte der elfische Reichs­
baron Elborn Anderin zu Eist:'nhuett kund, 
dass H ilben'an und ]arid gleichermaßen tö­
richte alte Esel seien, die keinerlei Gold und 
Glück verdienten -und endlich wollte Her­
zog fast Gorsam erst den Eisenhuetter ins 
Gewölbe werjt:'ll (was er auch geschwind tat, 
denn Eisenhum ist nicht fern E/envinas ge­
legen) und dann den Urbeltort:'r. 
"Nein, mein Bmder: sprach Gevatter Hit-
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berian da (und ich finde, mein Meister, er 
tat es in schönen Worten), "nife deine Ritts­
leute zurück und lasse den Baron Anderin 

attS seinem Gewölbe heraus ins Licht des 
Herrn -denn du sollst nicht den unrechtros 
ftsse/n, der nichts Unrechtes getan. Ich bin 
atif den Rücken der Greifen geflogen, näher 
an der Praiosscheibe als allzuvor nur ein 
Sterblicher, und Garafan der Alte selbst hat 
mich getragen; ich habe den Meister der 
Götter und Menschen geschaut also näher 
und inniger als 11lter ]arid und alle Geweih­
ten, die da wandeln, denn ich habe mich -
vermeintlich, wie ich lltln sehe -fiir tiefer 
und nichtswürdiger gehalten als all die üb­
n'gen {und nicht falsche Geißdei getn'eben} 
und ich ahne, was dem Himmelskönig recht 
ist, und vermute wohl, was dem Greifen­
vater falsch ist, dies eine aber wetß ich: dass 
um meinetwillen kein fiirder Blut vergos­
sen sein will, denn ich war ho.lfiirtig und 
habe dem Drängen der andt:'rn nachgegeben 
und mich zum Boten des Lichtes erhoben. 
Sende Boten zu denen, die mirtreu und lieb 
sind, die Wahrer der Ordnung und die Ge­
weihten der heilt'gen Hallen, und wir wol­
len schauen, was das rechte ist getan zu wer­
den." 

aus einem Schreiben des gesandten Ritters 
Linnart von Rhodenstein an den Meister 
des Bundes zur Orkenwehr, Brin den Jun­
gen. 

-(ng) attS AB 55; Praios 24 Hai (mit 
Beiträgrn von H. Brende/, A. Knebel, D. 

Heinrici, M. Kessler, R. Martensen, F. 
Stegers, S. Schulze, T. Scheuerle u.v.a.) 
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Aus den Provinzen - Aus fernen Ländern 
GARETH: Die vielen tausend Bewohner 
und Besucher der Kaiserstadt konnten am 
Tag der Sommersonnenwende erleichtert 
aufatmen: Zuvor hatte es üble Gerüchte 
gegeben, dass die Feier zum Beginn eines 
neuen Jahres und zum glücklichen Ende 
der Namenlosen Tage abgesagt werden 
müsste, da ja der Bote des Lichtes nicht 
in der Kaiserstadt weilt. Andere hingegen 
rechneten damit, dass der Garether Wah­
rer der Ordnung die Feiern leiten würde, 
wie dies schon im letzten Jahr geschah­
doch auch sie sollten sich irren. 
Als die ersten Sonnenstrahlen über den 
Horizont drangen und das Ende der a­
menlosen Tage verhießen, war es nie­
mand anders als Reichsbehüter Brin, der 
den Beginn des neuen Jahres verkündete 
und die dreitägigen Festivitäten eröffnete, 
1ndem er die alten Bosparano-Weihe­
formeln sprach. Jedoch, als die Kaiser­
krone mit der weißen Lichtbotenhaube 
vor ihm emporgereckt wurde, war er 

Reichsbehüter nur in der dürren Sprache 
der Juristerei; für sein jubelndes Volk aber 
war er Kaiser. 
Vertrauten gegenüber gab Seine Majestät 
zu verstehen, dass das Volk in diesen har­
ten Zeiten eine greifbarere Autorität 
braucht als den Stellvertreter eines, zu mal 
nicht unangefochtenen, Kirchenfürsten­
ein kühnes Wort gewiss, ganz wie wir es 
von unserem König und Regenten ge­
wohnt sind. Selbst bei Hofe mussten 
einige überraschte Adlige daran erinnert 
werden, dass Kaisern und Reichsbehütern 
dieses Recht von Alters her zusteht, auch 
wenn es seit Retos Tod nicht mehr ausge­
übt wurde. Offensichtlich wollte der 
Reichsbehüter gegenüber den anderen 
aventurischen Monarchen wie auch den 
eigenen Provinzherren das Ansehen sei­
nes Amtes herausstreichen - ein Plan, der 
ihm zweifelsohne gelungen ist. 

-(jr) aus AB 55; Praios 24 Hai 

TuZAK: Die Spaltung der Praios-Kirche 
schlägt Wellen bis ins ferne Maraskan: 
"Um den wahren Lichtboten Jariel zu un­
terstützen", so Illuminatus Teremos Ka­
baki, "habe ich mich entschlossen, die auf 
Maraskan eingesetzten Mitglieder der 
Heiligen Inquisition auf das Festland zu 
senden und Seiner Erhabenen Weisheit 
direkt zur Verfugung zu stellen. Die leider 
Praios' immer noch vorhandenen Aufrüh­
rer und Ketzer meines Sprengels haben 
dank der Götter Ratschluss ja weitgehend 
Ruhe gegeben, so dass dieser Schritt: ver­
tretbar ist." 
Dem Vernehmen nach werden die Inqui­
sitoren vor allem zur Bewachung des 
Heliodan persönlich, wie auch in der be­
rüchtigten Weidener Todeszone einge­
setzt werden. 

-(jr) aus AB 55; Praios 24 Hai 

Der Orden der Verteidiger der Lehre 
von den Grauen Stäben zu Perricum 

(Ordo Defensores Lecturia) 
Groß waren und sind die Gefahren, die 
d1e Menschen der bekannten und zivili­
Sierten Lande erschütterten, Reiche gerie­
ten ins Wanken und viele gerieten in 
Elend und Notdurch den Zugder Orken. 
:\ls Antwort auf die mannigfachen Bedro­
hungen formierten sich viele wackere 
Kämpen in Kriegerorden, hehre Ordens­
bünde, zumeist zu Ehren der Rondra, 
�reit, ihr Leben für Wohl und Wehe 
:\venturiens einzusetzen. Doch nicht al­
em die Damen und Herren des Schwer­
tes wissen sich zu schlagkräftigen, stolzen 
Bündnissen zusammenzuschließen. 
\uch die Kundigen der arkanen Künste, 

Magistra und Magister der zauberischen 
Zünfte, erkennen wohl die drohenden 
Gefahren und das Gebot, sich angesichts 
der weittragenden Macht der Bedrohung, 
der gewisslich nicht alleine mit blanker 
Klinge zu entgegnen war und ist, zu fin­
den zu einem Orden, fundierend auf den 
Geboten der Hesinde und des hohen Ro­
hals des Weisen, welchselbiger Bund den 
Namen Ord� der �rteidiger der Lehre von 
den Grauen Stäben zu Perricum (ODL) 
trägt. 
Der Avemurische Bote erhielt dieser Tage 
Besuch von Seiner Spektabilität Tarlisin 
von Borbra, dem Sprecher des Ordens, der 
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bereit war, einige Fragen über das Ordens­
bündnis zu beantworten, dessen Ancho­
paler Niederlassung er vorsteht, und der 
sich gleichzeitig mit der Bitte an den Av­
�turisch� Boten wandte, unten folgendes 
Gesuch abzudrucken. 

AB: Wer oder was sind die Grauen Stäbe? 
Tarlisin von Borbra: Der Name bezieht 
sich auf die Ordensgründung: W ährend 
der Magierkriege stiftete der große Rohal 
in Gegenwart des Schwertes der Schwer­
ter den Bund zu Perricum, ehe er weiter 
zog nach Zorgan, um eine Armee zu sam­
meln. Damals übergab er vier mit dem 

1 7  



silbergrauen Zaubermetall Arkanium ge­
schmückte Magierstäbe an die ersten 
Ordensgroßmeister, die den Bund kolle­
gial fuhren sollten - wie es heute noch 
geschieht. In seiner Weisheit schuf er so 
eine Gemeinschaft, die in den nachfol­
genden schweren Zeiten die Akademien 
vor allen Gefahren und Bedrohungen zu 
schützen bemüht war. Wir haben uns die­
ser Tage wieder unter dem alten Ordens­
siegel versammelt, den Bund zu neuer 
Blüte zu führen. 
AB: Aber sagt bitte, welche Bedrohungen 
gibt es denn heute überhaupt noch? Ich 
meine, die Zeiten der Magierkriege sind 
ja lange vorbei. 
Tarlisin von Borbra: Oh, der Gefahren 
lauern viele: Das reicht von religiösen Fa­
natikern bis hin zu schwarzmagischen 
Umtrieben innerhalb der Akademien 
selbst. 
AB: Darum kümmert Ihr Euch ebenfalls 
- der Orden ist also sozusagen eine Kon­
kurrenz der Inquisition? 
Tarlisin von Borbra: Ich würde nicht sa­
gen, dass wir eine Konkurrenz darstellen 
wollen. Wir versuchen vielmehr, nach 
Kräften das Eingreifen der Inquisition 
unnötig zu machen. 
AB: Warum geht Ihr denn nun mit diesem 
Aufruf an die Öffentlichkeit - hat der 
Orden denn zu wenige Mitglieder? 
Tarlisin von Borbra: Keineswegs - es 
mangelt uns nicht an guten Frauen und 
Männern, doch wer die Zeichen der Zeit 
beobachtet, wird eine Zusammenballung 
magischer Phänomene erkennen. Daher 
halten wir es fiir sinnvoll, wenn sich noch 
weitere Magier unserem Orden anschlie­
ßen, um gemeinsam mit uns zu forschen 
und nötigenfalls entsprechende Maßnah­
men zu ergreifen. 
AB: Also ist der ODL überwiegend ein 
Zusammenschluss akademischer Magier? 
Tarlisin von Borbra: Nun, auch wenn die 
etwa zweihundert Magier des Ordens den 
Hauptteil der Forschung und Leitung tra-
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gen, umfassen die Grauen Stäbe doch 
weitere 600 Laienbrüder -vor allem Krie­
ger, aber auch Alchimisten, Sterndeuter 
und andere Gelehrte, ja, sogar einige Ge­
weihte. Resultierend aus der Geschichte 
des Ordens hat sich die Einheit von Wis­
sen und Schwert, von Hesinde und Ron­
dra, als segensreich erwiesen. 
AB: Wie ist denn die Stellung dieser 
Nichtmagier im Orden - man weiß ja, 
dass einige Magier eher mit Verachtung 
auf diese so genannten 'Unerleuchteten' 
blicken? 
Tarlisin von Borbra: Im Orden dürfte sich 
diese Einstellung kaum finden, immerhin 
üben diese Mitbrüder und -schwestern 
sehrwichtige Funktionen aus. Außerdem 
hat der Orden stets einen geistlichen Be­
rater, der der Rondra-Kirche angehört 
und die Interessen der kämpfenden Mit­
glieder zur Sprache bringt. 
AB: Welche Aufgaben erwarten Eure zu­
künftigen Mitglieder? 
Tarlisin von Borbra: Zum einen ist da der 
feste Dienst in einem unserer Ordens­
häuser, wo ich zum Beispiel für Anchopal 
gute Studien- und Forschungsmöglich­
keiten versprechen kann. Ebenso sind wir 
auch an Mitgliedern interessiert, die auf 
Reisen und Erkundungsfahrten die Inte­
ressen des Ordens wahrnehmen- sprich, 
unmittelbar gegen Gefahrdungen der 
Akademien auftreten oder zumindest 
darüber Bericht erstatten. 
AB: Welche Vorteile haben die neuen 
Mitglieder zu erwarten ?  
Tarlisin von Borbra: Zu weltlichen Reich­
tümern gelangt man sicherlich in unse­
ren Reihen nicht, aber ganz gleich, ob 
man arkane Kräfte besitzt, es mag immer 
vorteilhaft sein, andere erfahrene Magier 
hinter sich zu wissen. 
AB: Welche Verpflichtungen bringt die 
Ordensmitgliedschaft mit sich? 
Tarlisin von Borbra: Nun, es ist schon 
etwas anderes als der Beitritt zum Ga­
rether Hirschkäferzuchtverein - man 
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schließt sich dem ODL aufLcbenszeit an, 
ganz wie etwa einem Orden der Rondra. 
AB: Man hört immer wieder die Behaup­
tung, dass Ordensmitglieder nicht den 
Ehebund schließen dürfen. Wie steht es 
damit im ODL? 
Tarlisin von Borbra: Ich weiß nicht, war­
um sich dieses Gerücht so hartnäckig hält. 
Ich selber bin seit mehreren Jahren glück­
lich verheiratet, respektiere es aber auch, 
wenn Brüder oder Schwestern derartig in 
ihren Aufgaben aufgehen, dass sie unge­
bunden bleiben wollen. Man sollte aber 
aufjeden Fall bedenken, dass die gefahr­
liehen Aufgaben uns häufig fiir Wochen 
oder auch Monate von unseren Familien 
trennen können. 
AB: Eure Spektabilität, wir danken fiir das 
Gespräch. 

Magier Aventuriens, schließt Euch 
zusammen! Eine neue Aufgabe war­
tet auf Euch!! Sammelt Euch zum 
Schutz der magischen Forschun­
gen!!! 
Der Orden der verteidiger der Lehre 
von den Grauen Stäben zu Perricum 
(Ordo D�frnsoris Lecturia) sucht: 
Weiß- und Graumagier, aber auch 
kampfbereite oder gebildete Laien, 
aufrechte Frauen und Männer, die 
bereit sind, ihr Leben in den Dienst 
des Ordens zu stellen. Ein hoher 
moralischer Standard wird vorausge­
setzt. Anhänger der Linken Hand 
mögen sich nicht bewerben. 
Der ODL fußt auf der Tradition von 
Rohal dem Weisen und versteht sich 
als Beschützer der Gildenhäuser der 
Großen Grauen Gilde des Geistes 
und als Kämpt�r gegen die Bedro­
hung und Verfiihrung durch Schwar­
ze Magie, Borbaradianertum und 
Dämonenkult. 
Interessenten wenden sich bitte an: 
Seine Spektabilität Magister Tarlisin 
von Borbra, Ordensburg Anchopal 

-(hk) aus AB 55; Praios 24 Hal 
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�bt, webe, ad.J unb web - � fSlt baSl �cbblert ber �cbblerter gefalltn.1 

Das Schwert der Schwerter ist tot. Herr 
Dragosch von Sichelhafen verschied zur 
zweiten Phexenstunde am ersten Tage der 
Hesinde im Götterlauf der Gnade tausend­
undsechzehn, in seinem dreiundvierzigs­
ten Winter. Seinem letzten Willen folglich 
ward die Dame Ayla, die Baronin von 
Schattengrund zur Mark Windhag, für­
deres Schwert der Schwerter, Schild und 
Wehr der Zwölfgöttlichen Lande. 
Schwer nur vermögen wir Sterblichen zu 
iassen, was zum plötzlichen Tode des 
Erhabenen führte - von Geistern und 
Daimonen und Schwarzen Gewalten ist 
da zu schreiben, von Liebe und Leid, von 
\errat und Lug - doch wollen wir von An­
fang an erzählen: von des Reichsbehüters 
Heerschau zu Baliho, am fünften Sonnen­
laufe des Rondramondes. Dorthin näm­
hch war Dragosch von Sichelhafen mit 
großem Gefolge geeilt; gleichwohl mit 
einiger Verspätung. Denn nach altem 
Brauch gebietet der Marschall des Bundes 
den Geweihten der Kirche von dem Au­
genblicke an, in dem das alte Schwert der 
Schwerter den Tod findet und auf Gol­
garis Schwingen den weiten Weg übers 
::-.Jirgendmeer antritt - den heiligen gül­
denen Löwenhelm aber und das Wunder­
schwert Armalion mag auch das fürdere 
Schwert der Schwerter erst gürten, wenn's 
gekrönt ward im Tempel des Schwertes 

zu Perricum am fünften Praioslaufe der 
Rondra des folgenden Jahres von den 
Meistern des Bundes in feierlicher Zere­
monie. Am fünften Rondratage also war 
das Schwert der Schwerter zu Perricum 
gebunden, denn dies war das Fest seiner 
prunkvollen Krönung - und als die 
Waffenschar des Erhabenen schließlich in 
Baliho anlangte, da waren der König und 
sein Gesandter, der alte Marschall Wunne­
marvon Hardenfels, schon lange fort, und 
auch die vielhundert Söldlinge waren 
fortgezogen nach Olats Feste und zum 
Rhodenstein, ins Reichs-Heerlager (wo­
hin denn auch Meister Dragosch sich 
wandte). Zur höheren Ehre der Frouwen 
Rondra hienieden hatte das Schwert der 
Schwerter dem Ruf des Reichsbehüters 
Folge geleistet, um Rrul'ghargop den 
Schändlichen - der Meister Dragoschs 
junge Gemahlin, die Prinzessin Irmenella 
von Greifenfurt, auf ihrem Ritte zum 
Rhodenstein einmal geraubt hatte2 - zu 
erschlagen und Ackergut für Kirche und 
Orden zu gewinnen, denn die Helden­
trutzer Mark ist ein gesetzloses Land. Wie 
aber kam nun alles anders! 
Lange Zeit - von Rondras Helm z u  
Travias Kelch - trieben die Marschallin 
Walpurga von Weiden mitternächtlich 
und Meister Dragosch von Sichelhafen 
vom Rhodenstein aus die namenlosen 

Aus dem Klagelied des Knappen im Drachenspalt-Kapitel, Rondrarium 
· Siehe Aventurischer Bote 48 I Aventurisches Archiv 3 

Orken immer weiter zurück von Weiler 
zu Weiler; endlich aber, als sich das 
Schwert der Schwerter und seine Getreu­
en am siebenten Traviamonde aufmach­
ten zur alten Stadt Nordhag, um den ver­
zweifelten Städtern hilfreich zu sein, da 
wurden sie in der Alten Klamm halben­
wegs hinterrücks überfallen von den 
Gharrachai-Orken aus dem Volke der 
Zholochai - für die (den Zwölfen sei's 
gedankt) Schmach von Greifenfurt, für 
das Jahr des Greifen und den glorreichen 
Sieg unseres heldenmütigen Königs und 
vieles andere suchten und fanden die 
greulichen Schwarzpelze Rache, geführt 
aufein Neues vom schändlichen Rrul'ghar­
gop und dem alten 'Vagabunden', einem 
erblindeten Tairach-Priester, der mit den 
namenlosen Mächten selbst im Bunde 
sein muss. Von den einhundert Rittern im 
Gefolge des Marschalls des Bundes über­
lebte nicht einer die aberwitzige Schlacht, 
allein Herr Dragosch vermochte nach 
dem Rhodenstein zu fliehen. Daimonen, 
heißt es, und Geister gingen um in der 
Alten Klamm - mag sein, dass wir eines 
Tages vom Rhodenstein her Kunde erlan­
gen über die unheimlichen Geschehnis­
se, bis dahin aber vermögen wir nur zu 
vermuten, was geschah.3 Während die 
Ritter des Ordens zur Wahrung sich daran 
machten, die Gefallenen zu verbrennen, 

Eine ausführliche Schilderung der Ereignisse auf dem Rhodenstein findet sich in der {vergriffenen) Spielhilfe Das Herzogtum 
Weiden. 
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unternahm Dragosch von Sichelhafen 
einen Ritt zu den Tempelburgen von Ang­
bar und Wehrheim, um einen neuen 
Heerhaufen unter seinem Banner zu 
sammeln - auch sandte er Boten zu den 
Meistern des Bundes und befahl sie auf 
den Rhodenstein. Am 29. Praioslaufe des 
Boron, zur zwölften Stunde, trafen die 
Meister des Bundes und das Schwert der 
Schwerter in der Hohen Halle auf dem 
Rhodenstein zusammen - und warum 
auch immer (einige wollen wissen, der 
Geist des alten Hengisforters habe damit 
zu tun und Rahjalieb-Rondirai, des Gra­
fen von Ask liebliche Schwester, die dem 
Sichelhofener einstmals versprochen): 
Die Meisterdes Bundes fUhrtcn böse Kla­
ge gegen Marschall Dragosch und bestall­
ten Ayla von Schauengrund zu ihrer 
Fürstreiterin; Meister Dragosch trat zum 
Zweigefechte an m i t  seinem Senne­
schwerte Lirondiyan, heimtückisch aber 
focht er, und endlich unterlag er der jun­
gen Reckin. Zwei lange Praiosläufe siech­
te er, bevor er zum letzten MaJe die Augen 
schloss - seine letzten Worte, überliefert 
von seinem Schildknappen Brin von Rho­
denstein, galten der Baronin Ayla von 
Schattengrund; sie solle sein das Schwert 
der Schwerter. 
Seitdem uns die Kunde von den Ereignis­
sen auf dem Rhodenstein ereilte, ist viel 
Zeit vergangen: Die Dame Ayla trat den 
langen Weg nach Perricum an, um am 
fünften Praioslaufe des Rondramondes 
zehnhundertundsiebzehn (nach dem Fal­
le des alten Bosparan) mit dem güldenen 
Löwenhelm gekrönt u n d  dem silber­
gleißenden Wunderschwerte Armalion 
gegürtet zu werden; auf dem Rhodenstein 
noch empfing sie die Treueschwüre der 
hohen Geweihten der Kirche und der 
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Meister des Bundes, trug den gefallenen 
Marschall Dragosch zu Grabe (neben sei­
nem Freunde Herdan von Rhodenstein, 
gerade im Schatten der Flammenden Ei­
che) und erhob den jungen Schildknap­
pen Brin von Rhodenstein (einen Neffen 
des Heiligen Herdan) zum Meister des 
Bundes zur Orkenwehr und damit zum 
Hochmeister des Ordens zur Wahrung. 
AJsdann zogen die Gefährten der Leuin 
nach Trallop und von dorten - und all das 
mitten im grimmen Winter - durch die 
verfluchte Wüstenei in der Sichelwacht­
mark auf dem Goblinpfade nach Festum, 
denn nicht nur das Schwert der Schwerter 
des Neuen Reiches, sondern AII-Aven­
turiens ist die Dame Ayla. 
Auf der Löwenburg zu Festurn auch traf 
die Hohegeweihte den Gevatter Jariel, 
den greisen und griesgrämigen Boten des 
Lichtes, der dorten den Winter in den 
Gastgemächern der bornischen Adels­
marschallin verbringt- in den prächtigen 
Gewölben der alten Feste des Ordens vom 
Theater zu Arivor (einer Stätte also, die 
Rir beide Kirchen gleichermaßen Ruhm 
und Schande meint) sprachen die beiden 
Erhabenen viele Stunden eindringlich 
miteinander. Dort Vater Jariel in seinen 
prächtigen goldenen Zeremoniai-Gewän­
dern, den Greifenstab in der Linken, das 
Sonnenszepter in der Rechten, im Laufen 
schwer auf zwei Geweihte seines Gefolges 
gestützt und arg von der Gicht und den 
ständigen Sorgen um Wohl und Wehe von 
Kirche und Reich geplagt - dort die Dame 
Ayla, gerade dreißig Jahr', eine augen­
scheinlich Auserwählte Frouwen Rondras 
(wie der Gevatter Jariel wiederholt freu­
dig ausrief): Obwohl Bote des Lichtes und 
Schwert der Schwerter nicht gut Freund 
miteinander sind, so ist doch wohl Fol-
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gendes zu sagen: dass (erstens) die Wüs­
tenei im Weidenlande die Erhabenen mit 
Furcht erfüllt (denn die Schrecken und 
Wunden des Landes waren der Dame 
Ayla während ihres wagemutigen Rittes 
offenbar geworden) und die Geweihten 
von Praios und Rondra fortan zusammen 
darüber wachen sollen, dass (zweitens) 
die Dame Ayla den Meister Jariel trotz 
seines Fehls in den Tagen Answins Rir den 
rechten Boten des Lichtes hält und dass 
(drittens) kein Geweihter der Rondra ge­
gen die Sache des Heliodan handeln solle 
(aber auch nicht ausdrückJich dafUr). 
Nach der Aussprache ritt das Schwert der 
Schwerter auf die Sauenjagd mit der ed­
len Adelsmarschallin Tjeika von Notmark 

(und es scheint, als hätten die beiden 
Frauen Gefallen aneinander gefunden) 
und weihte anderntags den Bundestem­
pel des Meisters Gernot von Haisingen 
neu - nunmehr wartet die Marschallin 
des Bundes auf das Einlaufen der kaiser­
lichen Galeere s��adl" von Baiunk in den 
Hafen von Festum, denn Reichs-Admi­
ral Rudon von Mendena selbst soll auf des 
Königs Wunsch die Erhabene und ihr Ge­
folge nach Perricum geleiten, wo der 
Reichsbehüter der Dame Ayla nach altem 
Brauch den Marschallsdienst zu leisten 
gewillt ist. 
So geschah es also dieser Tage, dass in den 
Zwölfgöttlichen Landen zwei Erhabene 
von Feste zu Feste und von Stadt zu Stadt 
zogen: Gevatter Jariel von Gareth, der 
eine Bote des Lichtes, und die Dame Ayla 
von Schattengrund, das Schwert der 
Schwerter, Schild und Wehr der Zwölf­
göttlichen Lande, und beide kündeten 
Mut und Hoffnung in dunkJen Zeiten. 

-(ng/sm) atts AB 55; Praios 24 Hal 
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Dem Leser vorgestellt: 

Ayla von Schattengrund, 
das zukünftige Schwert der Schwerter 

Schattengrund in der Mark Windhag be­
stallt. Sei's nun, ob sie die Kaiserturnei 
zu Gareth gewann, ihre eigene Burg 
Silbergreif gegen die Windhager Vogel­
freien verteidigte, in der Zwölfgöttertjoste 
zu Perricum stritt, im Greifenfurtsehen 
wider die Orken focht oder nach des 
Schwertes der Schwerter Auftrag den 
Karfunkel Pyrdacors suchte - alldieweil 
flammte der Mut der Leuin im Herzen 
der jungen Geweihten; nur einmal, in 
der Unterstadt Havenas, floh sie vor na­
menlosen Schrecken, und es dauerte lan-

ge Zeit, bis Frau Ayla der Göttin nach er­
füllter Queste wieder unter die Augen 
treten mochte. Viburn von Hengisfort 
muss alles dies gewusst haben, als er ih­
ren Namen in Sichelhafens Ohr wisper­
te; Meister Dragosch aber-von Neid zer­
fressen - erhob sich selbst auf den Thron 
der Löwin. Dass nunmehr Ayla von 
Schattengrund auf dem alten Stuhle 
herrscht, muss der Willen Frouwen Ron­
dras selbst wohl sein. 

-(ng/sm) aus AB 55; Praios 24 Hal 

Nachruf 
Gleichsam zweisam geboren - denn die 
eütige Tsa hat der Dame Ayla, fürwahr, 
cm Zwillingsschwesterehen geschenkt! ­
.tm 1 2 .  Peraine 1 0  vor Hai im Fischer­
•tädtchen Efferdas an der Küste des Sie­
benwindigen Meeres (und das Blut der 
rollkühnen Kinder Swafnirs und der un­
beugsamen Tulamiden trägt sie in sich), 
zählt auch Ayla von Schattengrund zu 
den Töchtern der Leuin, die nicht von 
klein aufihr Tun der Himmlischen weih­
ten: Als rechte Waffenfrau, nicht aber als 
Geweihte, zog sie durch die Lande und 
focht fl.ir die Zwölfe und das Recht, bis 
der Ruf sie im heiligen Augenblicke er­
eilte - sie, die landauf, landab Wandern­
de, tat darum das Gelübde, auf Götter­
lauf und Praioslauf in einem Ordens­
bunde zu dienen, und schloss sich den 
Rittern der Heiligen Ardare zu Arivor an. 
Und siehe! Noch binnen Jahresfrist emp­
ting sie vom wackeren Dapifer von Arivor 
selbst die ersten Weihen und Schläge und 
zog unter seinem Banner auf gefahrliehe 
Reisen. Ihr Ruhm und ihre Waffentaten 
blieben dem Kaiser nicht verborgen; nicht 
lang, und sie ward z u r  Baronin von 

Dragosch von Sichelhofen, das 153. 
Schwert der Schwerter nach der Zäh­
lung des Armorium ArdaritiCrtm, das 
3 1 1 .  nach der Zählweise der Senne 
Baburins und das endlich 1 77. nach 
dem Heiligen Rondrarium, ist tot ­
kaum zwei Götterläufe lang währte 
die geweihte, aber unheilige Herr­
schaft. Dragosch von Sichelhafen wur­
de geboren am 3. Travia 20 vor Hai auf 
dem Gut Sichelhafen in der Grafschaft 
Ochsenwasser drunten und empfing 
seine Weihen zum Knappen der Göt­
tin erst im Jahre 1 4  Hai zu Trallop, ge­
meinsam mit seinem Waffenfreund 
Herdan von Rhodenstein. Zusammen 
schlossen die Freunde den Heiligen 
Ordensbund zu Wa hrung (al ler  
Schriften und Taten zu Ehren unse­
rer Frouwen Rondra) zu Rhodenstein, 
dessen Siegelbewahrer Dragosch von 
Sichelhafen bis zum Tode des Heili­
gen Herdan am 1. Ingerimm 18 Hai 
war. Alsdann selbst erhoben zum Abt-
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marsehall und Meister des Bundes zur 
Senne Orkenwehr, baute er der Göttin 
zu Rhodenstein eine mächtige Feste -
woran er mit den Opfer- und Zehent­
geldern der Senne und später der Kir­
che nicht sparte. Überschattet ward das 
Marschallsamt Sichelhafens von jeher 
durch den - sicherlich falschen -Anwurf 
der Landgräfin von Zweimühlen-Zwerch, 
er, Dragosch, selbst habe Herdan von 
Rhodenstein hinterrücks erstochen. Um 
so größer war die freiliehe Verwunde­
rung, dass der alte Viburn von Hengis­
fort vor seinem Meucheltode ausgerech­
net Dragosch von Sichelhafen als seinen 
Nachfolger benannte - eine abscheuli­
che Lüge des Unheiligen, die letztlich 
(mehr noch als seine anderen Untaten) 
zu seinem gerechten Ende fl.ihrte. Nichts­
destominder aber wird Meister Dragosch 
ein eigenes Kapitel im Rondrarium ge­
schrieben, denn vor seinem Tode tat er 
Buße und focht im Geiste gegen die 
Wilde Leuin und das Madamal. 
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Als am 24. Rondra dieses Jahres ein Zim­
mermädchen die Leiche des Parinor von 
Agum, ältester Sohn der Mark-Verweserio 
Schahana Al'Kasim, erhängt in seiner 
Suite im Hotel Ruidenz zu Gareth auf­
fand, fiel ein Schlaglicht auf eine der dun­
kelsten Seiten unserer Gesellschaft. Der 
junge Adlige hatte in schierer Verzweif­
lung den Freitod gewählt, da er sich au­
ßer Stande sah, den übertriebenen For­
derungen eines schurkischen Geldverlei­
hers nachzukommen. 
Bedingt durch das ausschweifende Leben 
bei Hofe war Herr Parinor in Geldnot ge­
raten, für die der gewissenlose Wucherer 
schnelle, doch folgenschwere Linderung 
wusste. Allzu leichtherzig folgte der un­
erfahrene Edelmann den Verlockungen 
des so leicht verdienten Goldes: Ein 
Zettelehen nur war zu siegeln und schon 
wechselten die blinkenden Dukaten ih­
ren Besitzer. Jedoch, das verbindliche 
Lächeln des Geldverleihers wechselte 
flink zu einem grausamen Grinsen: als 
der Wucherer nach Ablauf der gesetzten 
Frist vor der Tür des Edlen stand, sein 
Gold nebst Zinsen einzufordern. 
Schlussendlich, als sich Parinor einem 
Berg von Schulden gegenüber sah, wobei 
die angewachsenen Zinsen längst die 
Summe überstiegen, die sich der Edle 
einst geliehen hatte, sah der verzweifelte 
Mann nur noch einen Ausweg: Von allen 
'Freunden' bei Hofe verlassen, zu stolz 
oder zu schamerfullt, sich seiner Familie 
anzuvertrauen, setzte der junge Almada­
ner seinem Leben ein Ende. Diese Tragö­
die zeigt wieder einmal, welche schreck­
lichen Folgen das skrupellose Treiben der 
Wucherer zeitigen kann. 
Wir wollen das Beispiel des Herrn Parinor 
der geneigten Leserschaft zur Mahnung 
geben, und einen kurzen Exkurs in die 
Praktiken der Wucherer machen: Kaum 
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Geld oder Leben! 

Vom Wucherwesen 

dass ein Bürger in einen finanziellen Eng­
pass geraten ist, taucht auch schon der 
Geldverleiher auf, den Bedrängten durch 
großartige Versprechungen zu ködern. Al­
lein gewitzte Naturen vermöchten wohl 
dem blinkenden Gold zu widerstehen, 
dass der Wucherer sogleich auf den Tisch 
legt, Köder für den arglosen Fisch, bis die­
ser am Haken zappelt. Dieser Haken, in 
Gestalt enormer Zinsen, erweist sich oft 
als unentrinnbares Schicksal: So ist es 
üblich, dass für jeden geliehenen Duka­
ten nach drei Monaten 125 Heller zurück 
gezahlt werden müssen. Ist man dazu 
nicht in der Lage, räumt der Wucherer ei­
nen 'großzügigen' Aufschub von weite­
ren drei Monaten ein, doch dann kostet 
jeder Dukat schon 1 5  Silberstücke. 
Bei diesen Geschäftsmethoden verwun­
dert es wohl kaum, dass die Schuldner das 
Geld häufig nicht zurückzahlen können. 
In diesen Fällen fordert der gewissenlose 
Wucherer die beim Abschluss der Kredit­
verträge angegebenen Sicherheiten ein. 
Menschen werden aus ihren Heimstätten 
vertrieben, verlieren Hab und Gut. 
Bei Geschäften mit dem Adel werden gar 
Privilegien als Sicherheiten anerkannt. 
Diese werden nach Ablauf der Fristen für 
viel Geld an unfähige Handwerker und 
gierige Händler veräußert, die sich nun 
"Hoflieferant" nennen oder auf dem Pri­
vileg "einziger Zimmermann in den Lan­
den des ehrwürdigen Barons von . . .  " be­
stehen dürfen. 
Mag das Einzelschicksal der Betroffenen 
den Leser auch nicht rühren - ist denn 
nicht ein jeder seines Glückes Schmied? 
-, so muss doch folgender Gedanke je­
den praiosgläubigen Menschen in Alarm­
stimmung versetzen: 
In der Liste der Schuldner finden sich 
mitnichten allein arme Schlucker und 
glücklose Handwerker und Kaufleute, 
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sondern zunehmend auch Beamte der 
Staatskanzleien, Edle, Junker und etliche 
Barone. Allein der Orkenzug hat dafür 
gesorgt, dass vor allem die Barone des 
nördlichen Reiches kriegsbedingt i n  
Geldnot geraten sind. 
Bedenkt man, dass die Anzahl der Wür­
denträger, die in die Fänge der Geldver­
leiher geraten, stetig anwächst, bedenkt 
man, dass die Schraube der steigenden 
Zinsen die Schuldner mehr und mehr 
dem Mutwillen der Wucherer ausliefert, 
so mag man erahnen, inwieweit die Geld­
verleiher mit ihren erpresserischen Me­
thoden an Einfluss auf unser Staaten­
gefüge gewinnen. 
So sei denn ein jeder eindringlich davor 
gewarnt, sich allzu leichtfertig auf Geld­
geschäfte mit den Wucherern einzulassen. 
Gerade besagte Barone, die noch heute 
unter den Folgen des Orkenkrieges zu lei­
den haben, seien gewarnt: Statt sich aus 
einer Bredouille zu erretten, hat man sich 
unversehens in eine weit größere hinein­
laviert und geht obendrein seines ererb­
ten Gutes verlustig. Der Tod des Herren 
Parinor von Agum ist eine Mahnung an 
all jene, die in ihrer Arglosigkeit leichte 
Opfer für die süßen Versprechungen der 
Kreditwucherer sind. 
Es bleibt allein zu hoffen, dass von höhe­
rer Stelle diesem Unwesen ein Riegel vor­
geschoben werden kann, um Ungemach 
für das Reich zu vereiteln und den schon 
beängstigenden Einfluss der Wucherer zu 
begrenzen. Oder sollte dieses Pestge­
schwür schon bis in die zuständigen Stel­
len, auf die Beamten der Staatskanzleien, 
den hohen Adel vorgedrungen sein? Eine 
bange Frage, die der Antwort harrt. 

-(Udo Kaiser) aus AB 55; Praios 24 Hai 
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QlventuriSc es Qlrc 

Die Mär vom Lieblichen Feld 
Es war einmal ein Reich mit einer blühen­
den Kultur. 
Die Leute waren fromm dort und von 
�1issgunst keine Spur. 
Man hielt die Zwölf in Ehren und kein 
Hochmut war bekannt, 
drum wurd' dies Land auch überall das 
Lieblich' Feld genannt. 

Die weise Göttin ward mit großen Tem­
peln dort geehrt 
und außer Büchern hat man ihr gar treff­
liches beschert. 
Es opferten so nach und nach die Mäch­
tigsten im Land 
aus falsch verstand'ner Frömmigkeit 
Hesinde den Verstand. 

Aus T horwal kam ein Händler vor nicht 
allzu vielen Jahr'n 
den Yaquir aufWärts in die Hauptstadt die­
ses Reiches gefahr'n. 

Ein bunter Papagei auf seiner linken 
Schulter saß. 
Der Name - wegen eines thorwalschen 
Scherz' - war Horas. 

Einlage: 
Horrrrras! Horrrrras! 
Dreimal verknotete Seeschlange! 
Legt euch in die Riemen, ihr eingeschla­
fenen Morfus! 
Das wohl! Das wohl! 
Horas ist lieb! 

Der Händler sah sich Vinsalt an zur 
Opernfestspielzeit. 
Zum Fest machte auch Königin Amene 
sich bereit. 
Als man sie vor der Oper aus der Kutsche 
steigen sah, 
da riefen all die braven Bürgersleute laut: 
"Hurra!" 

Auf des T horwalers Schulter wurd der Vo­
gel wach, 
der "Hurra" falsch verstand und laut ver­
nehmlich "Horas!" sprach. 
Ein jeder nahm den Ruf vom thorwalschen 

Papagei, 
und immer lauter wurde das "Horas, 
Ho ras!" -Geschrei. 

Brig-Lo 

Der Königin war dieses Rufen nicht un­
angenehm, 
wollt diese doch seit langem schon als Kai­
serin sich sehn. 
Und da das Mittelreich gerad' war in gro­
ßer Bedrängnis, 
sie sogleich dessen Inseln und manch and­
res an sich riss. 

Als dann das echte Kaiserreich wieder­
erstarket ward, 
hat sie die Patrioten ihres Reichs um sich 
geschart. 
Und heut noch ist so mancher "Horas"-Ru­
fer mit dabei, 
Der bunt und klug ist, wie ein aufgeplus­
tert' Papagei. 

-aus dem Liederbuch des Herrn Hesindian 
Rondradan Praiodan von Drachenzahn auf 

Edeltreu zu Praiosbom 

-(Matz von Zedlitz) aus AB 55; Praios 24 
Hat 

Das Schwert geborsten knie ich hier, das Ende scheint jetzt nah. 
Nicht nur weil Blut aus hundert Wunden fließt: 

Elisa sagte stolz, mit sieben andren würd' die bald 
vom Stadtrat als Kurierio losgeschickt. 

Die Schlacht verlor' n wie schon einmal vor vielen hundert Jahr' n, 
als ein gewalt'ger Blitz vom Himmel schießt. 
Vor wen'gen Wochen saß ich noch am elterlichen Herd. 
Vater sprach, die Schmiede wirft mehr ab, als sie je hat. 
Zwei Helfer stellte er jüngst ein und kauft' ein neues Pferd, 
und meine Schwester Elisa sei bald im Rat der Stadt. 
Es laufe alles glatt. 

Refrain: 
Aus den Augen, aus dem Sinn. 
So schwindet die Erinn'rung hin. 
Das Böse hat uns schnell besessen, 
wenn wir leicht vergessen. 
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Ich frug sie nicht, worum es ging, das Ganze ließ mich kalt. 
Was int'ressierte mich schon Politik. 
Ein Ratssitz sei ihr sicher nach erfolgreicher Mission. 
"Auf in die Kaiserstadt!", hat sie mir noch zugelacht. 
Nie wieder sah ich sie, denn aus kaiserlichem Hohn 
zu zeigen, dass es aus war mit der zwölfgöttlichen Macht, 
brannten all acht. 

Refrain 

Drei Tage und drei Nächte lang regnete es darauf. 
Die Kaiserstadt versank im Morast. 
Nur der Palast noch ragte klar aus den Fluten herauf. 
Zum Zeichen nahm dies uns're Priesterschaft, 
für einst'ge Schmach Rache zu nehmen sei es an der Zeit. 
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Als auf des Kaisers Totentanz hin die Dämonen kamen, 
auf allen Seiten machte sich damals Entsetzen breit, 
weil sie das Leben von den uns'ren und den seinen nahmen. 
Auf nach Bosparan, denn! 

Refrain 

In Windeseile sammelte sich zum Garether Heer 
ein jeder, der 'ne Waffe führen konnt'. 

Zwei Wochen lang marschierten wir und wurden immer mehr. 
In Punin schlossen sich etliche an. 
Noch gestern zogen wir am Yaquir lang gen Bosparan. 
An einem Nebenflüsschen haben wir die Nacht verbracht. 
Im Morgengrauen kam das kaiserliche Heer heran. 
Es schien, als wären sie marschiert die ganze letzte Nacht. 
Dann begann die Schlacht. 

Refrain 

Wir kämpften jetzt zwölf Stunden schon, ich vorne mit dabei. 
Ich prügelte drauflos in blinder Wut. 
So manchen kaiserlichen Söldling schlug mein Schwert entzwei. 
Dann brach es, eine Rüstung war zu gut. 
Jetzt ist es Nacht, die Kaiserlichen ziehen sich zurück, 
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erst langsam, dann verfallen sie in einen schnellen Lau( 
Da fällt auf Hela-Horas eines jeden Freundes Blick. 
Fran-Horas unheilvolles Schicksal nimmt auch sie in Kau( 
Wieder blitzt es au( 

Refrain 

Das Dunkel wird zur Finsternis und sinkt auf uns herab: 
Dämonenwesen ohne ein Gesicht. 
Die einen stehen starr vor Schreck, die andren hauen ab. 
Da sieht man plötzlich Vier in hellem Licht: 
Drei Krieger, eine Kriegerin in Rüstungen aus Gold 
vertreiben die Dämonen aus ihrem göttlichen Revier. 
Noch herrscht andächt'ge Stile, da schreit einer: "Blut statt Sold!" 
Zur Jagd aufKaisertreue lässt man hinter sich die Vier, 
und so siegten wir. 

Refrain 

So zieh ich hin zu Boron, meine Schwester ist gerächt 
dank des Eingreifens der Götter in Gold. 
Doch lasst euch warnen, Brig-Lo zu vergessen wäre schlecht, 
Weil sich sonst alles wiederholt. 

-(Matz von Zedlitz) aus AB 55; Praios 24 Hai 

Aus Briefen an die Redaktion 
Skandal um den Bannstrahl? 

Zu unserem Artikel im AB 54 "Praios-Kir­
che wider die Magierzunft" erreichten 
uns viele, zumeist erzürnte Reaktionen 
seitens der Magierschaft. Stellvertretend 
für diese wollen wir der geneigten Leser­
schaft Auszüge aus zwei Briefen zur 
Kenntnis geben. Ausgewählt haben wir 
zum einen das Schreiben des dritten Hof­
magus Melwyn Stoerrebrandt. Wie uns 
der stattliche Hofmagier glaubhaft versi­
cherte, erfuhr er von dem Vorfall erst aus 
demAventurischen Boten. Hier nun seine 
Stellungnahme in einem offenen Briefes 
an Ucurian Jago, den Hochmeisters des 
Bannstrahlordens. Wir veröffentlichen 
diesen Brief in Auszügen, um unserer 

Leserschaft einen Einblick in die Diskus­
sion zu geben. 

dem Leibmedicus des Reichsbehüters, He/i­
dar von Atzbergen, eine Peraine-Geweihte 

zur Kontrolle an die Seite gestellt? Jawohl, 
Kontrolle, und ich frage mich in wessen Na­

men? Ich diene dem Reich bereits seit mehr 
als 10 fahren (Anm. der Red.: seit der 

Schlacht der 1000 Oger) und sehe es nicht 

ein, mich wie ein kleines Kind behandeln 
zu lassen und jeden meiner Schritte durch 

eine 'Amme' beobachten zu lassen. [. . .] 
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»{. .. ] Wie bereits erwähnt erfuhr ich von je­

ner 'moralische Stütze' erst durch den Boten. 
Derweil habe ich Frau Pervalia Gurva von 

Ulmenhain kennen gelernt. Auch wenn sie 

mir persönlich nicht unsympathisch ist, so 

will und kann ich doch solch ein Zeichen 
von Misstrauen nicht gutheißen. [ .. .] 

Wird vielleicht demnächst auch dem Frei­
herr von Fuchshag (Anm. der &d.: Freiherr 
Tiro von Fuchshag ist Hauptmann der 

Löwengarde, der Leibgarde des Reichs­
behüters) eine Kriegerin der Ardariten mo­

ralischen Beistand gewähren, oder wird gar 

Ich bin alt genug, um die Zeit der ·�rsu­
chungen'-wenn es sie jemals gegeben haben 

sollte - lange hinter mir gelassen ztt haben. 
Ich bin ein gläubiger Mensch und diene den 
Göttern ebenso wie dem Reich, meine Toch­

ter Chrysallia befindet sich gar in der Obhut 
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des Garether Huinde-Tempels, und ich habe 
in der Vergangenheit auch mit der Praios­
Kirche, insbesondere mit seiner Hochgebo­
ren Baron Nemrod, zusammengearbeitet. In 
einigen Missionen habe ich auch mit dem 
kaiserlichen Herold, dem 'Gmf', Hand in 
Hand gearbeitet, der ebenfalls nur Gutes 
iiber mich zu berichten weiß. Dito wird sich­
erlich auch Glodebracht l#acwen, die mich 
seit einiger Zeit kennt, fiir mich sprechen. 
[ .. ] 
Des weiteren weise ich darauf hin, dass es so 
manche heikle diplomatische Mission sicher 
nicht erleichtern würde, müsste ich auch 
noch auf eine weitere Begleiterin Obacht 
gebetl. Wenn Herr Ucurian jago glaubt,fiir 
eine .,Kontrolle aller Magier sei es noch zu 
friih", so frage ich mich, wie weit er dies trei­
ben will? Eine Kontrolle verschiedener Ma­
gierakademien und ihrer Ausbildungspläne 
wäre sicher wünschenswert, doch befinden 
nch jene Schulen, die ich meine, nicht in den 
Grenzen unseres behüteten Landes. Wahr­
scheinlich ist der Bannstrahl-Orden jedoch 
nicht in der Lage, sich außerhalb des Rei­
ches Gehör zu verschaffen. Wenn er sich je­
doch hierzulande ein Betätigungsfeld sucht, 
so sollte er sich überlegen, ob es nicht nütz­
licher wäre, die Armen in den Straßen der 
Städteaufzusammeln und ihnen Unterkunft 
und Nahnmgzu geben. Aberdies sollte wohl 
besser den Badilakanem vorbehalten blei­
ben. [ .. .] 
Ich werde zudem bei Hofe verlangen, dass 
der Verantwortliche zur Rechenschaft gezo­
gen wird, der sich derlei Freiheiten heraus­
nimmt und mit Euch dieses unzumutbare 
!bkommen abgeschlossen hat. {. .. ] 

-(sk) aus AB 55; Praios 24 Hai 

Soweit die Auszüge des Briefes von Meis­
ter Stoerrebrandt. Stoerrebrandt ist 3. 
Hofmagus und Edler von Gareth, Hof­
alchimist und Mitglied im Orden vorn 
Auge. Oft ist er als 'magischer Diplomat' 
auf Reisen. Zudem soll er dem KGIA 
nahe stehen, ein stets treucr Diener des 
Reiches. 

Des weiteren in Auszügen eine zweite Re­
aktion der Magierschaft aufbesagten Be-

richt: die des Sprechers der Weißen Gil­
de, Seine Spektabilität Saldor Foslarin: 

[ .. .} Als Sprecher einer der Großen Gilden 
betrachte ich es als eine unverschämte Miss­
achtung unserer Autorität, wenn sich der 
Orden des Bannstrahl erdreistet, hinter dem 
Rücken der gesamten arkanen Zunft solcher­
lei Ränke zu schmieden, die dergestalt wohl 
mehr als deutlich an die Zeit der Priester­
kaiser erinnern. Nicht nur, dass man eine in 
dieser Form sowohl diffamierende als auch 
emiedngende Zunickstellung der Verdiens­
te der ka iserlichen Hofmagier, die im übri­
gen noch unter unserem seligen Kaiser Hal 
an den Hof gerufen wurden, betreibt, man 
erwähnt gar, dass dies nur der Anfang sei und 
später wohl ein jeder Magus, ganz gleich, 
welcherGildeerangehört, einen Spitzel des 
Bannstrahlordens an die Seite gestellt be­
kommt. Solche Zwtände sind unhaltbar und 
in dieser Form nicht durch den Codex Alby­
ricus gedeckt. Somit entbehren sie bislang 
jeglicher gesetzlicher Gnmdlage, wie praios­
ungefollig dies auch sein mag. [ ... ] 
Insbesondere die Formulienmg Seiner Ex­
zellenz Ucurian ]ago, man habe den er­
wähnten Hofmagi diese Personen .,zur Ver­
fügung gestellt", impliziert wohl eher das 
Gegentet"l, da im Vorfeld keiner der Betraf 
Jenen offiziell von der Maßnahme unterrich­
tet wurde. Mögen die beiden Herren auch 
der Grauen Gilde zugehöng sein und eine 
freiere Meimmg zur Verbreitung der arkanen 
Lehren vertreten, so si11d es doch treue und 
verdiente Untertanen des Reiches. [. .. ] 
Moralische Unterstützung will man erteilen, 
doch frage ich mich, wer hier die Moral der 
Gilden festlegt, und dies seit vielen fahren 
mit dem Segen des kaiserlichen Hauses. Die 
Gilde des Weißen Pentagramms ist in Bezug 
auf Fragen der arkanen Wissenschaft der ein­
zzge berechtzgte Ratgeber fiir die Mitglieder 
der Gilden und detl kaiserlichen Hof und 
weist als solcher fachlich eine weitaus höhe­
re Kompetenz auf Ich denke, in dieser Frage 
gehe ich mit den Sprechern der beiden an­
deretl Gilden konform, wenn ich behaupte, 
dass der Orden vom Bannstrahl völlzg un­
geeignet fiir diese Aufgabe erscheint. Weder 
sind Verfeh/tmgen der beiden Magier be-
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kannt, noch haben sie den Bedarf nach Rat 
und Beistand angemeldet, der eine Einmi­
schung durch den oben genannten Orden 
begn·inden kömlte. [. .. ] 
Die Bezeichnung 'Leibgeißlen·n· ist somit 
auch als Demmzienmg des Magister Md­
wyn Stoerrebrandt anzusehen, da solche Prak­
tiken unter Gelehrten, ganz im Gegensatz 
zu gewissen Laienbruderschaften, nicht üb­
lich und zudem unerwünscht sind. Es han­
delt sich also wohl um eine konzertierte Ver­
schwörung gegen die genannten Personen. 
Dergleichen gab es kürzlich auch an ande­
ren Orten des Reiches zu melden, wo reichst­
reue Adlige zu Unrecht unsäglicher Prakti­
ken beschuldigt und vor ihren Untertanen 
lächerlich gemacht werden sollten. [. . .] 
Insofern würde mich auch interessieren, 
warum vom Haft noch keine direkte Stel­
lungnahme ztt erhalten war. Ich kann nicht 
glauben, dass unser geschätzter Reichsbe­
hüter den Entschlws seines J.izters, unseres 
geliebten Kaisers, in Zweifot ziehen und des­
sen erwählte Vertraute in arkanen Fragen 
durch üble Nachrede und die Eitelkeit ge­
wisser Vereinigungen in Ungnade fallen 
lässt. Somit kann nur eine eindewige Stel­
lungnahme des Hofes Klarheit und die Ba­
sis fiir eine gerechte und praiosgefiillige Dis­
kussion schaffen. [. . .] 
Als getreuer Untertan unseres geliebten Kai­
sers weise ich nun noch einmal darauf hin, 
dass die Verfolgung arkaner Verbrechen in 
ausreichender und sachktmdtger Form durch 
den Pftil des Lichts erfolgt. Ein Kontrolle 
arkaner Betätigungen durch Laien erscheint 
mehr als fraglich. [. .. ] 
So b�ibt nur ztt hoffen, dass die Angelegen­
heit zur Zufn.edenheit aller Beteilzgter ab­
gehandelt wird und der Orden vom Bann­
strahl sich nunmehr künftig wichtigeren 
Dingen zuwenden kann. 

gez. Saldor Foslarin, BdWP. Spektabilität zu 
Beilunk 

-(sj) aus AB 55; Praios 24 Hai 

.,Blick zunick auf dunkle Zeiten" nennt die 
Edle von Bergenhof ihren Kommentar, arg 
vernebelt erscheint dieser Blick, und ich frage 
mich, welcher Andra-Wind wohl durch die 
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Räume der Redaktion gepfiffen hat, noch zu 

betonen, dtl$S man ihre Meinung teile! Da 

lobt dit: Damt: Ti/mada zwar, dtl$S t:s t:in 

gutt:r Gt:dankt: SAM Hals war, vt:rdit:nte 
Rt:ckt:n und Reckinnen zu st:int:n Vtl$a//en 

zu erheben, doch nur, um sich sodann dt:s 

längs und breits dariiber auszu/tl$sen, dass 
geradt: dies dem Usurpator Answin seine 

Kumpane zugetrieben habe! Welch berau­
schendt:r Gedanke/ Wamm behauptet die 

Dame von Bergenhof nicht gleich, dtl$s SAM 
Ha/ es war, der Answin und die Seinen pro­

voziertt:, dit: Krone an sich zu reißen? Das 
echauffiert. Nimmt man derlei Ftl$e/ieren 
ernst, dann ist auch Liebnostria se/bstens 

schuld an seiner Ihn, t:bt:n weil t:s Sa/za und 
Kt:-ndrar einst dort em"chtete, wo es ist, und 

damit die Begehrlichkeit der Thorwalschen 
provozierte, dann ist ein jeder a/madanische 
Pferdt:ziichter zu tadt:ln, weil seint: Herde 
Pferdediebt: ins Land lockt, dann müssro wir 
jt:dwedt:n strafen, der kt:-in Bettler ist, weil 
er uns die Orken im Reich beschertel Doch 
dabei blt:ibt's nicht. Ein größenwahnsinni­

ger Wicht sei Answin Garbit gewesen, ver­
gleichbar eint:-m Kaiser Aln"k von Selt:-m oder 

Jilaskan, nichts weiter. Dieser falsche Kai­

st:r hat uns Blut gekostet, hat dtl$ die Dame 
vergessen? Ein Aln"k von Seiern ließ keine 

Edlen an Gareths Mauem baumeln, ein 

Answin Rabenmund wohll ieh frage mich, 

wie viel trockener Bücherstaub sich wohl in 
den Räumen des Rechtssen1inars angesam­

melt haben muss, dtl$S es die Fugen der *r­

nunft derart verstopft? 

Schließlich wird über den Makel auf dt:-m 

Namen Rabenmund lamentiert, aufgezählt, 
wit: vide dieses Namt:ns noch immu in 
Wiirde seit:-n, als sei es doch viel richtiger, 

dtl$S sie es nicht mehr wären. Zum einen mag 
man der Magistra raten, dtl$s sie bisweilen 

einen Blick in den Adelsalmanach weife, wo 

sie nicht nur ein Haus Rabenmund fonde, 
sondern dero drei, zum andern alljene be­

dauern, deren Name von Sturmfels ist. Denn 

dtl$ sagt mir jeder Winzer in Almada: Hat 
eint:r vide Rebstöcke, dann hat t:r auch vie­

le Jaule Trauben. Viele Rabenmunds gibt's, 
noch mehr Sturmfe/se (doch nicht so viel, 

wie's immer heißt, habe ich es ja meinen 

Kämmerer nach unserem letzten Disput 

iiber meine Ausgaben nachzählen ltl$sen), 
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wie leicht fotlt es da, unter jenen einen 
Schurkt:-n zu finden, allein ob ihrer Menge/ 

Und wie sehr muss man in Nostrien zittern, 
wo man nicht erst seit wenigen Jahrhunder­
ten von Stand ist, sondt:m mt:hr denn an­

derthalb Jahrtausende, also allseits vu­

wandt? Wie leicht follt's da, den Namro SM 
Ktl$imirs und aller andern Edlen zu besu­
deln, muss man ja nur gegen ihn rebellie­

ren. Wantm sitzen die Verräter in der Feste 
von Ru/at? Ob ihres *rrats, nicht ob ihres 

Namens, und ich sage, es ist ein Himfurz, 

jemanden ob seiner Sippe und nicht ob sei­
ner Taten zu beurteilen. Und wenn's damm 

ginge, wt:-r gegen den Usurpator stritt, wer 

nicht: Wo war denn Euer Degen, Edle? 

Wünscht Ihr nun ebt:-nfalls auf Eure Loya­

lität gepriift zu werden? Mein Rat an dit: 
Edlt: von Bergenhof Sie möge bisweilen die 

Enge Beifunks ver/tl$sen und den Westen des 
Reiches aufsuchen, wo man manches noch 

klarer zu sehen scheint. 

Dani/o Caer Donn, Baron von Cres, Sonder­
gesandtt:-r SAZM Brin am Hoft des Königs 

Arombo/osch, z. Z. in Angbar 

-(khw) aus AB 55; Praios 24 Hai 

§lmabanistbts iDorf bon stbrtckUtbtn erttgnisstn btimgesutbt 

J)te �et{?el ber �ötter? 
TAUBENTAI./PUNTN: Gar beunruhigende Kunde erreicht uns 
noch im letzten Augenblick aus Almada. 

heute der einst blühende Ort, Kadaver von verendeten Tieren lie­
gen vielerorts im sengenden Licht und der Hauch von Verwesung 
raubt einem den Atem. Seit Mitte Travia bereits sucht eine Reihe furchtbarer Kata­

strophen das Dorf Taubental heim, als wolle eine höhere 
Macht dort jegliches Leben vernichten. Dieser Tage grassiert 
dort eine mysteriöse Pestilenz. Unser Korrespondent Karo! 
Wagensteyn hat Augenzeugen zu den unfasslichen Ereig­
nissen befragt. Hier sein Bericht: 
Begibt man sich in diese Gegend, so fallt sofort die absolute 
Stille auf: kein Vogelsang, keines anderen Tieres Laut,ge­
spenstig ruhig ist es. Die lnosha - einstens ein von örtlichen 
Barden vielbesungenes Bächlein - ist zu einer schwefelgel­

ben Brühe verkommen, deren Gestank anscheinend sogar 
die Fische aus dem Wasser ans Ufer zwingt. Efferds Lebens­
born hat sich in einen Giftquell verwandelt, der alles Leben 
dahinrafft, das von ihm kostet. Öde und menschenleer ist 
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Von den etwa 200 Seelen Taubentals und Umgebung haben nahezu 
alle ihre Heimstätten verlassen, sind in panischer Flucht zu Ver­
wandten oder Freunden in der Nachbarschaft geflohen und warten 
jetzt bang, welche Unbill sie noch heimsuchen mag, ob garder Fluch, 
der sie ereilte, sich weiter auszubreiten droht. 
Doch was genau ist geschehen? Wie konnte es dazu kommen, dass 
ein ganzer Landstrich in eine Wüstenei verwandelt wird? Die Chro­
nik des Untergangs beschreibt zuvörderst seltsame Wetterer­
scheinungen, die die auf den Feldern arbeitenden Bauern aufschre­
cken ließen. Da ballten sich zur Mittagsstunde - als die güldenen 
Ähren zufrieden im satten Sonnenlicht zu träumen schienen - tief­
schwarze Wolken zusammen, wirbelten umher und ein eisiger Wind 
durchzauste das verschreckte Landvolk. Des Nachts zuckten rötli-
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ehe Blitze über Phexens Mantel, doch we­
der ertönte darauf befreiender Donner, 
noch prasselte Regen hernieder, wie dies 
doch sonst eigentlich immer der Fall war. 
Am nächsten Morgen dann, da allerorten 
Praios sein Antlitz nach der Götter Fü­
gung zeigen sollte, da blieb es 
dunkel in Taubental, bis dass 
die Nacht neuerlich herein­
brach. Die Dörfler beteten zu 
Praios wie auch zu den ande­
ren Elfen um Gnade und tat­
sächlich, schon am nächsten 
�(orgen schien der Spuk dann 
vorüber. 
Doch die Dunkelheit sollte nur 
den Auftakt zu weit schlimme­
ren Ereignissen bilden: Hieß 
man den Götterfürsten mor­
gens noch hochwillkommen, 
nahm die Hitze den Tag über 
zu. Zusehends dörrte das Korn 
an den Halmen, die Wiesen 
und Gärten verbrannten unter 
der unerbittlichen Hitze. Zwei 
Tage währte die unerträgliche 
Glut. Besorgt blickten die Bau­
ern auf ihre vertrockneten Fel­
der und priesen Peraine und Travia, dass 

1e schon einen Gutteil der Ernte hatten 
embringen können. Tagsüber war das Le­
ben schlichtweg gelähmt, jeder Atemzug 
ward den Lungen glühender Schmerz, in 
der Nacht fanden die gequälten Men­
\Chen keinen Schlaf, keine Erholung. 
Allein, am nächsten Morgen sollte es 
Jbermals schlimmer kommen. Noch 
unmer war es heiß, aber nun lag zudem 
em gar seltsamer Geruch in der Luft. Und 
mit ihm einher kamen die Ratten. 
Ratten überall! In den Getreidespeichern, 
den Wohnstuben, den Bettschränken, auf 
den Tischen, unter den Kinderwiegen -
uberall Ratten, nicht ein Dutzend, nicht 
emhundert, wohl eintausend mussten es 
�in, die da unversehens über die Sied­
lung herfielen. Rein gar nichts war vor 
hnen sicher, kein Korn, kein Fleisch, 

mchts Essbares entging der raubgierigen 
�(eute, die auf trippelnden, trappelnden 
Pfoten durch die Häuser huschte. Ja, 

selbst Tier und Mensch mussten das Un­
geziefer fUrchten, ging es doch, nachdem 
schließlich alle Vorräte verzehrt waren, 
auf kleine Tiere und gar auf Säuglinge 
oder ältere, hilflose Menschen los. Man 
mag das Grausen der Bauern kaum er-

messen, die sich dieser Plage erwehren 
mussten. Selbst die Katzen des Dorfes 
ergriffen angstvoll das Weite, so dass be­
herzte Männer und Frauen den Ratten 
nur mit Hilfe des Feuers und der blan­
ken Klinge Einhalt gebieten konnten und 
sie nach dreitägigem zähen Kampfe in die 
Flucht zu schlagen vermochten. 
Die ersten Bewohner verließen nun, da 
sie quasi vor dem Nichts standen, Tauben­
tal, man munkelte furchtsam vom Zorn 
der Götter, erging sich in allerlei Speku­
lationen. 
Baronin Buriana von AJstingen-Tauben­
tal kam, die Schrecken zu sehen, doch 
auch sie wusste den Menschen nicht zu 
helfen. Rasch schickte sie einen Boten gen 
Punin. Dort sollte man Gelehrte und 
Geweihte entsenden, um das grässliche 
Unglück aufzuklären und göttlichen Bei­
stand und Gnade zu erflehen. 
Es folgten zwei Tage des Friedens, an de­
nen sich die verbliebenen Bewohner red-
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lieh darum mühten, ihrer Situation das 
Beste abzuverlangen. Man schaffte Vor­
räte aus benachbarten Ansiedlungen he­
ran und eilte sich des weiteren, das Weni­
ge, was die Hitze an Korn noch an den 
Halmen gelassen hatte, einzubringen. 

Doch wer kann das Entsetzen der Bau­
ern ermessen, als sich mit einem Mal 
Praios' Antlitz abermals verdüsterte. 
Angstvoll wandten sie ihre Blicke zum 
Himmel. Panik malte sich auf ihre Ge­
sichter, als sie die Ursache für die Dun­
kelheit erkannten: In einer gewaltigen 
Wolke näherte sich ein riesiger Schwarm 
Heuschrecken. 
Nun war die Zeit auch ftir die Letzten 
gekommen, ihre Häuser und die verfluch­
te Gegend zu verlassen. Hastig packten 
sie ihre Sachen und trieben ihr verbliebe­
nes Vieh von dannen. Als trauriger, kla­
gender Tross zogen sie von dannen. Doch 
derweil blühen schon Spekulationen, dass 
die Taubentaler verloren seien und dass 
sie einen Fluch mit sich trügen, wohin 
immer sie auch gingen. Manche Tür blieb 
nun verschlossen, und Travias Gebot 
wurde immer öfter missachtet. 
Nur noch wenige aber beharrten darauf, 
in Taubental zu bleiben, und verfolgten 
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mit Tränen in den Augen, wie die Heu­
schrecken die letzten Früchte ihrer Arbeit 
dahinrafften. Doch nicht nur Felder fra­
ßen die kleinen Ungeheuer kahl, kein 
Grün war vor ihnen gefeit, nicht Baum, 
nicht Busch, nicht Blume. Der Schwarm 
hinterließ eine grässliche Einöde. Das 
V ieh brüllte vor Hunger, denn es gab 
nichts mehr, sie zu fUttern. 
Dann kam der Regen. Ein schrecklicher, 
widernatürlicher Regen. Ölig und gelb 
und giftig wie der Odem der V iper. Wer 
um Efferds Segen gebeten hatte, dje Hit­
ze zu lindern, sah sich nun verspottet. 
Fünf ganze Tage regnete es ohne Unter­
lass, überspülte Wege und W iesen und 
ließ das Wasser des Baches zu einer rei­
ßenden Flut ansteigen, dje alles, was sich 
ihr in den Weg stellte, mit sich riss. Das 
Schlimmste aber: Ein jedes Lebewesen, 
das von dem Wasser trank, fiel in heftige 
Krämpfe und verendete schließlich unter 

niederhölLischen Qualen. Der Regen, der 
das Land heimsuchte, trug tödliches Gift 
mit sich. ABerorten fand man nun die Ka­
daver verendeten V iehs, ein bestialischer 
Gestank erfüllte die träge Spätsommer­
luft. 
Man stelle sich die einstmals prosperie­
rende Senke von Taubental vor: öde, ver­
dorrt, kahlgefressen, Boden und Wasser 
verseucht, dass sich wohl auf etliche Jah­
re niemand mehr hier anzusiedeln ver­
mag- so sich denn überhaupt jemand fin­
den sollte, der bereit ist, in dieser fluch­
beladenen Gegend wieder Grund und 
Boden zu bestellen. 
Noch rätseln die unglücklichen Bewoh­
ner und mit ihnen alle Gelehrte und Wei­
se darüber, was zu dieser schrecklichen 
Anhäufung von Katastrophen und Heim­
suchungen geruhrt haben mag. Ist es ein 
Fluch? Eine Strafe der Götter gar? Was 
haben sich diese einfachen und ehrrurch-
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tigen Leute zuschulden kommen lassen, 
dass eine solche Geißel auf sie nieder­
fahrt? Und, so fragt man sich mü Ban­
gen im Herzen: Was wird weiter folgen? 
Bislang weiß noch kein Geweihter, kein 
Gelehrter eine Antwort darauf zu geben. 
Keiner der Zwölfe würde unschuldigem 
Volke wohl so übel mitspielen, der Na­
menlose schmachtet in einem unirdi­
schen Kerker, wem also gebührt die Ver­
antwortung rur solch Ungemach? Warum 
halfen die Götter nicht? Welch andere 
Macht als ein wahrlich missgünstiges 
Schicksal kann solch Unbill ersinnen? 
Wie lautet die Lehre für uns Beobachter? 
Nun, jeder der Priester der Zwölfe hat 
seine eigene Deutung, und so bleibt uns 
nur, sich mit den Göttern wohl zu stellen 
und uns in frommen Gebeten ihrer Sor­
ge zu versichern - aber taten dies die 
Taubentaler nicht ebenso? 

Karo/ Wagmst�n 
-(kw) aus AB 56; Boron 24 Ha/ 

K_ö rr i GSWA H L  VIID H ELDEIISCHAV 
D i E  .lWER..GE H A B E il  S i C H  V i E L  VOR..GEll O ffi ffi Ell 

Es scheint, dass die Menschheit Gelegenheit haben wird, ein 
Schauspiel zu beobachten, wie es seit vielen Jahrhunderten nicht 
mehr stattgefunden hat - doch kein Spektakel der Natur oder 
gar der Götter; nein, weit gefehlt, eine zwergische Hochkönigs­
wahl ist es, die kurz bevorsteht. 
Unlängst wurde zu Taladur bestätigt, was die mehr oder minder 
Kundigen schon seit geraumer Zeit munkelten. Aus nicht näher 
genannten Gründen hat sich der weise König Arombolosch, be­
stärkt durch den Ratschlag der Ältesten seines Zwergenvolkes, 
entschieden, eine Wahl um das hehre Amt des Hochkönigs ab­
zuhalten, bei der jeder Angroscho lauteren Rufes mittels seiner 
Stimme kundtun kann, welchen Kandidaten er für den 
geeignetsten Hochkönig hält. Darüber hinaus wird erwartet, dass 
ein jeder seine Taten und Verdienste vorträgt - nicht um der 
eigenen Stimme übergebührlich Gewicht zu verleihen, sondern 
vielmehr, dass die Heldentaten der Angroschim gesammelt und 
in die ruhmvollen Chroniken der Zwergenvölker aufgenommen 
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werden, späteren Generationen zur Ertüchtigung und Beleh­
rung. Auch sollen besonders bemerkenswerte Taten belohnt 
werden: In diesem Zusammenhang ist gar von der Verleihung 
einiger Baronien die Rede. Als erster Anwärter auf den hohen 
Titel des Hochkönigs gab inzwischen Omgrasch Sohn des Orbal 
seine Kandidatur bekannt. Der König von Lorgolosch und 
Oberste &chter der Brillantzwerge erklärte zu Beilunk, dass er 
gerne wie selbstverständlich dem ehrenvollen Amte zur VerfU­
gung stehen werde. Beobachter gehen davon aus, dass diese 
schnelle Entscheidung dem rur seine Kühnheit und Gerissen­
heit bekannten Monarchen leichte Anfangsvorteile sichern wird, 
die er aber wohl auch nötig haben wird - denn es wird wohl 
kaum bei nur einem Bewerber bleiben. 
Dem geneigten Leser kann indes versichert werden: Der Av�n­
turisch� Bou wird Euch gewisslich auf dem Laufenden halten. 

-(jr) aus AB 56; Boron 24 Hai 
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KLAqelteo 
Oh, nimm mich doch in deinen Arm, 
der Wind bläst doch gar so kalt. 
Oh, nimm mich in den Arm, 
denn traurig ist mein bitter Los. 

Er hört mich nicht, er sieht mich nicht, 
noch will er jemals meinen Sang hör'n, 
während ich ganz allein todwund am Flusse lieg'. 

Mein Lieb' ist reich, mein Lieb' ist schön, 
ihm zu Füßen liegt ein jedes Herz, 
mein Lieb' ist reich und schön 
und ich nur ein Kind der Straß'. 

Der Dolch, den er einst gab nicht her, 
ist alles, was vom ihm noch blieb bei mir, 
während ich allein todwund am Flusse lieg. 

Einst hegt ich große Hoffnung 
und dachte, er tät's mir gleich ­
dann sank ich in Verzweiflung, 
denn er nahm ein Mädchen reich. 

Mein Schatz ist fort, mein Lieb' ohne Sinn, 
mein Leben hatt' nicht mal begonnen, 
während ich ganz allein rodwund am Flusse lieg' ... 

-(ja/k) aus AB 56; Boron 24 Ha/ 

Aus Briefen an die Redaktion 

Hochg�schätzt� &daktion d�s Avmturischro Bot�nl 

.\fit Fr�ude hab� ich gd�s�, dass d� Av�turisch� Bot� sich nunm�hr 
stärk�r d� Th��n annimmt, di� auch für Gi/d�nmagi� von �­
höht� &/�vanz sind. B�dau�lich�w�is� ist Euch j�doch mit d�r 
V�öffmtlichung d� B�hauptung� d�s g�schätztm Tarlisin von 
Borbra sogl�ich �in Lapms unterlauf�n, d�r d�n als unabhängig b�­
tannt�n Av�turisch�n Boten schndl in �in b�stimmt�s- und sich�r­
ltch un�rwiinschtes - Licht zu st�ll�n v�ag. 
- Primo hand�lt �s sich b�i Magist�r Tar/isin mitnicht�n um d�n 
Spucher d�s ODL, sond�m - wi� richtig v��rkt - um di� Sp�kta­
bilität d�s Anchopal�r Ord�nshaus�s. 

- s�cundo ist d�r Magtst�r �in Expon�nt �in� kl�in�n, k�in�sfalls 
m�inungsb�stimm�nd�n Gmppi�nmg inn�ha/b d�r Grau�n Stäb�, 
Ji� sich m�hr d�m &cht�n W�g v�rbund� fühl�n. Di�s mag aus 
Kin�r Vita v�rständlich sein, j�doch ist s�in� Auffassung nicht r�rä­
;entativ fiir all� and�r� d�s Bund�s. Vid� von uns hab�n di� V�rm­
chung�n d�r schwarz�n Macht g�spiirt und doch imm�r wi�d�r zum 
H�g du Ausgl�ichs zun"ickg�fimden, so dass k�in Gnmd vorli�gt, 

•um den i*g d� Linkerz Hand iib�das Maß hinam zu dämonisi�en, 
wi� Magist� Tarlisin u tut. 
-Tcrtio obli�gt di� Vetfolgtmg von Dämon�pakti��m d�n �inzel­
n�n Akad�ien und-auf Antrag- d�r Gmchtsbark�it d�s Gild�n­
rat�s, k�in�sfal/s ab� d�m ODL Wir sind nicht di� Pf�il� d�s Lichts, 
wir sind nicht di� Schatt�n - und wir wollen und w�rd�n �s nicht 

J�tn. 
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- Quarta ist �s schluht�rdings �in nicht tragbar�r Zmtand, w�nn 
Magist� Tarlisin {wohl zur Stärkung sein� Position im Orden) auch 
Anhäng� d�s R�chten i*g�s di� Hand zur Mitgli�dschaft r�icht 
und darüb�r hinam d� Orden r�in als Schutzbund g�g�n N�kro­
mant�, Dämonolog� und Borbaradian� darst�llt. D� Ord�n kann 
und sollt� stolz aufs�in� Tradition d�r Unabhängigk�it s�in, di� sich 
wid� }�glich� Form d� Einmischung und Einflussnahm� v�rwahrt. 
Natürlich gilt �s. gerad� in stiirmisch�n z�it�n wie diu�n. auch den 
Knuhten der Niederhöllen, den v�rbl�nd�ten Anhäng�m du Na­
m�n/os�n und den machtb�sess�n�n N�kromant�n �ntgegenzutr�t�n 
- ebenso ab� w�lt/ichen Usurpatoren vom Schlag� ein�s Answin 
von Rabenmund, di� sich für ihr� H�rrschaftsgeliist� unser�s WIS­
sens bedi�n�n woll�n. Schli�ß/ich und �nd/ich muss auch jegliche 

Einflussnahme von s�iten d�s Bannstrahls od�r fanatischer Hil­
b�n·aner aufs Schärfste zurückgewiesen werden. So lange der Ordo 

Def�nsores uctun·a �xt"sti�rt, wird di� Ord�,ISg�m�inschaft einen 
neu�n Fran-Horas �broso wenig zulassen wie di� Tyrannei irgend­
w�/cher Pn-�sterkais�r. 

Aleya Arnbareth, M.eo., ODL, CRS 

(gleichfalls im Namen von Elcarna Erillion von Hohenstein, 
Spectabilitas von Lowangen, ODL; Khadil Okharim, Spec­
tabilitas von Khunchom, ODL, Rhenaya da Coralldo, M.eo., 
ODL, CRS; Branna ni Ruodh, M.eo, ODL, OVP; wie auch neun 
weiteren anerkannten Magierinnen und Magiern, die sich seit 
langer Zeit der Mitgliedschaft im ODL rühmen) 
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96. Jahrg ang - Brahak. Fasar. Fes"t"um. A n dergas"t" - 4 Duka"t"en 

Hesinde zum 

Gruße! 
Willkommen zur zweiten Ausgabe der 
Boten-Edition des Salamandu! Um 
eine häufig gestellte Frage sogleich 
vorweg zu beanlWonen: Bislang ist ge­
plant. dem Sa/amamkr in jeder zweiten 
Ausgabe des Boten Raum zu gewähren. 
Ob der Menge der Nachrichten aus 

dem weiten Feld der Magie mag es aber 
sein, dass in naher Zukunft jeder Aven­

tunsche Bote Platz fur eine entsprechende 
Rubrik bietet. 
Als zweites sei sogleich geklärt, warum 
wir uns nicht, wie angekündigt, mit den 
avisierten Themen Tödliche Träume und 
Theon'e der Thesis befassen. Ein Blick auf 
diese Doppelseite mag dem geneigten 
Leser anzeigen, dass sich die Fragen zur 
Stiihrmann/Mezzani-Ausgabe der Enzyclo-

paedia Magica sich soleheran angehäuft 
haben, dass uns nichts anderes verblieb, 
als den Errata & Clarficationes erneut 
Raum zu widmen. 
Wir hotTen, die geneigte Leserschaft 
möge die allzu frühzeitigen Ankündi­
gungen verzeihen. 

-Brabak. im Rondramond 1017 BF; 

Rhenaya da Coralldo, M.eo., ODL, 
CRS; Schriftleitung 

�euetbäUe butc�tosen U�benbetg! 
c.pfeile be� 2ic�� in notroenbigem, aber unrü�mlic�em Cfin�Q 

:Sagb quer burc� �ntinent enbet mit mag�c�em �uell in �ergmer��tabt 
�e�r a� ein �uQenb �en�c�en �u �c�en gekommen 

BETHANA/UHDENBERG/DONNERBACH: 

Rondriago ya Cravetti, Magus Ordinarius 
zu Bethana, einer der berühmten Ent­
wickler der Corpofrigo-Formel, ist tot; 
gefallen in einem arkanen Duell mit ei­
ner Einsatzgruppe der Pfeile des Lichts 
in der entlegenen Bergwerksstadt Uhd­
enberg in der Roten Sichel. 
Magister ya Cravetti hatte seinen Lehr­
tätigkeit schon vor geraumer Zeit nieder­
gelegt, um sich weiteren Forschungen im 
historischen Archiv der Halle des Vollen­
deten Kampfes zu widmen - just an je­
ner Stätte, an der er auch die Grundla­
gen für den Corpofrigo fand. Die For­
schungen scheinen seinen Geist jedoch 
stark verwirn zu haben, denn am 9. Praios 
10 17  verließ er die Academia ohne Anga-
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be von Gründen und ohne Hinweis auf 
sein Reiseziel. 
Die verschiedenen Schriftstücke aus 
Cravettis Hinterlassenschaft deuteten je­
doch Häresien solchen Ausmaßes an, dass 
selbst seine freigeistig gesonnenen 
Bethaner Kollegen sich veranlasst sahen, 
die Gildengerichtsbarkeit des Weißen 
Pentagramms zu unterrichten, welch­
selbige ohne Umschweife eine Einheit 
von fiinf Magi der Pfeile des Lichts auf 
die Spur des Renegaten setzte. (Die 
Schriften deuteten auf eine additiv-tri­
dekaphonische Variante des Ecliptifactus 
hin, welchselbige jedoch nur vermittels 
Dämonenpakt erlernbar scheint. Urheber 
jenes Formelkomplexes ist Tharsonius 
von Bethana, und es scheint, als habe 

auch Magister ya Craveni jener furwahr 
borbaradianische Forscherdrang über­
mannt.} 
Die Pfeile des Lichts fanden schnell he­
raus, dass der Häretiker sich gen Weiden 
begeben hatte, offensichtlich, um die Ef­
fekte der Wüstenei (der Salamander be­
richtete} zu begutachten. Durch Diversi­
on der Kräfte konnte sein Aufenthaltsort 
in Zollhaus ermittelt werden, wobei je­
doch Magistra eo. Alwine von Gerwich, 
Sg.Lm., durch Zauberei des Renegaren zu 
Tode kam. Nunmehr in der Einschätz­
ung des Magus als hoffnungslos verderbt 
bestärkt, konzentrierten sich die Beilunk­
er Häscher und verfolgten Magister ya 
Craveni bis nach Uhdenberg, wo es 
schließlich zu einer arkanen Auseinan-
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PfEILE DES LICHTS BEI DER ARBEIT. 

Jc:rsetzung solchen Ausmaßes kam, wie 
�1c: schon seit den Magierkriegen nicht 
mehr beobachtet wurde: Cravetti setzte 
�sagte Ecliptifactus-Variante ein, welche 
hm offensichtlich erlaubte, mehrere 
Schatten gleichzeitig zu beleben, die auch 
n der Lage scheinen, ihre arkanen Kräfte 
cmzusetzen. Die Magi der Pfeile konter­
cn mit Ignisphaeri, was vielleicht die ein­
Zige: Möglichkeit der Gegenwehr, in je­
dem Fal l  aber eine Überdimensionierung 
der Kräfte darstellt. Im Verlauf der Aus­
cmandersetzung wurden drei Häuser so 
w:hwer beschädigt, dass sie wohl aufge­
p:ben werden müssen; zudem erlitten 
mehrere Unbeteiligte schwere Verletzun­
�n. Rondriago ya Cravetti wurde zwar 

ur Strecke gebracht, jedoch bleiben die 

n ihm aus Bethana entwendeten Origi­
lmanuskripte verschollen. 

-aus AB 56; Boran 24 Hai 

� �ufgenttrht: l'orberettungen für 
�l�nturt�d)en 1Sonbent ballen begonnen 

PuNrN/BEILUNI</MIRHAM: Die Sprecher 
der drei großen Magiergilden 
Aventuriens und eine Unzahl von Mit­
arbeitern haben damit begonnen, den 
nächsten Allaventurischen Konvent, das 
Treffen aller aventurischen Gi lden­
magier, vorzubereiten. Obwohl - wie üb­
lich - noch nichts über den Austragungs-

ort verlautbart wurde (man vermutet, die 
Akademien von Thorwal, Festurn und 
Bethana stünden zur Auswahl), ist der 
Termin bekannt gegeben worden, an dem 
sich die Spektabilitäten und Magister tref­
fen werden: Der Konvent findet (so die 
Planung) vom 1 1 .  Rondra bis zum 1 .  
Travia des Jahres 1 0 1 9  B F  statt. 

-aus AB 56; Boran 24 Ha/ 

1(t jubJdtnratdJ tn Jßtlbanka 

magt�dJ borbereitet? 

BELHANKA: Wie aus Kreisen der Akade­
mie des magischen Wissens zu Methumis 
verlautet, wurde der dreiste Diebstahl von 
Juwelen (im Wert von sicherlich 5.000 
Goldstücken) aus einem mehrfach gesi­
cherten Raum, der vor einigen Monden 
die Reederei Terdilion zum öffentlichen 

Gespött machte, zweifelsohne mit 
arkanen Mitteln vorbereitet. Dies ergaben 
in-situ-Forschungen der Akademie, die 
deutlich eine Veränderung der Kraftlini­
en an besagtem Ort nachweisen konnten. 
Die Person des Täters bleibt jedoch 
weiterhin unentdeckt. 

-aus AB 56; Boran 24 Ha/ 

1(t 49alotta Jtt?t in �l'1lnfa 

Ar.'ANFA: G.C.E. Galotta, bekannter ­
und mittlerweile berüchtigter - ehema­
liger Hofzauberer zu Gareth, hat nach 
seinen Misserfolgen in Brabak (der Sala­
mander berichtete) einen Lehrauftrag an 
der Universalschule zu AI'Anfa ange­
nommen und wird wohl seine erprobte 

Ausbildung von Hofmagi hier erneut in 
die Praxis umsetzen. Es heißt, dass ihm 
(von ungenannter Stelle; die Universitas 
erhält sich durch Srudiengebühren) ein 
Salär von 500 Dublonen p.a. angeboten 
wurde. 

-aus AB 56; Boran 24 Ha/ 
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mlberfall auf bie �etlJenkaratuane 

119esa�ter am 1Lod) J!}arobrol 
J üngsten Berichten zufolge kam es im 
Süden Aventuriens zu einem Debakel fur 
einen Trupp Vinsalter Hasardeure, der 
sich ein ganz besonderes Ziel für einen 
Überfall  auserkoren hatte: die alanfa­
nische Seidenkarawane, unterwegs gen 
Mengbilla, um von dort ihre wenvollen 
Güter zu den grolkn Märkten der West­
küste weiterzuleiten. Dieses Husaren­
stück der Liebfelder fand ein böses Ende, 
wurde ihre Schar doch beinahe vollstän­
dig aufgerieben. Die AI'Anfaner hingegen 
überstanden den Kampf vergleichsweise 
unbeschadet. Vor allem werden sich die 
Handelshäuser des Stadtstaates darüber 

erfreut zeigen, dass nicht eine einzige 
Unze der kostbaren Fracht verloren ging. 
Doch wir wollen nicht vorgreifen. Lest 
nun den Bericht des Herrn Fiorino di 
Cosanella, so wie er ihn unserem Korres­
pondenten geschildert hat. Herr di Cosa­
nella war ein Vertrauter der Gräfin Bershil 
du Metuant von Mascara, der Anführerio 
jenes unglücklichen Haufens, und wohn­
te höchstselbst den Geschehnissen bei: 
»Ich weiß auch nicht, was Frau Gräfm da­
zu bewogen haben mag, den verwegenen 
Plan zu fassen, die Seidenkarawane zu 
überfallen. Gewiss, uns allen war be­
kannt, welch unermessliche Schätze in 
den Wagen und Tragen des Trosses trans­
portiert werden, wer wüsste nicht um die 
Kostbarkeiten, die dort regelmäßig über 
Land aus der Schwarzen Stadt nach 
Mengbilla gebracht werden: Ballen feins­
ter Seide, Kakao, Edelsteine und auch 
Rauschkräuter, eben was AI'Anfa und den 
Handel so berühmt macht. 
Doch glaube ich nicht, dass es allein blin­
kende Beute war, die in Ihrer Hochwohl­
geboren die Idee erwecken konnte, diese 
der Horas als Zeichen tiefer Verehrung 
vor den Thron zu legen. Es war das An­
sehen, dass sie sich von einer solchen Tat 
erhoffte, und ich denke, es war ihr Magus 
Aranex, der seinen Teil zu diesen Spin-
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nereien beigetragen hat, denn Hirnge­
spinste waren es wohl, wenn man die 
möglichen Folgen der Tat bedenkt, selbst 
wenn die Sache einen glücklicheren Ver­
lauf genommen härte. Ja, es war gewiss­
lich dieser Aranex, der ihr den Floh ins 
Ohr gesetzt hat, solch ein Überfall könne 
ihr allerhand Ruhm und Ehre bei Hofe 
einbringen, denn nach kaum etwas sehnte 
sich unsere ehrgeizige Gräfin mehr, als 
dass die Horas endlich auf die du Metu­
ants aufmerksam werden könnte. Der 
Hofmagus harte ihr versichert, wenvolle 
Hilfe leisten zu können, die Karawane 
mit einem Handstreich zu üherraschen. 

Ja, meine Gräfin hielt viel auf diesen Bur­
schen, den niemand bei Hof sonst recht 
leiden mochte, arrogant und abgehoben 
wie er sich gebärdete, viel zu viel gab sie 
auf ihn. Aber vielleicht bin ich auch nur 
ungerecht, schmerzt mich doch heute 
noch, wie er mich mit klugen und sülkn 
Worten aus den Armen Bershils verdräng­
te und ihren Geist gefangen nahm. Hätte 
ich nur mehr Mut besessen, dem entge­
genzutreten, ihr die Torheit dieses Unter­
fangens zu verdeutlichen, alles wäre an­
ders gekommen ... Aber ich schwieg, wie 
alle anderen auch. 
Wir, die gen Süden zogen, waren eines 
der zwei Banner der Gräflichen Garde, 
verstärkt durch etwa zwei Dutzend Söld­
ner. Am Weg angelangt, den der Handels­
zug nehmen sollte, hatten wir keine 
Mühe, eine kleine Karawanserei zu be­
setzen und die dortige AI'Anfaner Garni­
son zu arretieren. Dort würde es uns ge­
lingen, die die Karawane begleitenden 
Söldlinge zu überraschen und in die 
Flucht zu schlagen -so zumindest lautete 
Aranex' Plan, und selbst die in der Kriegs­
kunst bewanderten hatten an dieser List 
nichts auszusetzen. Doch alsbald erwies 
sich die Torheit all  unserer Absichten: Die 
Karawane kam plangemäß, doch statt der 
üblichen Bedeckung ward sie zusätzlich 

von einem Banner Kor-Söldner und ei­
nem Dutzend Elitekrieger vom Orden 
des Schwarzen Raben begleitet. Was nie­
mand ahnen konnte - oder hatte der 
Magus es vielleicht doch gewusst und uns 
wissendich in die Falle gelockt? - war, 
dass der Generalpräfekt von Port Corrad 
die Seidenkarawane zu begleiten geruht 
harte, ausgerechnet dieses Mal - daher die 
Anwesenheit der schweren Truppen. So 
lag die Überraschung als Vorteil bei un­
seren Feinden. 
Als wir des kommenden Unheils gewahr 
wurden, war es bereits zu spät, und die 
ersten Pfeile flogen auf die AI'Anfaner 
hernieder, die ihre Antwort nicht lange 
schuldig blieben. Wie Sensen mähten ihre 
langen Schwerter durch die Reihen der 
unsrigen. Wir kämpften wacker, ange­
sichts der Übermacht aber dennoch ohne 
Hoffnung. So manche sonst unerschüt­
terliche Reclcin sah ich im Moment ihres 
Todes bleich um Gnade flehen, vergebens, 
denn Erbarmen kannten diese Daimonen 
nicht. Mein so bitteres Überleben 'verdan­
ke' ich dem AI'Anfaner, der mir gleich zu 
Beginn einen Bolzen in den Rücken 
schoss. Schwer getroffen stürzte ich hin, 
unfahig, meine Glieder zu rühren, musste 
ich das Kommende hiJflos mit ansehen. 
Selbst meine Zunge gehorchte mir nicht, 
ich hätte nicht einmal flüstern können. 
Dort, wo der Kampf am heftigsten tobte, 
war auch stets Gräfin Bershil zu finden, 
mit ihrem Rapier den Tod in die Reihen 
der AI'Anfaner tragend. Von Anbeginn an 
war es fur uns kein Kampf mehr um die 
Karawane, es war ein Gefecht um das 
nackte Überleben. Einer um den ande­
ren meiner Kameraden fiel - nur Magis­
ter Aranex, der uns so vollmundig seinen 
Beistand versprochen harte, war nirgends 
mehr zu sehen, er harte sich wohl gleich 
zu Beginn der Schlacht mittels seiner 
Kunst feige davongehext, uns alle unse­
rem Schicksal überlassend. 
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Schließlich kam der Moment, in dem der 
feindliche Anführer und meine Gräfin 
sich Auge in Auge gegenüberstanden; und 
tch, der nicht sprechen und keinen Mus­
kel mehr rühren konnte, sah in beiden 
Gesichtern das Licht des Erkennens auf­
flackern. In vertrauteren Zeiten hatte sie 
mir von ihrer verarmten Tante Tomara er­
zählt, die ihrer Schwester, der alten Grä­
tin Rondriga, Mutter der Herrin Bershil, 
nie verziehen hatte, dass nicht sie, obwohl 
die Ältere, zur Erbin ernannt worden war. 
Allerlei Zank und Hader hatte es gege­
ben, bis Tomara schließlich samt ihres 
Sohnes Oderin in die Fremde gezogen 
war, dort ihr Glück zu suchen. Und dies 
musste sie wohl zu AJ'Anfa gefunden ha­
ben, sie oder ihr Sohn, denn später war 
Oderio in AJ'Anfa zu Macht gekommen. 
Im Khöm-Krieg hatte er es garzum Heer­
ruhcer gebracht und war später zum Ober­
kommandierenden und Triumvirator ge­
worden, ein weithin gefürchteter Mann . 
• So sehen wir uns nun wieder, Oderin, 
\etter." Bershils Stimme zitterte nur ganz 
wenig. "Ich wollte deinen Herren einen 

tich versetzen, doch wenn die Götter es 
fügen, dass dieser Stich zuerst dein 
Fleisch treffen muss ...  " 

Die Lippen des Generals bebten. "Dahin 
.�lso ging dein Trachten, Weib ... Base!" 
Sein Mund verzog sich zu einem feinen, 
�ehässigen Lächeln und er deutete eine 
<pöttische Verbeugung an. "Edle Dame, 
Euer Hochwohlgeboren. Aber Herr bin 
teh nun selber, Base, auch wenn man 
mich und meine Mutter damals wie räu­
dJge Hunde aus dem Hause gejagt hat. 
Die Götter haben gezeigt, mit wem sie 
�ind. Zeit, dass auch du ihren Richtspruch 
hörst. Lass sehen, ob du auch Frau genug 
bist, aus eigener Kraft dir etwas zu erstrei­
ten, oder ob du nur daraufhoffen kannst, 
Jass dir die Brosamen in den Schoß fallen, 
wie weiland bei deinem ererbten Titel. 
lass es uns austragen, Cousine, mit wem 
Jas Kriegsglück ist. Wenn du mich tötest, 
JCi die Karawane dein! Wenn nicht, nun, 
dann will ich mir holen, was mir ohnedies 
gehört ... " Wieder zeigte der Marschali­
Gubernator sein falsches Grinsen. 

Das Wogen des Kampfgetümmels schien 
die beiden Kämpfer nicht zu berühren, 
als sie sich zum alles entscheidenden Ge­
fecht bereitrnachten. Als befanden sie sich 
allein auf der Walstatt, so traten sich die 
beiden schweigend gegenüber: Er hoch­
gewachsen und mächtig wie ein Mohago­
nistamm, die kräftigen Arme und den 
Leib mit schwarzem Plattenzeug bedeckt, 
in den Händen ein mächtiges Krumm­
schwert, sie klein und wendig, schlank 
und nur in leichtes Leder gehüllt, in der 
Linken den Parierdolch, in der Rechten 
das schmale, tödlich glänzende Rapier. 
Leicht konnte ich mir vorstellen, wie die 
Gräfin den Hünen in seiner schweren 

Rüstung umtänzeln, foppen und ermü­
den würde, seinen langsamen Hieben mit 
dem schweren Sklaventod durch eine 
schnelle Wendung ausweichen, seine vom 
Schweiß getrübten Augen durch die Ge­
schmeidigkeit ihres hübschen und gelen­
kigen Körpers in dem knappen Leder­
mieder verwirren würde, bis sich der ron­
dragesegnete Moment ergab, die Spitze 
ihrer schlanken Waffe durch eine Lücke 
in seinem Planenpanzer zu treiben. Und 
dann machte meine Gräfin alles falsch. 
Alles. Sie ging direkt in den Nahkampf, 
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schlug mit dem Rapier eine Finte, lockte 
den Sklaventod beiseite und stieß mit dem 
Dolch nach ihres Vetters Kehle, wo ein 
schmaler Streifen Haut zwischen Kürass 
und Rabenhelm blitzte. Doch so früh 
konnte der Generalpräfekt noch mühe­
los die Linke seiner Feind in umklammern 
und sie langsam, aber stetig zur Seite pres­
sen, dabei ihre Hand fast am stählernen 
Griff der eigenen Waffe zermalmend. 
Rapier und Sklaventod hingen gleicher­
maßen unbeachtet herab, als die beiden 
zu einem Kräfteduell ansetzten, ein Kampf, 
den sie verlieren musste: Mühelos wie ein 
Lumpenbündel schleuderte Oderin sie 
von sich, und während ihr Dolch in ein 

Sumpfloch abseits des Weges fiel, geriet 
Gräfin Bershil ins Straucheln. Nur ihre 
Wendigkeit hielt sie auf den Beinen, doch 
ihr verzerrtes Gesicht kündete nur zu 
deutlich von den Schmerzen in ihrer 
Hand und nur vorsichtig legte sie ihr Ge­
wicht auf den Knöchel des rechten Bei­
nes. Danach war es nur noch eine Sache 
von Momenten. Nun half meiner Gräfin 
all ihre Vinsalter Fechtkunst nicht mehr. 
Die schweren Hiebe mit dem Sklaventod 
schlugen Bershil furchtbare Wunden. 
Wacker versuchte sie, ihre Wehr aufrecht 
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zu erhalten, doch vorbei war es mit dem 
Fintieren, bis ein letzter wuchtiger Schlag 
sie schließlich von den Beinen riss. Zit­
ternd fiel das Rapier in den Schlamm. 
Mit einem Lächeln verneigte sich der 
Triumvirator über der zusammengesun­
kenen Edlen. ,';Nie ich sehe, habt Ihr Eure 
Waffe verloren, Base. Erlaubt, dass ich zur 
Wahrung der Ritterlichkeit auch meine 
I<Jinge beiseite lege." Damit griff er mit 
beiden Händen nach dem zarten, trotz 
Kampf und Blut noch immer makellos 
blütenweißen Hals seiner Cousine und 
Feind in und würgte fast beiläufig das Le­
ben aus ihrem Leib. Rings um mich waren 
alle Unseren hingesunken oder hatten ihr 
Heil in der Flucht gesucht. Oderio aber 
ließ den leblosen Körper meiner geliebten 
Gräfin fallen. So bitter war mir dieser Mo­
ment, dass meine hasserfüllten Gedanken 
sich wohl eine Bahn gesucht hatten: 
Plötzlich ruhten Oderin du Metuants Bli­
cke auf mir, dem Totgeglaubten, begeg­
neten voller Kälte meinen Augen. "Und 
du, Lakai - wenn du noch so lange lebst, 
richte der Dame Amene aus, dass ein Erbe 
bereitsteht, den nunmehr vakanten Gra­
fenthron von Mascara einzunehmen. Sie 
braucht jedoch nicht nach mir rufen zu 
lassen. Ich werde mir mein rechtmäßiges 
Erbteil schon holen." Nach ritterlichem 
Salut, das Blut meiner Gräfin noch an den 
Händen, schritt der Mörder fort, Bershils 
Leib über die Schulter geworfen. Ich aber 
blieb bei den Toten und Sterbenden zu­
rück, stumme Flüche und Gebete aussto­
ßend; und ich weiß nicht, ob es Gnade, 
Grausamkeit oder simple Nachlässigkeit 
war, dass niemand kam, mich von den 
Qualen meines Körpers und meiner Seele 
zu befreien, als die A I 'Anfaner schJießlich 
weiter zogen, ihre Opfer den Sumpf­
echsen zum Fraß zurückJassend. 
Jäger der Chirakah waren es, götterrurch­
tige Waldmenschen, Maisbauern zum 
großen Teil, die mich fanden, und ihr 
Priester pflegte mich mit Göttervertrauen 
und Schamanenzauber wieder gesund, 
bis ich die Rückkehr nach Drol wagen 
konnte - als erster und bis heute einziger 
von unserem verfluchten Trupp. Mögen 
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mir die Zwölfe die Gelegenheit geben, 
Rache zu nehmen fur das, was geschah, 
an Oderio du Metuant, dem kaltblütigen 
Mörder, und auch an Magister Aranex, 
dem elenden Feigling und Verräter.« 
Hiermit endet der Bericht unseres Augen­
zeugen. 
Welche Folgen der Zwischenfall auf die 
Beziehungen zwischen dem Alten Reich 
und AI'Anfa haben wird, bleibt abzuwar­
ten: Es ist mehr als fraglich, ob das Hasar­
deurstück der Gräfin von Königin Amene 
gebilligt oder gar initiiert wurde, denn 
auch die lohnendste Beute mag einen be­
waffneten Konflikt zwischen den beiden 
Reichen, der wohl unweigerlich die Fol­
ge solchen Handeins wäre, kaum recht­
fertigen. Viel eher muss man sich fragen, 
ob, wenn die Königin Kenntnis von den 
Geschehnissen hatte, es sich hierbei nicht 
eher um ein Komplott handelte, sich ei­
ner missliebigen Adligen auf elegante 
Weise zu entledigen, oder ob es doch die 
aus überspitztem Ehrgeiz und falschen 
Einflüsterungen geborene Tat einer Ein­
zelnen war. W ährend man im Lieblichen 
Feld aber jeglichen Kommentar zu dem 
gescheiterten Überfall verweigert, ist 
andererseits zu hören, dass der Staats­
Marschall und Vizekönig zu Dröl, Folnor 
Sirensteen, dem Adlerthron alsbald einen 
Plan vorlegen wird, der die Verteidigung 
der Dröler Gebiete reformieren und die 
Verwaltung straffen soll - nach dem Tod 
der Gräfin, die im übrigen ohne einen le­
gitimen Erben starb, gewiss ein taktisch 
kJuger Zeitpunkt. 
Um unseren Lesern zusätzliche Informa­
tionen zu geben, sprachen wir mit dem 
Onkel des Reichsbehüters, Seiner Kaiser­
lichen Hoheit Prinz Storko von Gareth, 
einem profunden Kenner der südaven­
turischen Verhältnisse: 
AB: Eure Kaiserliche Hoheit, die Seiden­
karawane ist seit jeher der Inbegriff von 
märchenhaftem Reichtum. Mit Eurer Er­
fahrung als ehemals kaiserlicher Gesand­
ter in Al'Anfa könnt Ihr doch gewiss ei­
nige Worte dazu sagen, was genau diesen 
Handelszug für die Altreichischen zu 
solch einer verlockenden Beute macht. 

24 al 
SKH: Gewiss, junger Mann, gewiss. Nun, 
die namensgebenden Seidenballen sind 
bei weitem nicht das einzige Gut, das da 
transportiert wird: Da sind auch Zucker, 
Kakao, Gewürze, Opale, Perlen und un­
zählige andere Schätze dabei - alles in 
allem beträchtliche Werte, die auf Karren 
und Tragtieren gen Mengbilla schaukeln. 
AB: Dann stellt dieser Konvoi also einen 
wichtigen Faktor des AJ'Anfaner Reich­
tums dar? 
SKH: Natürlich. fhr müsst das so sehen: 
Was nicht von der Nordlandflotte zu den 
Perlenmeer-Häfen von Araoien bis To­
brien gelangt, erreicht den Norden mit 
diesem Konvoi. Der Kakao, den der V in­
salter schlürft, und die Seide, in die sich 
die Havenerin hüllt, sind sicher einmal 
über den Knüppeldamm durch das Ech­
senland getragen worden. Ein Verlust des 
Seidenkonvois würde sich empfindlich in 
den Säckeln der AI'Anfaner niederschlagen. 
AB: Aber wäre es nicht kJüger, Eure Kai­
serliche Hoheit, die ganze Strecke mit 
Schiffen zurückzulegen? Was einmal auf 
einer Galeere ist ... 
SKH (unterbricht): . . .  wird vermutlich 
bald von Piraten geplündert, junger 
Mann. Und nicht nur die, sondern auch 
die Freibeuter sind wie die W ilden hinter 
dem Konvoi her. 
AB: Verzeiht, könntet Ihr vielleicht für 
unsere mit den südländischen Verhält­
nissen weniger vertrauten Lesern den Un­
terschied erläutern? 
SKH: Ja, lernt man denn heute gar nichts 
mehr? Piraten sind einfach Räuber, 'We­
gelagerer' auf Schiffen, während ein Frei­
beuter ein Dokument hat, das ihn zum 
Kaperereiner Seekrieg ruhrenden Macht 
ernennt. Und gerade die Brabaker und 
Festumer, aber auch die Liebfelder stellen 
das jedem aus, der gegen die Al'Anfaner 
segelt. Na ja, und so haben sich die Gran­
den entschlossen, den Konvoi heute nur 
von Al'Anfa bis Port Corrad segeln zu las­
sen und die Güter dort auf eine schwer­
bewachte Karawane umzuladen - und 
dass das auch ein sicherer Weg ist, hat sich 
ja gerade wieder gezeigt. 
AB: Was vermutet Ihr denn, Eure Kaiser-
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liehe Hoheit, warum hat der allzu kühne 
und wohl wenig überdachte ÜberfaJI der 
Gräfm auf die Karawane stattgefunden? 
SKH: Ach, wer kann schon in den Kopf 
einer Vinsalter Stutzerio schauen? Sie 

wird ihre Gründe gehabt haben. Aber of­
fensichtlich hat ihnen Horas - Ihr wisst 
schon, Horas, nicht die falsche Horas -
da was Falsches eingegeben - wie so oft 
in den letzten Jahren . .. (lacht) 

�tlltute an bft mmtn! 

AB: Fürwahr, ein kluges Wort, Eure Kai­
serliche Hoheit. Lasst mich Euch für die 
aufschlussreichen Worte danken. 

-(jr) aus AB 57; Ph�x 24 Hai 

l\it mabl �um abel�mar�cball bes ;ßomlanlles 
�ufruf ?Ut J/llomlanbtuabl! 

'Wieder einmal ist es so weit, fünf Götter­
läufe sind ins Land gegangen, und die 
\\ahl um das Amt des Adelsmarschalls 
�teht erneut bevor. Auch dieses Mal wol­
cn wir der Bitte der zuständigen Kanz­

lei Folge leisten und den Aufruf an alle 
bornländischen Edlen rechtschaffener 
Geburt veröffentlichen, sich im Hotel zur 
Quelle einzufinden, wo traditionsgemäß 
Jer Wahlgang durchgeführt wird. 
In diesem Jahr stellen sich gleich fünf 
Kandidaten für das höchste Amt des 
nördlichen Reiches zur Verfügung: Grä­
fin Thesia von Ilmenstein, Graflsidor von 
�orburg, Gräfin Yasinde von Geestwinds­
koje, Baron Ugo von Eschenfurt und die 
.untierende Adelsmarschallin Baronesse 
T1eika von Jatleskenau. 

Jlft 11\anbfbaten 
'\\'ir haben, geneigte Leser, diesmal dar­
.IUf verzichtet, mit jedem einzelnen Kan­
JJdaten ein langes Gespräch zu führen 
und hier wiederzugeben, sondern uns be­
müht, aus Äußerungen der Anwärter und 
\�röffentlichungen ihrer Sekretariate je­
'<'eils eine kurze Charakteristik zusam­
menzustellen, wobei wir stets daraufbe­
Jacht waren, die größtmögliche Objek­
D\'ität walten zu lassen. Wir wollen im 
übrigen nicht verschweigen, dass auch vor 
d1eser Wahl hartnäckige Gerüchte kur­
sierten, die Festurner Händlergilde, allen 
voran ein gewisser S. R. S., habe bereits 
dJe Stimmen so vieler Kleinadligen ge­
uuft, dass die Entscheidung eine Farce 
ttzw. bereits gefaJ!en sei. Der Korrespon-

Die Kandidaten (von links nach rechts) :  Yasinde von Geestwindskoje, Isidor von 
orburg, Thesia von Ilmenstein, Ugo von Eschenfurt und Tjeika von Jatleskenau 

dem, selbst Mitglied eines bornischen 
Adelshauses und somit wahlberechtigt, 
kommt nicht umhin, diese Gerüchte als 
das zu entlarven, was sie sind: eine bös­
willige, von AI'Anfa gesteuerte Hetzkam­
pagne, die das Ansehen des Bornlandes 
herabwürdigen soll! 
Aber nun genug der Vorrede, kommen wir 
zur Vorstellung der Kandidaten: 
Gräfin Yasinde von Geestwindskoje 
Die jüngste Kandidatin und zugleich ein­
zige Vertreterio des bornländischen Sü­
dens entstammt zwar einer alten Fami­
lie, die ihre Vorfahren bis auf die Ritter 
des Theaterordens zurückverfolgen kann, 
ist aber den anderen Bewerbern an Be­
kannrheit wohl deutlich unterlegen. Das 

mag damit zusammenhängen, dass Ya­
sinde für längere Zeit im Ausland weilte: 
Sie tat Dienst bei den Ferdoker Lanze­
rinnen, jener berühmten Garde, in der 
sich Kriegerinnen aus ganz Aventurien 
zusammengefunden haben. 
Als Yasinde vor etwa vier Jahren aus der 
Garde schied, tat sie es aus freien Stücken, 
wenn auch die Umstände jenes Abschieds 
weitgehend im Dunkeln geblieben sind. 
Man munkelt, die Entscheidung stehe mit 
einer Erbschaftsstreitigkeit im Koschland 
in Zusammenhang, in die Graf Arvid von 
Geestwindskoje, Yasindes Bruder, verwi­
ckelt gewesen sei. Wie dem auch sei, dem 
Korrespondenten gegenüber verweigerte 
die Gräfin von Geestwindskoje jegliche 
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Stellungnahme zu diesem Thema, ließ 
aber durchblicken, dass sie die Zeit bei 
den Lanzerinnen für eine "sehr lehrrei­
che und wertvolle" halte. 
Gräfin Yasinde ist 27 Jahre alt, mittel­
blond, I ,74 Schritt groß und von sehr an­
genehmem Äußeren. Für den Fall  ihrer 
Wahl zur Marschallin sieht sie eine 
"grundlegende Reform des bornischen 
Heerwesens" als ihre wesentliche Aufga­
be an. In harscher Kritik an den derzeiti­
gen Verhältnissen merkt sie an, dass die 
Infanterie schon immer ein wilder Hau­
fen unwilliger Landleute gewesen sei und 
dass die vielgerühmte schwere bornüche 
Reiterei ihren Ruf vor allem den "Mythen 
der Vergangenheit" zu verdanken habe 
und man von Glück sagen könne, dass 
ihre Schlagkraft schon lange keiner erns­
ten Probe mehr unterzogen worden sei. 
.,Beide Truppenteile", so fordert Gräfin 
Yasinde, .,müssen völlig neu strukturiert 
werden. Die Ausbildung ist neuestem 
mittelreichischem oder Vinsalter Stand 
anzupassen, und die Ausstattung mit fi­
nanziellen Mitteln ist entscheidend zu 
verbessern, sei es mit Hilfe von Steuerer­
höhungen oder indem man der- meiner 
Meinung nach - überbewerteten Marine 
die Mittel kürzt." Im Übrigen will die 
Gräfin, so sie das Marschallsamt erlangt, 
die Volksbildung verbessern und einen 
neuen Ausgleich zwischen den traditio­
nell verfeindeten Lagern des bornischen 
Handels und des Adels anstreben. 
Graflsidor von Norburg 
Graflsidor ist einer von vier Vertretern des 
sewerischen Adels, die sich diesmal um 
das Marschallsamt bewerben. Der Graf, 
dem man schon in der Vergangenheit des 
öfteren in Festum, auf Bällen, bei The­
aterpremieren und anderen hochrangigen 
gesellschaftlichen Ereignissen begegnen 
konnte, genießt bei seinem Stand ein ho­
hes Ansehen als kulturvoller Gesprächs­
partner und Mann von Welt: Graflsidors 
Entschluss, die Bürde dieses verantwor­
tungsvollen Amtes auf sich zu nehmen, 
löste in seinen Kreisen einige Überra­
schung aus. Man hatte nicht damit ge­
rechnet, dass der Graf, der in der Vergan-
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genheit die Marschälle vor allem mit geist­
vollem Spott bedacht hatte, nun selbst das 
Risiko auf sich nehmen würde, seinerseits 
zur Zielscheibe der hämischen Kritik sei­
ner Standesgenossen zu werden. 
Graf lsidor ist 48 Jahre alt, I ,80 Schritt 
groß, trägt sein braun gelocktes Haar 
meist offen und ist schon von seinem äu­
ßeren Erscheinungsbild her der gebore­
ne Aristokrat. Offenbar hat er sich vorge­
nommen, der ihm wesenseigenen Ele­
ganz zu einem allgemeinen Einzug in das 
Festurner U:ben und die Politik zu ver­
helfen, denn der Graf verspricht rur den 
Fall seiner Wahl, ,. vor allem der Kultur in 
unserem Lande zu einer neuen Blüte zu 
verhelfen". In einer Rede vor dem Fes­
turner Sechändlerverein sagte er kürzlich: 
"Festumer Musik und die Festurner Büh­
nen waren einmal beispielgebend rur den 
Rest der Welt. In Gareth gaben die Höf­
linge bei ihren Schneidern 'Wämser nach 
Festurner Art' in Auftrag. Heutzutage 
spielen unsere Musikanten Gassenhauer 
aus Perricum oder gar aus Al'Anfa, und 
die Schreiberlinge von der Theaterkritik 
ruhlen sich geehrt, wenn eine Komödi­
antentruppe aus dem fernen Belhanka auf 
unserer Bühne ihre Possen reißt. AJizu 
lange wurde in unserem Land und in un­
serer Hauptstadt ausschließlich den Göt­
tern Efferd, Rondra und Phex ... " (Bei 
Nennung dieses göttlichen Namens kam 
lautes Raunen unter den Versammelten 
auf.) " ... gehuldigt, aber die große, alles 
bewegende Hesinde, die dem genuss­
f:ihigen Menschen das U:ben erst lebens­
wert macht, wurde wenig geachtet. Das 
Bornland ist ein mächtiges Land, reich 
und mit einem schöpferischen Men­
schenschlag gesegnet. Darum ist es an der 
Zeit, dass wir uns wieder auf unsere 
Macht besinnen und sie nutzen, jedoch 
nicht zum Bau neuer Flotten, nicht zur 
Ausbildung neuer Soldaten, sondern zur 
Wiedererweckung unseres Wertvollsten, 
unserer Künste, unserer Kultur!" 
Gräfin Thesia von Ilmenstein 
Gräfin Thesia, die den größten Land­
besitz in der Provinz Sewerien ihr eigen 
nennt, nahm vor 10 Jahren schon einmal 
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an der Marschallswahl teil, unterlag aber 
dem Herzog Jucho von Dallenthin. Vom 
Korrespondenten gefragt, ob sie sich dies­
mal bessere Chancen ausrechne, reagier­
te die Gräfin mit einer überraschenden 
Erklärung: ,.Man kann diese beiden Wah­
len überhaupt nicht vergleichen. Damals 
bin ich die Sache sehr unernst angegan­
gen; um der Wahrheit die Ehre zu geben: 
Meine Kandidatur entsprang vor allem 
der Wette mit einer Freundin. Dieses Mal 
aber nehme ich teil, weil ich das Mar­
schallsamt ergreifen muss. Ich weiß. wie 
ungeheuer anmaßend mein Anspruch 
klingt, aber ich habe keine andere Wahl: 
Ich könnte Euch nicht erklären, woher 
ich meine Sicherheit nehme, dennoch bin 
ich mir gewiss, dass dunkle Zeiten auf uns 
alle zukommen werden. Und ebenso si­
cher weiß ich, dass mein Land mich in 
diesen schrecklichen Zeiten brauchen 
wird ... als Adelsmarschallin." 
Gräfin Thesia von Urnenstein ist 53 Jahre 
alt, 1,82 Schritt groß, weißblond, noch im­
mer von außerordentlicher Attraktivität 
und mit hohem Charisma gesegnet. Sie 
gilt als eine sehr sinnenfrohe, bisweilen 
fast übermütige Frau, und darum löste der 
Ernst, mit dem sie auf den jüngsten Zu­
sammenkünften der Wahlversammlung 
auftrat, einige Verwunderung unter den 
bornischen Adligen aus. Weitere Irritatio­
nen waren zu bemerken, als Gräfin The­
sia sich weigerte, ein Programm rur ihre 
Amtszeit vorzulegen. Sie sagte vielmehr: 
"Es werden Zeiten kommen, da sich all 
unsere Planungen als lächerlich erweisen 
werden, und wo wir froh sein können, 
einiges von dem zu retten, was wir haben. 
Also werde ich Euch nicht versprechen, 
dass wir Neu es dazugewinnen werden. In 
solcher Posiererei sehe ich keinen Sinn." 
Da die Gräfin so offenkundig den An­
spruch erhob, einen Blick in die Zukunft 
getan zu haben, wurden natürlich alte 
Gerüchte wiederbelebt, die Thesia mit der 
Schwesternschaft der bornischen Hexen 
in eine enge Verbindung bringen. Die 
Gräfin gab sich keine Mühe, solche Ver­
bindungen zu leugnen, sie sagte vielmehr, 
sie sei entschlossen, einen Bund mit ,.al-
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len und jederfrau zu schließen, denen es 
gegeben ist, in schwerer Zeit Hilfe zu bie­
ten". Auf eine letzte Frage des Korrespon­
denten, wie sie denn hoffen könne, ohne 
ein Programm Wähler zu finden, erwi­
derte die Gräfin: ,y./er mich kennt, weiß, 
dass ich ehrlich bin und wie ernst mein 
Anliegen ist, und wird mich wählen. So 
einfach ist das." 
Baron Ugo Damian von Eschenfurt 
Der dritte Sewerier im Bunde der Kandi­
daten ist Ugo Baron von Eschenfurt, der 
auch bei der letzten Marschallswahl kan­
didierte, weit abgeschlagen wurde, aber 
später dennoch, auf Grund einiger Wir­
ren in den Tagen nach der Wahl, kurz­
fristig das Amt innehatte. Dass Baron 
Eschenfurt die wenigen Tage seiner Amts­
zeit nutzte, einen allgemeinen Schulden­
erlass für amtierende Adelsmarschälle 
einzufuhren, wird ihm in gewissen Krei­
sen heute noch sehr übelgenommen. Das 
umstrittene Gesetz wurde übrigens von 
der derzeit amtierenden Marschallin, Tjeika 
von Notmark, sehr bald wieder außer 
Kraft gesetzr. Dennoch konme es nicht 
rückwirkend ungültig gemacht werden, 
und die Finanzlage des Barons Eschen­
furt gilt seit jenen Tagen als saniert. Im 
übrigen ist Baron Ugo ein Anhänger des 
Prinzips "leben und leben lassen' und 
verspricht fur den Fall seiner Wahl, "den 
bornischen Gesetzesurwald, in dem sich 
nur noch ein Moha zu orientieren ver­
mag", gehörig durchzuforsten. 
Derdunkelhaarige, 42-jährige Baron Ugo 
1st mit seinen I ,85 Schritt Höhe das, was 
man eine stattliche Erscheinung nennt. 
Er ist von sehr freundlicher, offener We­
sensart und vor allem bei Teilen des we­
niger begüterten Kleinadels sehr beliebt. 
Dem tut auch sein bekannter Hang zu 
den Produkten bornJändischer Brau- und 
Brennkunst keinen Abbruch. Im Gegen­
teil, so mancher Landadlige ist der erklär­
ten Meinung, die Trinkfestigkeit sei gera­
dezu das Hauptkriterium, das ein Mar­
schallskandidat erfüllen müsse. Baron 
Ugos Vorschlag, den Wirrwarr der tradi­
tionsbefrachteten, bornischen Gesetzes­
texte auszudünnen, könnte ihm durchaus 

etliche zusätzliche Stimmen einbringen. 
Immerhin ist der Baron unter den Kan­
didaten der einzige, der fur den Fall seiner 
Wahl der Versammlung ein Fest verspro­
chen hat, "von dem man noch in hundert 
Jahren reden wird". Auch hiermit befin­
det sich Baron Ugo in einer beliebten Tra­
dition, denn Amtseinfuhrungsfeiern frü­
herer Marschälle haben zu gewissen Zei­
ten tatsächlich legendäre Ausmaße ange­
nommen - ein Vergnügen, auf das die 
Wahlversammlung und die Festurner 
Bürgerschaft nun schon seit mehr als I 0 
Jahren verzichten musste. 
Tjeika von Jatleskenau - Adelsmar­
schallin im Amt 
Abschließend soll der geneigten Adels­
versammlung noch die amtierende Adels­
marschallin Tjeika von Jatleskenau vor­
gestellt werden. Geboren im rauen Not­
mark als Tochter des Grafen Uriel von 

otmark, mittlerweile mit einem Fes­
turner Kaufmann verheiratet, kennt die 
28-jährige Edle das von Traditionen ge­
prägte Leben auf den Burgen des Land­
adels ebenso gut wie die Intrigenspiele in 
der Stadt. Obwohl ihr letzteres zuwider 
ist, hat sie doch lernen müssen, sich An­
feindungen, gleich welcher Art, zu erweh­
ren, sei es durch Diplomatie oder auch 
einmal die blanke Klinge, die die Dame 
gar treffiich zu fUhren weiß. Baronesse 
Tjeika misst I ,70 Schritt, das lange, weiß­
blonde Haar bändigt sie nur ungern zu 
einem Zopf. Die junge Edle ist geschmei­
dig und behände, tagtäglich ergeht sie sich 
in Schwertlektionen, wie es sich für eine 
Anhängerio der Herrin Rondra gehört. 
Prunk und erstarrtes HolZeremoniell sind 
ihr zuwider, viel lieber begibt sich die 
Adelsmarschallin auf Reisen durch das 
Land, um sich nach Wohl und Wehe der 
ihr Anvertrauten zu erkundigen. Tjeika 
istvon lebenslustigem und frohem Wesen, 
dabei ruhig und freundlich. Ihr Durch­
setzungsvermögen und ihre Tatkraft wer­
den gleichermaßen geschätzt wie ihre 
Fähigkeit, in prekären Situationen einen 
kühlen Kopf zu bewahren. 

ach anHingliehen Wirren bei ihrer über­
raschenden Wahl - der geneigte Leser 
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mag sich erinnern, damals ließ Uriel von 
Notmark, ebenfalls als Kandidat angetre­
ten und schmählich unterlegen, nach der 
Verkündigung des Wahlergebnisses von 
einigen Schergen den Saal besetzen, sei­
ne Tochter gefangen nehmen und nach 
Notmark verschleppen - konnte Tjeika 
dann doch endlich nach einigen Monden 
das ihr übertragene Amt antreten. Gewiss, 
zunächst herrschte ihr gegenüber noch 
Zurückhaltung unter vielen Edlen wie 
auch den Untertanen im Land - nicht 
weiter verwunderlich in einem so traditi­
onsbewussten Reich wie dem BornJand. 
Doch vermochte die junge Adelsmar­
schallin die Zweifel weitestgehend zu 
zerstreuen, und eines kann man heute mit 
Fug und Recht sagen: Tjeika ist während 
der vergangeneo funfJahre an ihrem Amt 
gereift. Noch immer ist es jugendlicher 
Elan, der ihr Denken und Handeln be­
herrscht, ihre Loyalität, all ihr Streben gilt 
allein dem Wohl des bornischen Volkes. 
Doch haben sich auch Bedachtsamkeit 
und ein tieferes Verständnis rur die Be­
lange des Landes unter ihr Tun gemischt. 
So lässt sich auch erklären, warum das 
Bornland nach anfänglichem Säbelgeras­
sel den Seekrieg gegen Al'Anfa nicht mit 
größerer Vehemenz geruhrt hat, denn wie 
sagte die Adelsmarschallin, zu diesem 
Thema befragt: "Unser Ziel im Südmeer 
ist der Handel, den Al'Anfa weiland be­
drohte. Daraufhin haben wir u n sere 
Kriegsschiffe entsandt, die Koggen und 
Porten zu schützen und den Al'Anfanern 
zu zeigen, dass der Bär Zähne hat. Man 
sieht: Trotz der heftigen Umwälzungen 
im Südmeer, an denen ja auch noch ganz 
andere Mächte beteiligt waren, hat sich 
für den Handel weitestgehend nichts ge­
ändert. 
Das derzeit im Süd- und Perlenmeer 
kreuzende Kontingent hat sich als völlig 
ausreichend erwiesen, den Status Quo zu 
wahren. Manche Eiferer haben mir vor­
geworfen, ich ließe es zu, dass im Süden 
der Stolz des Bornlandes besudelt wür­
de. Man hieß mich, ich sollte veranlas­
sen, eine große Kriegsflotte gen Al'Anfa 
zu entsenden, den Sklavenhändlern Be-
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scheid zu stoßen, wer der Herr der west­
lichen Meere ist. Jedoch frage ich einen 
jeden, der bei gutem Verstand ist, worin 
der Nutzen einer solchen Transaktion 
läge, wenn nicht allein darin, Genugtu­
ung für einen Tort zu erlangen? Was aber 
würde es bedeuten, weitere Schiffe zu ent­
senden? Wie viel Arbeitskraft würde ge­
bunden, die Flotte zu bauen? Welche 
Unsummen würde der Bau neuer Schif­
fe verschlingen? Und wieviele Edle müss­
ten um ihre Ernte bangen, weil nicht 
mehr genügend starke Frauen und 
Männer auf den Feldern sind, sie zu be-

stellen, denn eine Flotte bedürfte unzäh­
liger Arbeiter, Matrosen und Seekrieger. 
Solche Leute verlangen tatsächlich, ich 
sollte meinem Heimatland solche Bürden 
auferlegen, für den alleinigen N utzcn, ein 
Ehrenhändel auszufechten? Viel mehr 
liegt mir daran, diese Energien unmittel­
bar für unsere Heimat einzusetzen, wo 
wtr alle davon nutznießen können. 
Es ist nach wie vor mein erklärtes Ziel, 
innere Einigkeit zu schatTen, dafür zu 
sorgen, dass Adelsleut und auch das Volk 
zufrieden sind, denn nur zufriedene 
Menschen tun ihre Arbeit gut, und nur 

-l(rW E i DE n  K._Offi m1' n i C HT 2 V RJ�Y H E  

BAuHo: Wie erst jetzt bekannt wird, ist 
es im hohen Winter des Jahres 23 Hai in 
verschiedenen Regionen des mittnächt­
lichen Herzogtums, namentlich entlang 
des Pandlaril, aber auch wohl in Bär­
walde, der Sichelwacht und an anderen 
Orten, zu unerklärlichen Vermissten­
fallen gekommen, die so sehr überhand 
nahmen, dass Seine Hoheit Herzog 
Waldemar zur Klärung dieser Vorfalle auf 
eine namentlich nicht genannte Gruppe 
von Glücksrittern und Hasardeuren an­
statt auf die zahlreich im Land vorhan-

SODPFORTF)ALMAOA: An Furten und Brü­
cken über Phecadi oder Yaquir, wo sich 
früher buntes Volk, reisende Händler und 
abenteuerliche Gestalten tummelten, um 
munter und ohne große Schwierigkeiten 
von einem ins andere Reich zu reisen, da 
herrscht heut schweigende Wacht und 
zähneknirschende Stille. Beiderseits der 
Grenzen stehen die Zöllner und Grenz­
soldaten bereit, die Partisane fest im Griff, 
und lauern wachen Auges, ob nicht ein 
ungestümer Gesell die G renze queren 
möchte, die nunmehr ja geschlossen ist. 
Das "Halt! Wer da? Erkläre Er sich!" 

denen Rundhelme oder gar Inquisitores 
zurückgriff. 
Wie aus dem Umfeld des Herzogs zu er­
fahren war, konnte die Serie von 
Verbrechensfallen nicht nur beendet, son­
dern auch zur Zufriedenheit Seiner Ho­
heit aufgeklärt werden, jedoch wurden 
weitere Details zu dieser Angelegenheit 
nicht verlautbart. Dieses fiir den Herzogs­
hof ungewöhnliche Verhalten ist wohl auf 
einen Besuch Seiner Eminenz Amando 
Laconda da Vanya zurückzuführen, der 
kurz nach der offensichtlichen Aufklä-

ltatutrUd)er .Ja.&!ftr!d)tin trf.orbtrlfd) 
klingt zackiger und verbissener denn je. 
Und wer sich unter Praios hellem Antlitz 
der Grenze zum Alten Reich nähen, muss 
einen kaiserlichen Passierschein vorwei­
sen, wie ihn allein der Reichsrat Pelion 
Eorca"idos ausstellt. So eindeutig ist die 
Weisung des Reichsbehüters, dass allein 
jener Erlaubnis hat, ins Liebliche Feld zu 
reisen, der sich zuvor um ein solches Do­
kument bemüht und dessen Anliegen für 
reichswichtig und redlich befunden wird. 
Allerlei Murren hat es darob unter den 
Handelsleuten gegeben, scheuen viele 
doch die Mühlen der Garether Bürokra-
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so kann unser Land prosperieren. Und, 
in diesem Sinne möchte ich auf die Wor­
te meiner geschätzten Vorrednerin Thesia 
von Ilmenstein Bezug nehmen: Wenn 
sich die von der Gräfin gemachten An­
deutungen einer großen Gefahr, die am 
zukünftigen Himmel dräut, bewahrhei­
ten, dann tut es umso mehr Not, dass wir 
gewappnet sind, dieser zu begegnen -
kampfkräftig, aufrecht, mutig und einig. 
So, wie man uns kennt. Nur dann ist ge­
währleistet, dass die stolze Fahne des 
Bornlandes noch lange wehen wird." 

-(uk/mm) aus AB 57; Pha 24 Hai 

rung des Falles erfolgte. Inwieweit dies 
nun mit der Entstehung der Wüstenei 
im nordöstlichen Weiden zusammen­
hängt, konnte bislang noch nicht ge­
klärt werclen. Oa� Auftreten cler frem­

den Söldlinge, ihr Erfolg, die Tatsache, 
dass offensichtlich auch Männer und 
Frauen von Stand in die Angelegen­
heit verwickelt waren oder dadurch zu 
Schaden kamen, sowie die anschlie­
ßende Nachrichtensperre legen nahe, 
dass es sich bei ihnen um eine Grup­
pe der KGIA gehandelt hat oder dass 
zumindest ihr Einsatz auf Order Sei­
ner Hochgeboren Baron Nemrod er­
folgte. 
Yangold di Lazaar 

-(tr) aus AB 57; Pha 24 Hai 

tie, auch muss man die hohen Kosten 
bedenken, die es macht, sich ein solches 
Dokument zu beschaffen, weniger an 
Gebühr, denn an verlorener Zeit und zu­
sätzlichen Wegen. Doch muss man des 
Reichsbehüters Wort als Gesetz achten. 
Und so kreuzen nurmehr die von weni­
ger praiosgefalliger Gesinnung geprägten 
Leut die Demarkationen. Auch soll es 
Phex-Jünger und allerlei Gesindel geben, 
das sich im Schutze der Nacht über die 
Grenzen schleicht. 

-(bb) aus AB 57; Phex 24 Hai 
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BELHANKA (TL) : Die vor nicht einmal 
einem Jahr zum neunten Mal ins hohe 
Amt der Geliebten der Göttin gewählte 
39-jährige Yasinthe von Tuzak hat mit 
Wirkung zum 30. Hesinde des Jahres 24 
Hai nicht nur den Titel der höchsten 
Rahja-Priesterin, sondern auch ihr Amt 
als Vorsteherio des Baburiner Tempels 
niedergelegt und hält sich momentan an 
unbekanntem Orte (aber, wie gerüchte­
weise zu vernehmen ist, ausgestattet mit 
einer erheblichen monetären Unterstüt­
zung des Kultes) und in unbekannter 
Begleitung auf. Weder von Seiten des 

BelhankanerTempels noch von Seiten der 
Erhabenen ließen sich Hinweise auf wo­
möglich kultinterne Differenzen in Erfah­
rung bringen. Die Erhabene gab sich un­
gewöhnlich schweigsam und verwies 
lediglich auf dringende Familienange­
legenheiten, die keinen Aufschub dulde­
ten. Nachfragen auf Maraskan haben je­
doch weder einen glücklichen noch einen 
betrauernswerten Vorfall im Kreise ihrer 
Verwandten zu Tage gebracht. Es sei in 
diesem Zusammenhang daran erinnert, 
dass die Erhabene vor sieben Jahren eben­
falls bereits einmal - für den Zeitraum von 

mtltrbd in m:obrttn 

;flflenbeni�cbt 11mtriebe 
MENDENA: War uns die Grafschaft im 
Osten Tobriens auch in der Vergangen­
heit nicht gerade als ruhigster Teil des 
Reiches aufgefallen (man erinnere sich an 
die Verwicklungen um den 'rotierenden' 
Grafen), geht es dort heuer erst recht tur­
bulent zu: Vor einigen Monden bereits 
verschwand GrafLitprand von Mendena, 
der Sohn des abgedankten Hagen von 
Darbonia, auf mysteriöse Weise. Nicht 
lange danach - Litprands Bruder Sheri­
anus hatte derweil die Amtsgeschäfte 
übernommen- mehrten sich die Gerüch­
te expansorischer Eigenmächtigkeiten in 
den Reihen des mendenischen Adels. Vor 
diesem Hintergrund ist es wohl leichter 
zu verstehen, dass die Grafschaft unter die 
\�rwaltung des, als Kettenhund bekann­
ten, KGIA-Obristen Baduar von Korppen­
stamm gestellt worden ist, der mit schar­
fem Auge über die unruhigen Barone 
wacht. Derweil ist Vogt Sherianus einer 
Einladung der Kaiserlich Garethischen 
Informations-Agentur nach Gareth ge­
folgt. 

Offenbar gingen unter den Augen von 
Herzog und Graf Litprand in Mendena 
unglaubliche Umtriebe vor, dass man gar 
von Reichsverrat munkelt. Wie uns ein 
Kundiger der Geschehnisse berichtete, sei 
allerorten der Dunst des schlechten Ge-
wissens zu spüren, den die Möchtegern­
verräter verbreiteten - kaum eine Ecke, da 
man diesen üblen Gestank nicht wittern 
könnte. Zahlreiche Barone, Honoratioren 
der Stadt und Bedienstete des Hofes wur­
den mitderweile zu persönlichen Gesprä­
chen geladen. Zwar blieb es bislang 
lediglich bei solchen Unterredungen, doch 
werden weitere Konsequenzen nichtaus­
geschlossen. 
Baron von RaUerfeste allerdings wurde 
schon jetzt angehalten, sich zur Inter­
rogatie nach Gareth zu begeben, wo er bis 
auf weiteres zu verbleiben habe, weshalb 
böse Zungen bereits behaupten, dass der 
Baron womöglich in der von ihm geplan­
ten und erbauten Festung von Rulat da­
selbst als erster einsitzen müsse - welch 
Ironie der Götter. 

-(bb) aus AB 57; Phex 24 Hai 
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gut einem Götterlauf- mit unbekann­
tem Ziel verreist und weder in Bel­
hanka noch in ihrem Heimattempel in 
Haburin anzutreffen war. 
Die einzige Information, die wir den 
Geweihten i n  Belhanka entlocken 
konnten, ist die, dass das Amt des oder 
der Geliebten der Göttin bis zum 
nächsten Fest der Freuden vakant blei­
ben soll. Bei der dann anstehenden 
Wahl wird allgemein mit einem Sieg 
Seiner Eminenz Llabaduin aus Gareth 
gerechnet. 

-(tr) aus AB 57; Phex 24 Hai 

�ölbltnge tun ibren 
IImnut hunb 

KHUNCHOM: Anlässlich der Vorstellung 
der 22. Revision der Kommentare und In­
terpretationen zum Khunchomcr Kodex im 
Söldnerhaus zu Khunchom, die u.a. 
auch endlich einen Schlussstrich unter 
die Debatte über den Dröler Vorfall von 
997 ziehen sollen, nahm der Sprecher 
Tarquindar Sgurda, gleichzeitig 
Consuelbel für die Provinzen des Neuen 
Reiches, überraschenderweise auch zu 
den jüngst erfolgten Verbrennungen von 
Söldlingszweihändern (siehe AB 55) zu 
Elenvi na Stellung. So Consuelbel 
Sgurda: ,y./ir beobachten den Verlauf der 
Kampagne im Westen des Neuen Rei­
ches mit großer Besorgnis und raten al­
len Kameraden und Kameradinnen, sich 
eine Anwerbung in die Dienste des 
Herrn Hilberian und seiner Verbünde­
ten gründlich zu überlegen. Diejenigen, 
die bereits bei ihm unter Kontrakt ste­
hen, sollten alsbald ihre Soldforderungen 
überdenken. 
Aus diesem Grunde haben wir vorerst bis 
Ende des Jahres für die Westprovinzen 
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des Neuen Reiches die einschlägigen Passi 
52 bis 57 des Kodex als flottando gesetzt." 
Als erste Reaktion auf die Verlautbarung 
aus Khunchom haben mehrere Haufen 
Neethaner, Wa runker und Almadaner 
Söldner den Heerbann Herzog Jast Gor­
sams vom Großen Fluss verlassen und er­
klän, dass sie erst dann wieder zurück­
kehren wollten, wenn der Herzog ihrer 
Forderung nach Verdreifachung des Sol­
des nachgekommen sei. 

-(khw) aus AB 57; Phex 24 Ha/ 

Verzweifelt gesucht: 

Der Elf des 
Monats 

,Was ist eigentlich aus der Elfe des Mon­
des geworden", schreibt uns Hochwohl­
geboren Uriel von Notmark aus dem fer­
nen Sewerien, .,der einzig betrachtens­
werten Seite, die dieses neureich'sche 
Schmierblatt je zu bieten hatte? Entwe­
derdie Damen kommen wieder 'rein oder 
ihr könnt euch mein gräfliches Abonne­
ment in die Haare schmieren!" Um uns 
dennoch seine gräfliche Gewogenheit zu 
beweisen, fugte Seine Hochwohlgeboren 
seinem erlauchten Pamphlet nebenste­
hende Miniatur der bornischen Elfe Lin­
duriel bei, höchstselbst von gräflicher 
Hand kunstvoll verfertigt. 
Wir sind Graf Uriel zutiefst dankbar fiir 
seine großzügige Gabe, die zudem be­
weist, dass man sogar am äußersten Ran­
de der zivilisierten Lande Hesinde nicht 
vergisst, und hoffen, dass das Werk die Le­
serschaft zusätzlich beflügeln wird -
zumal wir es uns wahrhaftig nicht leis­
ten können, auf auch nur einen einzigen 
Abonnenten zu verzichten. 
So täten wir uns Hochwohlgeborens ar­
tiger Bitte gern fUgen - allein die aven-
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24 a[ 
� 

lla� ll\ttd)�gtrkbt tagt in �arttb 
Am I .  Ingerimm des Jahres 24 nach Krö­
nung SAM Hal l. werden die neu bestall­
ten Reichs-Cammer-Richter des Neuen 
Reiches in Gareth den ersten Prozess be­
ginnen. 
Wie die Unterkanzlei für Reichs-Ge­
richtsbarkeit in der Kanzlei fiir Reichs­
Angelegenheiten mitteilte, hat Reichs­
eron-Anwältin Efferdane von Ehren­
stein, Gräfin von Eslamsgrund, Anklage 
in zwei Fällen von Reichsverrat erhoben. 
Mit dem Prozess soll die Südinsel-Amire 
des Jahres 22 Hai zu ihrem Abschluss 
kommen. 
Damals hatte Vogt Sherianus von 
Darbonia zu Mendena mit a l lerlei 
Söldnervolk und einigen Hasardeuren 
unter den Baronen eigenmächtig und un­
ter Missaehrung jeglicher Interessen des 
Reiches und Befehle des Reichsbehüters 
Waldinseln besetzt, die in der Interessens­
sphäre des Alten Reiches liegen. Dabei 
soll der Beschuldigte wissentlich die 
Kriegsgefahr geschürt und Kampfhand­
lungen billigend in Kauf genommen ha­
ben. Man mutmaßt sogar, der Vogt habe 
in diesem Sinne mit dem Feinde paktiert! 

rurischen Meister{innen) von Feder und 
Silberstift lassen uns seit längerem auf 
dem Trockenen sitzen. So Ihr also, ge­
neigte{r}, von Hesindes schöpferischem 
Hauch gestreifte(r) Leser(in), über eine 
geeignete Darstellung der Elfe (des Mo­
has, Rahja-Geweihten, des Goblins - Ihr 
seht, wir sind nach allen Seiten offen) des 
Mondes verfUgt, so sendet sie uns doch 
bitte {nach Möglichkeit wg. der Risiko­
minimierung in kopierter Form}. Ihr 
könntet uns helfen, eines unserer lebens­
wichtigen Abonnements zu retten!  

-(uk) aus AB 57; Phex 24 Hal 

Ärger noch steht es im zweiten Fall, der 
zur Verhandlung steht: Anklage wurde 
gegen Baron Feron Hadarin von 
Rallerfeste erhoben, der mit der renegaren 
Südprovinz Trahelien konspiriert haben 
soll. Dabei schreckte er - so Kanzleirat 
Narbosios von Eslamsgrund - nicht vor 
Scheinattentaten auf seine Person ab, um 
von seiner verräterischen Absicht abzu­
lenken. 
Nunmehr sind die Reichs-Cammer-Rich­
ter aufgerufen, im Verlaufe des lngerimm­
Mondes mit Praios' Hilfe ein Urteil zu 
fällen. Es sei noch angemerkt, dass die ge­
meinen Reichs-Cammer-Richter 
Amelthon von Yslistein und Praiowyn 
Lowanger von Windschiefen ob ihres ver­
blendeten Treibens von Seiner Heiligkeit, 
dem Boten des Lichtes, Jariel Praiotin 
Heliodan, höchstselbst suspendiert und 
anschließend von seinen Getreuen fest­
gesetzt und nach Gareth überstellt wur­
den. Allfolglich werden 1 4  Richter mit 
aufrechter Kaisertreue, frommem Praios­
Giauben und lauterer Gerechtigkeit ih­
res neuen Amtes walten. 
Hoch Praios! 

-(bb) aus AB 57; Phex 24 Hai 
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Qlt)enturiSc es Qlrc 

�II1 AAASI<fniiscHE V rr sittEn 
TuZAK: Höchst eigenwillig interpretierten 
einige Schurken in Tuzak die alljährliche 
Losung "Heraus zur Diskusstafette" mit 
der handstreichartigen Befreiung eines im 
Kerker Inhaftierten. So geschehen in der 
"'acht zum 19. Rondra, dem traditionel­
len maraskanischen Neujahrstag. 
Auf den Kopf des Entflohenen wurden 

umgehend 10 Dukaten ausgesetzt. Die 
örtlichen Behörden verlautbarten, dass 
man in Bälde mit der Ergreifung des 
Flüchtigen und seiner Helfershelfer rech­
ne, und dementierte zugleich, dass es sich 
bei der Befreiung um eine Tat der 
Rebellenbande Haranydad handle. 

-(khw) aus AB 57; Phex 24 Hai 

Aus Briefen an die Redaktion 
:ln die hochgeschätzten userinnen und u­
«1' des Aventurisch�1 Boten/ 

Primo sind wir hocherfreut, mitzutt:ilen, 
dass sich du Ordo Defensores Lecturia 
tODL) aufgrrmd unseres Gesuches um 63 
.\fuglieder vergrößert hat, und wir möch­
trn dem Aventurischen Boten für seine Un­
tt:rstiitzung danken. Zu unserem großen Be­
d.luern mussten wir allerdings feststt:llen, 
diJSs sich ein einfaches Mitglied des Äußeren 
Z�rkels anmaßt,falsche Behauptungen iiber 
nnen rmserer Großmeister zu verbreiten. 
-ln der Spitze des Ordens stehen seit alters­
her die vier Ordrosgroßmeister. Dies sind zur 
Zeit die Spektabilitäten Hesione von Rt:this 
zu Vallrua, Eolan Sustermond zu Lowan­
gell, Adaon von Garlischgrötz-Veliris zu 
.Vutha sowie Tarlisin von Borbra zu Ancho­
pal, der vom Rat der Großmeistt:r zum der­
uitigen Sprecher und damit obersten Reprä­
�t:ntanten des Ordens gewählt wurde. 
Inwiefern Magister Tarlisin damit noch nach 
der "Stärktmg seiner Position im Orden" 
ftreben kann, wird Magister Ambareths Ge­
heimnis bleiben. Hinsichtlich der kritisier­
ten Öffmmgzrt den Magiern des rechten ijf_ 
ges ist zu sagen, dass es nicht zuletzt Perso­
nen wie Magister Aleya Ambareth waren, 
die vielfach im Blick der Öffentlichkeit die 
Grenze zwisclu:n Grauem und Schwarzem 
Zweig haben verschwimmen lass�1: Obwohl 
U'ir Ordensinterna üblicherweise nicht nach 
Jußen tragen, mws doch zu der Person des 
besagten Magistt:rs gesagt werden, dass er, 

aufgrrmd einiger seiner bekannterweise recht 
eigentümlichen Ansichten iiber das ijfsen 
der Götter, bereits zweimal von seinem Pri­
mru Magister Eolan von Lowangen eine Ab­
mahnung erhalten hat. Diesem Umstand ist 
es auch zuzuschreiben, das.s Magister Am­
bareth trotzseiner unbestrn"tbaren Verdiroste 
bislang nicht die erforderlichen Fürsprecher 
fiir seine Aufnahme in den ehrwürdigen In­
neren Zirkel des Ordens finden konrue. 
Ob ein Magier des Rechten oder auch des 
Linken ijfges in den Orden aufgenommen 
wird, entscheidet sich nur und ausschließ­
lich durch eine Priifimg seines speziellen Fal­
les und einer Bewertung seines Verhaltens 
während einer einjährrg�1 Probezeit. Schon 
um des auch von Herrn Ambareth beschwo­
renen Ausgleichs willen ist es erforderlich, 
den gerade in den letzten fahren und spezi­
ell in der vom Orkensturm erschütterten 
Provinz Lowangen in größerer Zahl bezge­
tretenen Magiern der Linken Hand ein Re­
gulativ entgegenzusetzro, auf dass keiner der 
beiden äußeren ijfge die Maxime des Or­
den zu seinen Gunsten zu verschieben ver­
mag. Ebenso muss hier noch n"nmal betont 
werden, das.s sich der ODL im Geiste Rohals 
als Gemeinschaft aller an Forschung und 
uhre interessierten Magiekundigen versteht 
und Töchter Satuan·as, Fr�mde Sumt/S und 
Kinder der Auen keinesfalls aruschließt. 
Die im Aventurischen Boten Nr. 55 vorge­
stellt�/ Aufgaben repräsentieren nur einen 
Teilaspekt der Arbeit des Ordens: Wir treten 
dafür ein, die Grauen Akademien, die For-
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schung und die uhre nach Kräften ZU for­
dern und vor allen Bedrohungen zu bewah­
ren - und das schließt auch den Kampf ge­
gen gefährliche Renegatt:n aus eigenem 
Stand mit ein. Selbstverständlich stellt der 
ODL nicht die Pfeile des Lichts oder die 
Schatten, und er will auch keine Inquisiti­
on sein - doch i11 den meisten Ländern 
Aventzm"ens ist es nun einmal so, dass wir 
Magier nur solange ein ezgenes Standesrecht 
genießen, wie wir auch fiir die Einhaltung 
der gesetzten Ordnung sorgen. 
Niemand im Hoh�z Rat strebt nach Ein­
schränkung der wahren, an Wissen und 
Kenntnissen interessierten Forschung, sei es 
nun die Erforschung der Sphären (auch der 
Siebten) oder anderes. 
Doch wer Wmen um der Macht willro sucht 
und wessm Forschungen den Zorn weltli­
cher und geistlicher Macht gegen unseren 
Stand lenken, gefährdet die Freiheit seiner 
Kollegen genauso wie jeder ehrgeizzge Pries­
ter - und es ist einfach, ja billig, fiir einen 
Magister, dessen Wirkungsstätte im toleran­
ten Thorwal liegt, die Notwendigkeit einer 
Selbstkontrolle Ztl leugnen, die dafiir sorgt, 
dass Inquisition und andere Kräfte, die in 
anderen Reichen iehr wohl einen wichtig�/ 
Faktordarstellm, keine Handhabeerhalten, 
unsere ehrbaren und strebsamen Kollegen in 
ihrer Arbeit zu behindern. 
In diesem Zusammenhang will der Hohe 
Rat auch entschieden gegen die Bevormun­
dtmg tmbt:icholtener Ordensmitglieder 
durch standesfremde Vertreter des Bann­
itrahl-Ordens protestieren. Wir sind durch­
aus bereit, in ausgewählten Fällen und bei 
tmabweiibarer Notwendigkeit auch mit die­
sem Orden zusammenzuarbeiten, doch ist es 
vö//ig unakzeptabel, jedem Magier einen 
Geißler an die Seite stellen zu wollen. Mit 
guten Argumenten und vorbildlicher Hal­
tung gegen diese Entscheidung aufzutreten 
sollte zur zn·t vordringliche politische Auf 
gabt: jedes Magus sein - nicht der kleinliche 
Zwist um Titel und Einfltus. 

Der Hohe Rat des Ordo Defensores 
uctttria 
i.A. Tarl isin von Borbra 

-(hk) aus AB 57; Phex 24 Hai 
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� ScHWERJ:R..S C H LAG FÜR..IZ_ö rr i Gi rr YPPOLit.A. 
K._R_O II PRÜllESs i rr  t H E S i A  G i Li A  VERl i CHtEt AVF D i E  

A mAlOII E II KR...O II E  u rr n  VERLÄsst l<YRK.vm 

KURKUM: Yppolita, Königin auf Burg 
Kurkum und damit- so will es die Über­
lieferung- Regentin aller Amazonen, gilt 
als eine dem Ncucn aufgeschlossene 
Herrscherin, vielleicht als die tolerantes­
te Königin, die jemals aufKurkum regier­
te: Sie veränderte die engstirnige Weltsicht 
des Kriegerinnenvolkes, lehne ihre Unter­
taninnen, dass das männliche Prinzip 
nicht zwangsläufig mit dem Schwachen 
und Bösen gleichzusetzen sei, und 
beendete die grausame Unsitte der Kna­
bentötung. 
Nun scheint es, als sei die Königin ein 
Opfer ihres eigenen Strebens nach Mo­
dernität geworden, denn Thesia Gilia, 
ihre älteste und einzige Tochter, hat den 
Ruf der göttlichen Rahja über den der 
Rondra gestellt und Burg Kurkum verlas­
sen. Damit verzichtet die Prinzessin 
zugleich auf die Krone, die ihr von der 
Mutter bereits für den 30. Geburtstag zu­
gesprochen war. Denn auch an diesem 
Punkt wollte Königin Yppolita mit einer 
alten Tradition brechen, nach der eine 
Amazonenprinzessin erst beim Tode der 
Mutter in Amt und Würden gelangt. 
Aus Kurkum war - zumindest in diesen 
Dingen bleibt man bcdaucrlichcrwcisc 
altem Brauche treu - fl.ir die Redaktion 
keine Stellungnahme zu den Vorgängen 
um Prinzessin Gilia zu erhalten, aber un­
serem reisenden Korrespondenten Frcdo 
Linncwcbcr ist es immerhin gelungen, 
aus Gesprächen mit Kurkurocr Burgbe­
diensteten folgenden Gang der Ereignis­
se in Erfahrung zu bringen: Vor etwa zwei 
Monden kehrte Prinzessin Gilia von einer 
Reise nach Havena zurück- mit dem dor­
tigen Königshaus verbindet Kurkum eine 
alte Freundschaft. Die Prinzessin trafaber 
nicht allein auf der Burg ein, sondern in 
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Begleitung eines schwarzhaarigen, sehr 
groß gewachsenen Elfen, den sie als Rei­
sebekanntschaft vorstellte. Der fremde 
Herr, er trägt den Namen Lindion Dun­
kel haar, wird von Augenzeugen als "au­
ßerordentlich gut aussehend", aber auch 
als "ein wenig unheimlich" beschrieben. 
Mehrfach kamen die wackeren Dienst­
leute auf Dunkelhaars Augen, bezie­
hungsweise seinen Blick zu sprechen, mit 
dem es gewiss eine besondere Bewandt­
nis habe; auch hier gingen die Einschät­
zungen auseinander und reichten von 
"seltsam strahlend" bis "durchbohrend" 
oder gar "furchtcinllößend". Über Fami­
lie, Herkunft und sonstigen Hintergrund 

des Herrn Dunkelhaar war nichts in Er­
fahrung zu bringen. Gerüchte besagten, 
der Herr stamme aus der Provinz Weiden, 
aus der Region des Neunaugcnsees. Ob 
die Prinzessin sich zum Zeitpunkt ihrer 
Rückkehr nach Kurkum bereits fiirden El­
fen und gegen die Krone entschieden hat­
te, war nicht in Erfahrung zu bringen. 
Fest steht nur, dass sie Kurkum vor etwa 
1 4  Tagen in seiner Begleitung verlassen 
hat. Die beiden reisten ohne jegliche Die­
nerschaft, und die Prinzessin benötigte 
rur den Transport ihrer Habe nur ein ein­
zelnes Maultier. Da die Reisenden vom 
Dorfe Shamaham aus nordwestliche 
Richtung einschlugen, darf man vermu-

ten, dass sie sich in die Heimat des Herrn 
Dunkelhaar begeben haben, aber dies 
muss eine bloße Annahme bleiben, da es 
unserem Korrespondenten nicht gelang, 
die Spur des Paares jenseits von Shama­
ham wieder aufzunehmen. 
Wie die Königin die Entscheidung ihrer 
Tochter aufgenommen hat, kann man 
ebenfalls nur erahnen, da Yppolita - wie 
bereits erwähnt - nicht zu einer Stellung­
nahme bereit war und sich überdies wei­
gerte, unseren Korrespondenten auch nur 
zu empfangen. Diese abschlägige Mittei­
lung wurde dem wackeren Herrn Linne­
weber übrigens von einer Kurkurocr 
Kriegcrin in so heftiger Form überbracht, 
dass er dabei zwei Schneidezähne ein­
büßte: Das Journalistenleben ist eben 
nicht immer leicht. Unter den Amazonen 
selbst scheint die Tat der Kronprinzessin 
einige Empörung ausgelöst zu haben. Die 
allgemeine Stimmung aufKurkum kön­
ne man nur als finster bezeichnen, berich­
tet Linneweber. Auch seien die Krieger­
innen von verhaltenem Zorn auf ihre 
Königin bewegt, weil diese ihre Tochter 
bisher nicht mit Acht und Bann belegt 
habe, wie es die amazonischc Tradition 
eigentlich von ihr fordere. Yppolita selbst 
lebt dieserTage sehr zurückgezogen, zeigt 
sich ihren Untenaninnen kaum einmal 
und verbringt die meiste Zeit in Gesprä­
chen mit einer tulamidischen Astrologin, 
die sie vor fast einem halben Jahr nach 
Kurkum rufen ließ. 
So weit der Bericht des Korrespondenten 
Linncwcber, der sich so bald wie möglich 
an den Neunaugensee begeben wird, um 
zu versuchen, dort die Spur der Prinzes­
sin und ihres Begleiters wieder aufzuneh­
men. 

-(uk) aus AB 57; Ph�x 24 Hat 
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ScuwE� VnR._VHED in GN\DGOR._ 

GRANGOR: Während der gerade beendeten 
Festlichkeiten rund um die Große Waren­
schau vom 4. bis 8. Rahja ist es in Gran­
gor zu schweren, bürgerkriegsähnlichen 
Unruhen gekommen. Das berühmte und 
traditionsreiche Maskenspektakel, das in 
jedem Götterlauf auch viele Fremde in die 
Stadt lockt, um am bunten und ausgelas­
((:nen Treiben teilzuhaben, geriet dieses 
.Mal völlig aus den sonst so götterge­
talligen Fugen. 
Finstere, aufrührerische Gestalten mach­
ten sich die durch sommerliche Hitze und 
reichlich fließenden Branntwein aufge­
�;egelte Stimmung der Massen zu Nutze. 
Im Verlauf des Festes kam es zu blutigen 
Raufereien und wüsten Straßenschlach­
ten, die darin gipfelten, dass sich der to­
bende Pöbel gegen alle Bastionen von 
Ordnung und Stabilität wandte. Durch 
Larven und Maskeraden dagegen gefeit, 
erkannt zu werden, wiegelten die Rädels­
tiihrer das Volk auf, nutzten auf diese 
\\bse schamlos die alten Traditionen fur 
Ihre niederen Zwecke aus. 
Die Bediensteten des Stadthauses waren 
ebenso zur Flucht gezwungen wie die Ge­
lehrten der Magierakademie. Es heißt, die 
Innere Stube (die städtische Regierung) 
habe sich in die herzogliche Burg Wind­
hag auf dem Festland zurückziehen müs­
sen. 
Seinen Höhepunkt erreichte das blutige 
�faskentreiben am 8. Rahja, als die wie 
wahnwitzig tobenden Massen aufeinan­
der losgingen und es zu regelrechten Stra­
kenschlachten kam, die dutzende Opfer 
forderten. Plünderer und Brandschatzer 
t.aten ein übriges, ganze Häuserzeilen 
�ngen dabei in Flammen auf. Noch ist 
nicht bekannt, wie viele Tote und Verletz­
te zu beklagen sind und wie hoch der 

Schaden an Hab und Gut zu beziffern ist. 
Als begünstigend fur den unerfreulichen 
Verlauf der Festivitäten, von einzelnen 
Übergriffen bis hin zum offenen Aufruhr, 
muss gelten, dass die Bürgerschaft schon 

in den Tagen zuvor durch eine unheim­
liche Mordserie verunsichert worden war. 
Zwar mühten sich die Grangarer redlich, 
ihre aufkeimende Furcht durch besonde­
re Ausgelassenheit zu vertreiben, allein, 
die Saat für Chaos und Unruhen war ge­
legt. Auch beschreiben Beobachter die 
Stimmung in der Stadt als "auf merkwür­
dige Art und Weise bedrohlich und düs­
ter", ja unheilsschwanger, ohne dass ei­
ner der Befragten genau darlegen konn­
te, wodurch sich das innere Unwohlsein 
eigentlich begründen ließ. 
Erst nach Ablauf mehrerer Tage konnten 
in Grangor Ruhe und Ordnung wieder 
hergestellt werden: Am 9. Rahja sicher­
ten die Reste der Städtischen Zweililien­
garde zumindest den Pilgerhafen auf Alt-
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Grangor und das Rathaus - einen Tag 
zuvor hatte bereits der Befehlshaber der 
'Horasischen Heimatflotte', Admiral 
Dorian ter Broock, zwei Banner See­
soldaten eingesetzt, um auf den beiden 

Inseln Neuhaven und Traviastrand die 
Werft- und Kaianlagen zu besetzen. Am 
I I .  Rahja schließlich erreichte dann ein 
ganzes Regiment (!)  der Herzoglichen 
Garde Grangor. Diesem gelang es binnen 
weniger Tage, die Stadt zu befrieden, so 
dass am 1 5. Rahja die Regierungsgewalt 
wieder dem Stadtrat übergeben werden 
konnte. 
Etliche der Aufwiegler wurden von Frau 
Oberst Rallya Nervuker und ihren Leu­
ten gefasst, doch gibt es noch keine offi­
ziellen Verlautbarungen, wer der maßgeb­
liche Drahtzieher des Aufruhrs war. Je­
doch wurde aus kundigen Kreisen be­
kannt, dass man vermutet, dass die Ban­
de eines gesetzlosen Mörders und Räubers 
hinter den Vorfallen steht: Der 'Schwarze 

4 3 



Brekker', der schon seit mehr als 1 5  Jahren 
die Grangarer Bürger um ihr Hab und 
Gut beraubt und so manchen Götter­
furchtigen vor der Zeit zu Boron gesandt 
hat, soll die Krawalle angezettelt haben, 
um inmitten der allgemeinen Unruhe die 
Villen und Kontore der Reichen plündern 
zu können. 
Zusätzlich sollen Brekker und seine Ban­
de auch Urheber der mannigfachen Ge­
rüchte über angebliches schwarzma­
gisches oder gar namenloses Wirken in 
der Stadt sein, die von ihnen offenkun­
dig zu dem Behufe verbreitet worden 
sind, die Stadt in noch unheiligeres Cha­
os zu stürzen und um so ungehinderter 
ihre dunklen Zielen verfolgen zu können. 
Dank des schnellen Eingreifens der Her­
zoglichen Garde wurden diese ruchlosen 
Pläne zunichte gemacht. Allerdings ist es 
den Offiziellen bislang noch nicht gelun­
gen, des berüchtigten Gurgelschneiders 
Brekker habhaft zu werden. Doch gibt 
sich Frau Oberst Nervuker zuversichtlich, 

25 Hal 
(1018 BF) 

Im Laufe des Jahres: Prinz Arkos von 
Aranien wird von Träumen heimgesucht, 
die ihn zu einer gefährlichen Suche nach 
den Spuren des Magiermoguls Assarbad 
bewegen. ln Gorien fällt er beinahe ei­
nem M ordanschlag zum Opfer, der von 
seiner eifersüchtigen und auf den Thron 
spekulierenden S chwester Dimiona ar­
rangiert wurde. Oie Prinzessin verliert 
kurze Zeit später den Verstand und wird 
in die Obhut der S chule der Austreibung 
zu Perricum gegeben. 

1. Pralos: Delian von Wiedbrück - in 
Wahrheit Borbarad - wird auf Empfeh­
lung Oexter Nem rods zum Berater in 
Sicherheitsangelegenheiten am H ofe 
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den Schurken und seine engsten Vertrau­
ten alsbald zu fassen. 
Eine andere These über den Grund für 
die Auswüchse wird vom Obersten der 
Stadtgarde vertreten, der davon ausgeht, 
dass der Ursprung der Revolte in einer 
Auseinandersetzung rivalisierender Ban­
den gelegen habe, die dann, durch die all­
gemeine Stimmung begünstigt, eskaliert 
sei. Eine glaubhafte Erklärung, wie ein 
Bandenkrieg zu einem Volksaufstand 
werden kann, bleibt diese Version jedoch 
schuldig. Hartnäckig halten sich jedoch 
auch Gerüchte in der Stadt, dass mit­
nichten Brekker und seine Bande Urheber 
der Unruhen waren, sondern dass viel­
mehr das Wirken weit dunklerer Mächte 
im Spiel sei. Wieder andere, Sektierer und 
Flagellanten zumeist, behaupten, die Er­
eignisse in Grangor seien eine Strafe der 
Götter fur die Anmaßung der Königin, 
sich zur Horas ausrufen zu lassen. Jedoch 
wurde von kundiger Stelle betont, dass es 
sich bei diesen Geschichten um reine Am-

FOrst Herdins von Maraskan ernannt. Als 
eine seiner ersten Amtshandlungen lässt 
von Wiedbrück ab dem 13. Praios die 
Festungen in der Maraskankette neu be­
festigen und die Gegend von Widers­
tändlern säubern. 

1. Pralos: Tjeika von N otmark wird als 
Adelsmarschall in des B ornlandes 
wiedergewählt 

1. Pralos: Die Freistadt Neetha und der 
ThegOner Bund werden zum Erzherzogt­
um Chababien vereint. Prinz Timor von 
Vinsalt wird als Erzherzog eingesetzt. 
15. Pralos: Baronin M irhiban saba al 
Kashbah legt den Grundstein zu einem 
Rahja-Tempel in Pervin. 

15. Pralos: Anstatt nach Grangor zu zie­
hen, nimmt Graf Kaiman eigenmächtig 
und im Handstreich die Grenzfeste 
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menmärchen und Ausgeburten abergläu­
bischer Seelen handele, wissentlich von 
Brekker geschürt. 
Man verwies ausdrücklich darauf, dass 
sich bislang kein Beweis für schwarz­
magisches oder widernatürliches Wirken 
jedweder Natur finden ließ. 
Gewiss wird eine lange Zeit vergehen, bis 
Grangor wieder zu seiner alten Geschäft­
samkeil zurückgefunden hat, und bis die 
Wunden, die Feuer und Krawalle geschla­
gen haben, verheilt sind. Ganz zu schwei­
gen von dem Schaden, den der Ruf der 
Handelsstadt genommen hat. 
Der Bote wird seine Leserschaft natürlich 
auf dem Laufenden halten, sobald Nähe­
res über die Hintergründe der Gescheh­
nisse bekannt wird oder die Haupt­
schuldigen der Ausschreitungen gefasst 
worden sind. 

-(mm) aus AB 58; Praios 25 Hai 

Phecanostein ein und greift in den fol­
genden Tagen die mittelreichische 
Grenzbastion Eslamsberge an. 

Anfang des Jahres: Das Dorf Borbra 
am Mhanadi wird von Reitern Sultan 
Hasrabals angegriffen, die dabei auch 
in ein altes Magiergrab eindringen. 

Pralos: Der stark angewachsene Zug 
des Lichts von Jariel zieht von Punin über 
den Roterzpass nach Albenhus. 

20. Pralos: Späher des Liebfelder Gra­
fen Kaiman von Farsid liefern sich ein 
Gefecht mit einer mittelreichischen 
Entsatztruppe, die der Feste 
Eslamsberge zur Hilfe eilt. 

21. Pralos: Ein Bevollmächtigter Kaise­
rin Amenes trifft in Phecanostein ein, um 
den Grafen zu arretieren, doch dieser 
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lltr ltbtrfall auf bft �tfbtnkaratuattt 
�in wetteret augen;eugenberkbt 

Der geneigte Leser mag sich an unseren Titelbericht in der letzten Ausgabe des 
Aventurischen Boten über den Überfall auf die Seidenkarawane erinnern. Mittlerweile 
ist uns der Rapport einer zweiten Augenzeugin, der bornländischen Freifrau 
Bronislawa von Puspereiken, Anführerio der Söldner der Gräfin du Metuant, vorge­
legt worden, den wir der Leserschaft keinesfalls vorenthalten wollen, beschäftigt er 
sich doch vornehmlich mit dem Tun des zwielichtigen Magiers im Gefolge der un­
glücklichen Gräfin. 
,.AJso, ich und meine Mädels, wir haben 
ja mit der Sklaverei und so nichts am Hut, 
und als uns diese Gräfin in Dröl anwarb, 
einen Überfall auf die Seidenkarawane zu 
starten, haben wir gerne zugesagt - zu mal 
die Bezahlunggut klang, auch wenn's ein 
tollkühnes Stück zu werden versprach. 

Für den Kontakt mit uns war der Magier 
Aranex zuständig, ein ganz großer Stör 
bei der Gräfin. Die ganze Zeit sprach er 
aber nur wenig- nur dass er bei der Grä­
fin hoch in Gunst steht und der Horas­
kaiserin viele Schätze bringen wird. Sei­
ne Äuglein haben da richtig geleuchtet. 
Als wir dann aber auf den Konvoi stie­
Ren, hatte ich alle Schätze schnell verges­
sen: So etwas hatte ich schon seit langem 

reitet mit seinen letzten Getreuen einen 
tollkühnen Angriff gegen Eslamsberge 
und stirbt auf dem Schlachtenfeld. 
Hauptfrau Josmina von Bregelsaum, 
Kommandantin von Eslamsberge, ver­
weigert die Herausgabe des Leichnams 
mit der Begründung, der Graf sei ein 
Vetter des Reichsbehüters. 

22. Praios: Das Reichs-Cammer-Ge­
richt zu Gareth verurteilt die beiden 
Reichsverräter Sherianus von Darbonia 
und Feron Hadarin von Rallerfeste zu 
einem mehrmonatigen Schandzug durch 
das Mittelreich. 

Anfang Rondra: Die eigenmächtigen 
Angriffe des horasischen Grafen führen 
zu diplomatischen Verstimmungen zwi­
schen Gareth und Vinsalt. Es entwickelt 
SICh ein Tauziehen um den Leichnam des 
abtrünnigen Grafen. Bei Eslamsberge 

nicht mehr gesehen - das war ein Heer­
zug, keine Karawane, beslimmt sechs 
Dutzend Kämpfer, und alle verflucht ge­
übt, Rabengarde, sag ich bloß. Damit hat­
te nun niemand rechnen können. Dann 
ging der Tanz auch schon los, und die 
Dröler Dorfbuben der Gräfin fielen wie 
reife Birnen, und nicht lange, bis wir von 
ihr und ihrem Haufen getrennt waren. 
Unser Magister hat sich vornehm aus dem 
Getümmel verpisst und malte Zeichen 
auf den Boden - Hilfe will er holen, hat 
er meinem Weibel gesagt. Das war mir 
dann aber doch zu albern - sollen denn 
Hippegriffen seine Muster sehen und bei 
uns landen? Oder etwa gar Daimonide? 
Na, danke! Da bleib' ich doch lieber beim 

werden von beiden Seiten Truppen zu­
sammengezogen. 

Mitte Rondra: Horasische Söldner plün­
dern das Gugellatal in Almada. 

19. Rondra: Der Berater von Fürst 
Herdin, Delian von Wiedbrück, untersagt 
die traditionel le Diskusstafette auf 
Maraskan. 

Rondra: Unruhen auf Maraskan; die Be­
völkerung wehrt sich gegen mittelreichi­
sche Repressalien. ln den folgenden 
Aufständen werden viele Wortführer ver­
haftet. 

Rondra: Jariels Zug des Lichts bewegt 
sich von Albenhus über Honingen und 
Abilacht auf Elenvina zu. 

30. Rondra: Delian von Wiedbrück lässt 
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ehrlichen Stahl. Das ist ein Verbündeter, 
auf den man vertrauen kann. Wie auf die 
Leu in und ihren Sohn! Aber jeder kämpft 
ja mit seinen Mitteln, da soll man nichts 
abtun. Wär ja auch zu albern, wenn so 
ein gelehrtes Magierwürstchen mit dem 
Zinken herumfuchteln würde. So 'ne 
halbe Portion. Der Magus war allerdings 
mit seinen Plänen wohl nicht weit gedie­
hen, denn der Kampf wogte zu ihm 
herüber und seine Landemarken waren 
zertrampelt, eh' irgendwas sie sehen oder 
deuten konnte. Als nächstes musste ich 
mich um einen Kor-Krieger kümmern, 
und als ich mit ihm fertig war, hatte der 
Magus immer noch nichts Gescheites be­
wirkt. Ich schaue mich natürlich nach 
dem großen Meister um - und was macht 
der Aranex? Kreidebleich ist er und fuch­
telt mit den Armen i n  der Luft 'rum. 
Und dann - ich mochte meinen Augen 
kaum trauen - tut sich da mitten in der 
Luft ein Loch auf; so wie ein Fenster in 
einem wirklich ekligen Schneesturm, 
wenn Pirun mal so richtig ratzig ist- kalte 
Luft kam da raus wie in Paavi nicht 'mal; 
und ein Wirbel wie der Mahlstrom vor 
Neersand, aber da drin hat's richtig grau 

die Seeblockade vor der Insel als Reak­
tion auf die Aufstände verstärken. 

Sommer bis Herbst: ln mehreren Ha­
fenstädten am Perlenmeer kommt es zu 
Übergriffen auf Mittelreicher durch ma­
raskanische Exilanten. 

8. Efferd: Vor Elenvina stehen sich die 
Heere und Anhänger Jariel Praiotins XII. 
Heliodan und Hilberian Praiofolds 111 .  
Lumerian zur Entscheidung gegenüber. 
Das Orakel von Elenvina erklärt Jariel 
zum einzigen Boten des Lichts. Ende der 
Kirchenspaltung. 

11. Efferd: Exilmaraskaner zünden das 
Haus eines mittelreichischen Gesandten 
in Thalusa an. 

Efferd bis Tsa: Borbarad bereist Maras­
kan, wirbt Gesinnungsgenossen und 
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getobt, als ob es da keine Farbe hinter 
härte. Das Luftloch da wuchs, bis es fast 
vier Schritt i m  Durchmesser war, und 
zerrte wie verrückt an unseren Sachen, 
und auch die Gegner wurden ganz schön 
nervös. Die besonders, die standen dem 
Loch ja noch näher. Man wusst' auch 
nicht, was da durch gekrochen kommen 
würde, ich konnt' die schon verstehen. 
Vor meinen Augen wurde da ein Ochsen­
karren reingezogen, so'n niederhöllischer 
Sog war da - mitsamt Gespann und dem 
ganzen Kakao und Rauschkraut oder was 
immer da an Bord war. Die Fuhrmagd 
kann Phex die Füße küssen, dass die so 
schlau gewesen war, sich zeitig zu verdrü­
cken. Die ganzen AJ'Anfaner, die dabei­
standen, rannten natürlich beiseite und 
hatten 'nen richtigen Mordsmassel, dass 
die nicht auch von dem Loch eingesogen 
worden sind. Das Glück ist immer mit 
den Falschen, sag ich ja immer. Wenn das 
gekJappt hätte ... Obwohl's ja nach fins­
terer Schwarzmagie riecht, gegönnt hätt' 
ich's der Rabenbrut ja schon. Selbst un­
sere kJeine Trommlerin ham die nicht ver­
schont, die blutgierigen Geier. Aber es hat 
ja nicht gekJappt. 

korrumpiert Freiheitskämpfer. Er fasst 
den Entschluss, das Endurium der 
Amran-Anji-Mine an sich zu bringen, und 
entdeckt aufgrund der enormen magi­
schen Ausstrahlung von Charyptoroths 
Szepter, einem altechsischen Artefakt, 
die Kultstätte Ssei'Aithach. 
Travla: Nachdem sechs Monate keine 
Nachricht aus Altaia kam, reist aus Cha­
rypso ein Trupp in die Dschungelstadt 
und stellt fest, dass sie zerstört wurde. 

Travia bis lngerimm: Eine Expedition 
des Instituts der Arkanen Analysen zu 
Kuslik untersucht zusammen mit Ron­
dra-Geweihten aus Perricum die Vorfälle 
in Alta'la und zieht Parallelen zur Wei­
dener Wüstenei, während Übergriffe 
südlicher Stadtstaaten ausgeschlossen 
werden. 

3. Boron: Borelind von Parsenburg-

Der Magister hat dann auch reichlich be­
lämmert geguckt. Ganz grau war er im 
Gesicht und Schweißperlen standen ihm 
auf der Stirn. Reichlich viel Wirbel, für 
gar nichts - außer Spesen nichts gewesen 
mit dem Loch, wenn ich mal so sagen 
darf. Und dann hat der große Meister es 
auch schon vorgezogen, sich selbst aus 
dem Schlamassel zu ziehen -wenn man's 

Yaquirsquell, die Gesandte des Mittel­
reiches in Khunchom, wird von Exil­
maraskanern ermordet. 

Boron: Der tobrische Herzog Kunibald 
kehrt samt Familie und Gefolge von Men­
dena ins wiedererrichtete Ysilia zurück. 

Boron: Anlässtich des Rates der Gra­
fen und Geweihten zu Gareth wird das 
sogenannte Bannstrahl-Edikt wieder 
aufgehoben. 

23. Boron: Maraskanische Rebellen er­
obern Sinoda. Nach der Kunde von her­
aneilenden kaiserlichen Elitebannern 
aus Tuzak verlassen sie die Stadt jedoch 
etwa acht Tage später wieder. 

Winter: Goldfunde an der Letta lösen 
einen Goldrausch aus. Die Bevölkerung 
von Paavi wächst rapide an. 
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denn so nennen will. Bevor's ihm noch 
heißer unter seiner Kutte werden konnt', 
nehm' ich an. Auf einmal hat er sich ge­
krümmt wie 'ne Raupe beim Häuten, 
schlang sich die Arme um den Leib und 
war einfach nicht mehr da - weg, wie 
Schnee im Rahja. 
Das war dann auch der Moment, wo ich 
dachte, Bronislawa, das ist es gewesen: 

9. Hesinde: Erneut wird Schmuck im 
Lieblichen Feld geraubt. Diesmal trifft es 
eine wohlbekannte Handelsherrin in 
Vinsalt. 

1 .  Flrun: Der Räuberbaron Ulfing von 
Jergenquell wagt am Tag des Winter­
festes einen Angriff auf die Burg Albu­
min im Kosch. 

25. Flrun: Beim traditionellen Kamel­
rennen in Mherwed wird dem Kalifen 
Malkillah 111. ein besonders wertvolles 
Rote-und-Weiße-Kamele-Spiel geraubt. 

30. Flrun: Walpurga von Löwenhaupt 
bringt ihre Tochter Walbirg, eine Albino, 
zur Welt. 

Phex: Orsino von Falkenhag, Graf vom 
Grauen See, tritt seine Büßerreise zum 
Firun-Tempel nach Bjaldorn an. 
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Sieh zu, dass du mit deinen Leuten Land 
gewinnst. So ist dann auch geschehen und 
wir, das heißt das, was von unserem stol­
zen Haufen noch übrig war, haben das 
ganze Durcheinander hinter uns gelassen. 
Die Dröler waren auch schon alle erledigt 
worden - so ein Vertrag ist ja gut und 
schön, aber von so vielen Gegnern und 
vor allem von den verdammten Raben­
hunden hat da nichts dringestanden. Und 
ich wird' besser nie mehr einen Auftrag 
annehmen, wo 'nen Magier drinsteckt ­
das gibt Unglück, hat meine teure Groß­
mutter schon immer gesagt, und wo se 
recht hat, hat se recht, das hat mich bitte­
res Lehrgeld gekostet und die Liebfelder 
auch.« 
Offensichtlich hat die Person des Magiers 
Aranex eine erhebliche Rolle beim Schei­
tern des Unternehmens gespielt, ob auf­
grund mangelndem Könnens, wie diese 
Darstellung nahe legt, oder wissentlich, 
wie im vorangegangenen Bericht des 
Herrn Cosanella (siehe AB 57) gemut­
maßt wurde, muss vorerst offen bleiben. 
\lagister Chiranor Feyamun, zweiter kai­
�rlicher Hofmagus zu Gareth und Meis­
ter der Antimagie, war so freundlich, eine 

16. Phex: Handlanger Borbarads steh­
len Charyptoroths Szepter aus dem 
Schrein von Ssei'Aithach. 

Ende Phex: Nach langen Vorbereitun­
gen ruft Saya di Zeforika die Macht Mish­
kharas in einem Magnum Opus der Pes­
tilenz an. Hektabeli tragen den Roten Tod 
lll die Mark Dröl. 

Peraine: Das Verhältnis zwischen dem 
Alten und dem Neuen Reich hat sich so 
weit verschlechtert, dass ab diesem Monat 
laktisch Kriegszustand herrscht (aber kei­
ne Seite mit einem Waffengang beginnt). 

20. Peralne: Auf dem Kronrat in Gareth 
erscheinen ein Magier und ein Krüppel 
wld prophezeien schlimme Zeiten. Wäh­
rend der Magier fliehen kann, wird der 
Krüppel von der Geweihtenschaft des 
Praios überwältigt. 

Bewertung der Berichte aus beiden Aven­
turischen Boten abzugeben. 
»Ein College namens Aranex ist mir nicht 
bekannt, doch gibt es auch weiß Hesinde 
mehr Magier, als man persönlich kennen 
kann. Allerdings fühle ich mich bei die­
ser Tat ein wenig an einen Renegaten der 
Gilde erinnert, dessen Goldgier schon 
sprichwörtlich ist. Dem würde ich solchen 
Dumpfsinn durchaus auch zutrauen. Ob 
sich nun aber hinter Aranex ein anderer 
verbirgt, bleibt reine Spekulation, wenn­
gleich auch eine Spur, die unter Umstän­
den beizeiten verfolgt werden sollte. 
Doch das sind unausgebrütete Eier. Ich 
möchte mich lieber einstweilen allein auf 
die bekannten Fakten beziehen und die 
Taten des Magisters kommentieren: An­
scheinend wollte Meister Aranex zuerst 
einen Daimonen beschwören, ein Unter­
fangen, das glücklicherweise vereitelt 
wurde. Darin wird jeder Kenner der Ma­
terie mir beipflichten, ein Glück war es. 
Der Beschreibung der Dame von 
Puspereiken zufolge scheint es sich bei 

Aranex' zweitem Versuch um eine mir 
nicht näher bekannte, mutmaßlich archa­
ische Beschwörung zu handeln, die ein 

21. Peraine: Von langer Hand vorberei­
tet, gelingt es einer von Borbarad ver­
führten Rebellengruppe, die maraska­
nische Enduriummine am Amran Anji zu 
erobern und große Mengen des magi­
schen Metalls zu rauben. Borbaradianer 
in der Tarnung von Reichsgardisten, 
KG lA-Agenten und maraskanischen 
Rebellen platzieren mittels eines mäch­
tigen Blutrituals einen Dämon in den 
Stollen, der weiteres Erz fördern soll, 
ermorden die siegreichen Rebellen und 
brechen mit ihrer Enduriumbeute zum 
Friedhof der Seeschlangen auf. 

lngerimm: Am Friedhof der Seeschlan­
gen bereiten Borbaradianer eine große 
Beschwörung vor, die der Öffnung der 
Pforten des Grauens in die anti-elemen­
taren Domänen Agrimoths, Charyptoroths 
und Belshirashs dienen; die drei Schwar­
zen Schwerter werden geschmiedet. 
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Tor in die Zwischenwelt öffnete - jedoch 
auf eine sehr ungenaue, ich möchte gar 
sagen, krude Art und Weise, zudem dilet­
tantisch in der Ausführung. Ich möchte 
vor allem jüngere Collegen noch einmal 
gemahnen, sich nicht ohne hinlängliche 
Studien an solchen Experimenten zu ver­
suchen, und sei es auch in der größten 
Notlage. Ein viel größeres Dilemma mag 
daraus erwachsen! 
Was sich der College davon versprach, 
kann ich kaum sagen, vermutlich wollte 
er primär die Feinde vernichten. Er kann 
von Glück sagen, dass es nur den Last­
karren in den Limbus gezogen hat und 
nicht ihn gleich dazu. Auch wenn man 
wohl insgeheim sagen muss, dass es so bes­
ser gewesen wäre: Denn was kann man 
weniger gebrauchen, als stümperhafte Be­
schwörer, die ungehindert Verderben über 
die Welt zu bringen drohen. 
Mit dem Limbus spielt man nicht! Kein 
Sterblicher weiß, welche Kräfte und Strö­
mungen dort am Werk sind und wie es aus­
sieht, wenn - falls - es einmal wieder da 
ist ... Da muss einem schon viel Goldgier 
den Geist vernebeln, um solches zu wagen.« 

-(jr) aus AB 58; Praios 25 Hal 

1 0. lngerimm: Die Boron-Tempel in 
Punin und AI'Anfa erhalten (praktisch 
zeitgleich mit der KGIA} die Nachricht 
vom Verschwinden der Endurium-Kara­
wane und setzen jeweils Agenten auf die 
Sache an. 

22. lngerimm: D i e  Akademien von 
Rashdul und Khunchom registrieren 
starke Erschütterung der Sphären, als 
Borbaradianer die Pforten des Grauens 
am Friedhof der Seeschlangen öffnen. 

17. Rahja: Der AI'Anfaner Boron-Kult 
und die KGIA sind sich klar darüber, dass 
auf Maraskan eine Angelegenheit unge­
heurer Tragweite vor sich geht. ln Punin 
werden die Gezeichneten vom Raben 
von Punin zur Untersuchung der Vorfäl­
le auf die Insel geschickt. 

Ende des Jahres: Der nivesische Groß-
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Hesinde zum 
Gruße 

zur dritten Boten-Ausgabe des Sala­
mantkr, die - ein herzlicher Dank an 
alle Leser - erstaunlichen Anklang fin­
det. In dieser Ausgabe ist es erstmals ge­
lungen, ein Schwerpunktthema unter-

zubringen, sind die Fragen zur S&M-Aus­
gabe der Em:ydopa�dia Magica offensicht­
lich zu großen Teilen geklärt. Um auf der 
Höhe der Zeit zu bleiben, wäre es von In­
teresse, Eure Meinung zu erfahren, wel­
chen T hemen wir uns in der kommen­
den Zeit widmen sollen - und sollte die 
Respons groß genug sein, mag es auch im 

�llabentuti�cf)er Jknnbent ber _magtergtlben 
finbet in TSetbana �tatt. 

PuNIN/BEILUNK/MllU-IAM: Gegen den Pro­
test einiger Akademien des Neuen Rei­
ches haben die Gildenräte der drei gro­
ßen Magiergilden Aventuriens beschlos­
sen, dass der nächste Konvent (der Sala­
mander berichtete) vom I I .  Rondra bis 
zum I. Travia 1 0 1 9  BF zu Bethana statt-

schamane Kailäkinnen weissagt 
entbehrungsreiche .Winter, die zwei 
Winter dauern", und rät seinem Volk von 
den Weidegründen östlich der letta ab. 

23. Rahja: Nostria und Andergast 
beenden (vorerst) den Waffengang. 
Thuranien wird wieder nostrisch, die 
Stadt Joborn soll in Zukunft jedes Jahr 
den Besitzer wechseln. 

Ende des Jahres: Der thorwalsche Ka­
pitän Asleif 'Foggwulf' Phileasson will 
eine Gruppe freiwilliger Recken um sich 
scharen, um zu den Olportsteinen auf­
zubrechen. Ein Kusliker Segler soll dort 
Hrangar gesichtet haben. 

Namenlose Tage: Die Rote Keuche er­
reicht die Städte Dröl, Neetha und kurz 
darauf auch Methumis. 

finden wird. Es ist noch unklar, ob dieses 
Mal - was ein Novum darstellen würde ­
offizielle Vertreter der nicht ständisch or­
ganisierten Zauberkunst sowie des Elfen­
und Zwergenvolkes als Beobachter zuge­
lassen werden. 

-aus AB 58; Praios 25 Hai 

Streit innerhalb des 
0 D L verschärft sich. 

PuNJN: Der Richtu ngsstreit im Ordo 
Defensoris Lecturia muss wohl auf dem 
Allaventurischen Konvent entschieden 
werden. Zwar trafen sich Vertreter der 
beiden Richtungen, der sogenannten 
'Rohalspositivisten' unter Großmeister 
Tarlisin von Borbra und der 'Neutralisten' 
um Magister Aleya Ambareth zu einem 
klärenden Gespräch im neu konstituier­
ten Ordenshaus zu Punin, jedoch konn­
te hierbei keinerlei Einigung über die 
künftige Linie des Ordens gefunden wer­
den, so dass wohl nur ein Beschluss der 
Großen Grauen Gilde des Geistes Klä­
rung verschaffen kann. 

-aus AB 58; Praios 25 Hai 

Rahmen des Möglichen liegen, dem 
Boten demnächst einen umfangreiche­
ren Salamand�r beizuheften. 

-Brabak, im lnguimm 1 0 1 7  BF; 
Rhmaya da Cora/ldo, M.� .• ODL, CRS; 
Schriftl�itung d�s Sa/amand�r 

Jltut ii!tf)rffttn au.u btr .ldt btr 
ßlagfmttDgult gdunbtn7 

RASHDUL: Die vor drei Jahren in der Nähe 
des Städtchens Samra in Mhanadistan 
entdeckten Obsidiantafeln scheinen - so 
die Deutung der Historiker in Rasbdul, 
Khunchom und Fasar - aus der Zeit der 
Magiermogule vom Ga dang zu stammen, 
d. h., mehr als 2.300 Jahre alt zu sein. Wei­
tere unlängst gefundene Schrifttafeln har­
ren noch ihrer Entschlüsselung, jedoch 
deutet ihre Machart auf die gleiche Epo­
che hin. Die Existenz dieser Artefakte 
mag vielleicht endlich hesindegefalliges 
Licht auf eines der am wenigsten bekann­
ten Zeitalter der tulamidischen und 
gesamtaventurischen Geschichte werfen. 

-aus AB 58; Praios 25 Ha/ 
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(line uo�tänbige �eete 
9\ätse[ um QBeibener QBüstenei teilroeise entsc[)llisseft 

QBeitreic[)enbe �mpfikationen ersc[)üttern �ac[)roeft 

Q!uc[) e3eroei[)tensc[)aft stimmt �eutungßt>etßuc[)en 3U 
BALIHO/KusuK/PU IN: Das Rätsel um die 
schrecklichen Verwüstungen in der 
mittelreichischen Mark Sichelwacht gilt 
nach Angaben von Fachkreisen aus Punin 
und Kuslik zumindest teilweise als ent­
schlüsselt. Es darf angenommen werden, 
dass die desertijicatio nicht weiter fort­
schreitet, sondern -Tsa hilfl - sogar rever­
sibel scheint. In seltener Übereinstim­
mung beschlossen die die Vorgänge in situ 
observierenden Magi und Magae wie 
.auch die anwesenden Ordensritter­
'IChaften der Draconiter und des Bann­
suahls, letztlich auch des Herzogs Rund­
helme, dass die exclusio des Areals nicht 
länger vonnöten sei. 
S. H. Herzog Waldemar hieß daraufhin 
den Goblinpfad und die umgebenden 
Landstriche wieder fU r begehbar erklären 
und setzte Rauhilde von Schmiedegrimm 
.1ls Wegvögtin ein. Trotz allem möchten 
w1r an dieser Stelle allen Reisenden abra­
u:n, das Gebiet zu durchqueren, es sei 
denn, zwecks hesindegefalliger inves­
ttgatio und mit genügender Bedeckung. 
Besonders hervorgetan bei der gefahrvol­
�n Erkundung des Gebietes haben sich 
Magister Horasio Haiman ya Dascovia, 
�fagister Randal von Punin und Magisua 
Hergunda von Rodebühl, deren gesam­
melte Ergebnisse (vornehmlich unter Be­
fragung Überlebender und Einsatz der 
lilrobservantia erlangt) wir hier in der 
Leserschaft angemessener Weise präsen­
ucrcn wollen: 

ltens konnte ermittelt werden, dass für 
die Umtriebe, die zur Zerstörung 
Dragenfelds führten, der totgeglaubte 
Liscom von Fasar verantwortlich zeich­
net, seines Zeichens erklärter Anhänger 
der borbaradianischen Lehre und als sol­
cher selbst rur das Collegium in Fasar un­
tragbar (der Salamander berichtete). 
2tens ist es unzweifelhaft, dass eine invo­
catio der Kräfte des Vielgehörnten Herren 
der Zeit - vulgo: eine Zeitmanipulation 
- stattgefunden hat, wiewohl selbiges 
bislang auch in Fachkreisen für unmög­
lich gehalten wurde. 
3tens war jene invocatio zielgerichtet auf 
einen Rückgang in die Vergangenheit mit 
anschließender acceleration des flux tem­
porae. 
4tens konnten in situ die Leichname meh­
rerer, zuvor als verschwunden gemelde­
ter Personen entdeckt werden, welche 
zweifelsohne als unfreiwillige concentran·i 
bei der invocatio dienten. 
5tens wurde die nähere Umgebung der 
Beschwörungsstätte als völlig bar jeglicher 
potestas astraliae (wie sie sich als ordnen­
de Kraft als Kombination aus Sikaryan 
und Nayrakis ja in jeglichem Ding findet, 
wie der geneigte Leser wissen mag) an­
getroffen. In weiterer Entfernung haben 
sich sämtliche ordnenden Strukturen des 
potestas zerstört und die Kraft zu teilen 
entschwunden, wobei die Zerstörungen 
in deutlich reziprokem Verhältnis zur 
Entfernung standen. Von der Verwüstung 

AVENTURISCHES ARCHIV 2 3 - 2 5 HAL 

verschont wurde allein das unter göttli­
chem Schutz der Herrin Tsa stehende Ge­
bäude des lokalen Tempels. 
Conclusio: Im Rahmen einer invocatio 
größtmöglichen Umfangs wurde mangels 
Vo rhandensein gebundener potestas 
astraliae der Umgegend im benötigten 
Umfang potestas entzogen. Gleichzeitig 
wurde die Umgebung Opfer der Wirkung 
der invocatio, welche den beschleunigten 
Ablauf mehrerer Jahrhunderte ausgehend 
von einem Punkte in der Vergangenheit 
zum Ziele hatte. (Genaueres zur Struk­
tur der invocatio kann in den Akademien 
Punin und Kuslik eingesehen werden.} 
Die verursachten Zerstörungen endeten 
mit der Beendigung des Zaubers durch 
nicht näher genannte Freiwill ige (deren 
ldentitäten jedoch den Verantwortlichen 
bekannt sind) und sind durch die Rück­
kehr des natürlichen und göttergefälligen 
Zeitflusses reversibel. 
Diesen Schlüssen gibt auch die Ge­
weihtenschaft der Herrin Hesinde Ge­
wicht. Weitere Erkenntnisse (welche hier 
zu veröffentlichen uns aus dem einsich­
tigen Grunde der Wahrung des Gemein­
wohls untersagt wurden) scheinen jedoch 
größere Komplikationen nahe zu legen. 
Es heißt, dass man sowohl in Geweihten­
wie auch in Magierkreisen eine Einberu­
fung der höchsten Beratungsorgane plant. 
Ob dies allein im Zusammenhang mit der 
Sichelwachter Wüstenei steht oder ob 
auch die Ereignisse des letzten Winters 
in Weiden hier eine Rolle spielen, bleibt 
vorerst dem Bereich der Spekulation über­
lassen. Sobald nähere Erkenntnisse vor­
liegen, wird sich der Salamander natür­
lich der neuesten Ereignisse annehmen 
- schließlich handelt es sich zweifelsohne 
um die umwälzendsten magischen Ereig­
nisse seit der Herbeiruhrung der Oger­
schlacht. 

-aus AB 58; Praios 25 Ha/ 
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Aus Briefen an die Redaktion 
Offener Bn'ef des gewählten Sprechers des 
Collegium Canonicum 

Dem hohen Rat des Ordens der Grauen Stä­
be zu Pem'cum 

Mit allergrößter Verwundernng betrachte ich 
- im geehrten Kreise des Collegium Cano­
niettm -, mit welcher lnbnmstsich die Mit­
glieder Eures Ordens um Kompetenzen, 
Sachgebiete und Auffassungen der Ordens­
regeln streiten. Eine unverständliche, wenn 
nicht zu sagen fiir die Mitglieder tratm'ge 
Angelegenheit, beweist sie doch, dass der 
Orden nicht einmal in den et'genen &ihen 
Ordnung zu schaffen vermag. Ein Zustand, 
der in der Weißen Gilde undenkbar wäre/ 
Wie erklärt sich, dass sich die Spektabilität 
zu Anchopal als Sprecher bezeichnet, was 
aber zugleich von Magister Ambareth ange­
zwetfelt, ja vehement bestn'tten wird? Ich 
frage: Gibt es in diesem Orden keine schrift­
liche Niederlegung, wer Sprecher sei, und 
welches seine Aufgaben und Kompetenzen 
sind? Gibt es keine Ordnung. mit der auf­
wieglen'sche Ordensmitglieder zur Räson 
gebracht werden? Eine zweimalige Ab­
mahnung des genannten Magisters Am-

bareth, das erscheintangesichtsder gegen ihn 
gen'chteten Vorwürfe lachhaft! 
Wenn Magister Tarl isin - entgegen der Be­
hauptung Herrn Ambareths - der Sprecher 
des Ordens ist, wie vereinbart ein 'gewöhn­
liches Ordensmitglied' wie utztgenannter 
seine Aufsäsn'gkeit mit dem Gehorsam und 
der Treue gegenüber dem Orden, dem er 
angehört? Ein 'Schutzorden' wie die Grau­
en Stäbe verliert seinen Sinn, wenn seine 
Mitglieder sich regen und winden, wie es 
ihnen geflillt, und nicht einmal bereit sind, 
sich den Ordensregeln unterzuordnen. /n ih­
rem Bekunden, der Orden der Grauen Stä­
be sei nicht identisch mit den Pfeilen des 
Lichts, geben wir beiden Parteien recht und 
zu wissen, dies wird auch nie der Fall sein! 
Es sei hier angemerkt, dass jedes Mitglied der 
Weißen Gilde seine Herkunft bedenken 
möge, sofern es die Absicht hegt, sich dem 
Orden der Grauen Stäbe anzuschließen. 
Wiewohl wir die Absicht Magister Tarlisins 
mit Wohlwollen betrachten, den Orden dem 
Weg der &chten Hand zt�:zttfohren. Doch 
derzeit erscheint dies - nicht zuletzt wegen 
der Mitgliedschaft gewisser mspekter Persön­
lichkeiten (Anm. der Red.: im ODL) -uto­
pisch. 

25 a[ 
Des weiteren äußerte sich der Hohe Rat des 
ODL in einem mir bekannten Schreiben da­
hingehend, auch die Erforschung der ver­
fluchten Siebten Sphäre nicht abzulehnen. 
Ein Magierdes Rechten Weges, dergleichsam 
solches in einem Orden seiner Wahl duldet, 
sollte sich dan'iber im Kloren sein, dass nie­
mand die Siebte Sphäre erforscht, ohne ih­
rem verderbten Einfluss ausgesetzt zu sein. 
Gleichsam gehört er damit einem Orden an, 
der vor Dämonologie nicht zurückschreckt/ 
Ich brauche nicht explizit zu erläutern, was 
den Angehön'gen meiner Gilde blüht, soll­
ten sie diesem Pfade zunet'genl 
Als Fazit ziehe ich: Der ODL befindet sich 
in einer geflihrlichen Lage des inneren Zwis­
tes und der Uneinigkeit. Die geäußerte Of­
fenheit fiirden Rechten wie den Linken Weg 
ist widerspn'ichlich und ketzerisch zugleich, 
sofern mit allen Konsequenzen betn'ebenl 
Wenn ich nicht irre, wurde der Orden ge­
gründet zum Schutze der Akademien und 
zur Wahnmgder Unabhängigkeit von welt­
lichen Herrschern, nicht aber zur Forschung. 
Folglich stellt der Orden seine durchaus lo­
benswerte Aufgabenstellung in Frage, so sich 
diese Differenzen nicht schnell und gründ­
lich klären. 
gez. Saldor Fos/arin, Spektabilität zu Bei/unk, 
BdWP, CC 

-(sj) aus AB 58; Praios 25 Hai 

I m  llAmEn DES BvnDES DES WEißEn PEntAGAAmms 
GEBEn WiR..It.VITD VITD ZV VERStEHEn: 

I n  jüngster Zeit treten immer wieder sogenannre Eingeweihte 
und selbsternannre Proph eten an die Öffentl•chkeit, die sich 
der Ankündigung gewisser verderbter Dämonenmeister beflei­
ßigen, deren Wiederkunft nach ihrem wirren Befinden bevor­
stehe und gegen und gar fiir welche sie zu rüsten aufrufen. 
Diese Akuvitäten erachten wir als aufrührerisch und wider die 
praiosgefällige Ordnung! Besagte Wiederkehr, sei es in persona 
oder als Reinkarnation, entbehrt jeglicher Grundlage und dient 
einzig dem Zwecke, das Volk aufzurühren, Ängste zu säen und 
d1e Kompetenz der Praios-Kirche, der Großen Gilden und 
ihrer Angehörigen in Frage zu stellen. Ganz abgesehen von 

5 0  

solchen erbarmungswürdigen SubJekten, die auf diese Weise 
versuchen, ihr kleines Licht heller scheinen zu lassen oder 
deren Sinne hoffnungslos verwirrt sind, dass einzig die Hei­
lige Noiona persönlich ihnen helfen könnte. 
Wir aber fragen: Wie können jene Propheten die Zukunft er­
sehen, verborgenes \Vissen erlangen und verbreiten, ohne dies 
in angemessener Form den Gilden zur Kenntnis zu geben, 
wenn es nicht eine Lüge ist, deren Verbreitung einzig dem 
Zwecke der Demagogie dient? 

gez. Saldor Foslann, Spektabilität zu Beil unk, BdWP, CC 
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K...AtAstR..OPHE  AUF A Ltou m  

BRABAK: Die einst blühende Stadt Alta"ia 
auf der Waldmeerinsel Altoum ist nicht 
mehr! Wie zuverlässige Augenzeugen be­
richten, lebt von den vormals 1 .300 Ein­
wohnern kein einziger Mensch mehr. Alle 
Anzeichen deuten auf den Überfall einer 
fremden Macht hin; es konnten jedoch 
keine Zeugen vernommen werden. 
Nachdem übereinen Zeitraum von sechs 
�ionaten in keiner der umliegenden 
Küstenstädte irgendeine Nachricht aus 
Alta"ia eingetroffen war, brach aus Cha­
rypso ein kleines Expeditionskorps unter 
Führung des bornischen Freiherrn Er­
born von Hinsinken nach Alta"ia auf. Die 
Truppe fand die Stadt gänzlich leer von 
Leben, aber voller Leichen von grausam 
Erschlagenen; sämtliche Gebäude da­
unter auch die heil igen Hallen von 
Boron, Tsa und Eilerd waren geplündert, 
�ebrandschatzt und lagen größtenteils in 
Trümmern. Am schwersten getroffen hat-

te es den Hesinde-Tempel; die berühmte 
Leuchtende Kugel der Hesinde ist ver­
schwunden. Einige der aufgefundenen 
Leichen trugen die Waffenröcke der be­
rüchtigten Schwarzen Armee des Kemi­
Reiches, jedoch wird aus Mangel an Zeu­
gen wohl keine Verwicklung Traheliens 
in die Untat nachzuweisen sein. 
Da dem Freiherrn von Hinsinken nur die 
Verbrennung als borongefallige Bestat­
tungsweise blieb, werden Details zu den 
Umständen des Untergangs der Stadt 
wohl auch weiterhin ein Rätsel bleiben. 
Offizielle Stellen in AJ'Anfa, Khefu, Bra­
bak und Charypso hüllen sich über die 
Ereignisse ebenfalls in borangefälliges 
Schweigen - der Bote wird jedoch alsbald 
mit der von der Universität zu Al'Anfa ge­
planten zweiten Expedition einen Be­
richterstatter ins Unglücksgebiet entsen­
den. 

-(uk) aus AB 58; Praios 25 Hai 

ffi ASSEIT FLUCHt VOll ffiAAASK.AIT 

� 2.000 Sektenmitglieder verlassen Tuzak � 
4nmerkung der Redaktion: Der geneigte user mag sich wundem, warum die in diesem 
4rtikel angesprochene Ereignisse nicht schon viel friiher Veröffentlichung fanden, jedoch 
müssen wir darauf verweisen, dass besagtes Maten'a/ bislang gemäß Paragraph DN-BDL-4 
des AMOG (Allgemeines-Militär-Organisations-Gesetz} nicht zur Dmcklegung freigege­
ben war. Eine Erlaubn is der Behörden zur Veröffentlichung erreichte uns erst kiirz/iclz. Wir 
danken Secrotario Hanima del' Edschel an dieser Stelle fiir ihr Entgegenkommen. 

Eme Serie bemerkenswerter Zwischenfäl- ken zu gehen, um der Insel fur alle Zeit 
le, deren Verknüpfung erst im Nach hin- den Rücken zu kehren. Fürst Herdin ließ 
em festgestellt werden konnte, ereignete daraufhin zwei Banner Gardisten auf-
\tCh in den ersten Barontagen in der Pro- marschieren, die den Auftrag hatten, die 
vmz Maraskan und führte zu einer be- Schiffe zu durchsuchen und am Auslau-
trächtlichen Verstimmung zwischen dem 
Fürstentum und Aranien. 
Der spektakulärste dieser Vorfälle ereig­
nete sich im Hafen von Tuzak, als etwa 
500 Anhänger einer Rur-Gror-Sekte, die 
tch bisweilen als 'Heimkehrer', manch­

mal als 'Kinder Shilas' bezeichnen, sich 
anschickten, mit ihrer gesamten Habe an 
Bord zweier völlig überladener Thaluk-

fen zu hindern. Es zeigte sich, dass die 
Auswanderer nicht gewillt waren, sich 
dem fürstlichen Willen zu unterwerfen, 
und notfalls mit Gewalt das Auslaufen zu 
erzwingen gedachten. Verschärft wurde 
die Lage dadurch, dass es mittlerweile in 
der Stadt zu Zusammenrotrungen ge­
kommen war, die von verbrecherischen 
Aufwieglern angestiftet worden waren. 
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Für einige Stunden sah es so aus, als wür­
den die beiden Schiffe von den Gardisten 
erstürmt werden, was ein grauenhaftes 
Blutbad zur Folge gehabt hätte, fast so, als 
stünde Maraskan am Rand einer Wieder­
holung des Tuzaker Aufstands von 2 Hai. 
Eine unerwartete Entschärfung hatte das 
Auftauchen einer bislang noch unbe­
kannten Frauensperson zur Folge, von der 
manche behaupten, es habe sich um eine 
Geweihte der Göttin Rah ja gehandelt, die 
singend und tanzend durch den Tuzaker 
Hafen zog und in deren Gefolge sich all­
gemeine Friedfertigkeit ausbreitete. So 
gelang es den beiden Schiffen, den Ha­
fen zu verlassen. Als Stunden danach ihre 
Verfolgung begann, schienen sie vom 
Meer verschluckt. 
Erst drei Tage später wurden sie im Nor­
den des Maraskansunds von der Galeere 
Seesäbel wieder gesichtet. Mittlerweile 
hatten sich die beiden Schiffe mit zwei 
weiteren aus Jergan und - pikanterweise 
- einem Kaperer aus Boran, den die See­
säbel mit ihrem Schwesterschiff seit Stun­
den verfolgt harte, vereinigt. Hinzu kam 
eine Flottille von sage und schreibe 40 bis 
50 kleiner und kleinster Schiffchen und 
Boote! 
Kapitän Sirseibronn von der Seesäbel: 
"Die See war bedeckt von ihnen. Wie gern 
wir auch den Kaperer gestellt hätten, so 
nahm ich doch Abstand davon, da sich 
die Boote wie ein schützender Wall um 
die großen Schiffe gruppierten und ich 
nicht in die Geschichte eingehen wollte 
als jemand, der Hunderte von wehrlosen 
Fischern, Bauern, Kindern und Greisen 
auf den Grund des Sunds geschickt hat. 
Erschwerend kam hinzu, dass ein großer 
Teil der Besatzung unseres Schwester­
schiffes am zweiten Tag der Verfolgung 
alle Anzeichen von Efferdsieche- jawoll! 
- zeigte oder am Flinken Difar litt, was 
die Mannschaften verunsicherte, da sie es 
als Zeichen der Götter ansahen. Also be­
schränkten wir uns auf reine Beobach­
tung, bis diese Flotte die aranischen Ge­
wässer erreicht harre." 
Als Ziel der Schiffe erwies sich die ara­
nische Hauptstadt Zorgan, wo diese auf 
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etwa zweitausend Personen geschätzten 
Flüchtlinge an Land gingen und sogleich 
eine Delegation zum Palast Fürstin 
Sybias entsandten. Die Ziele der Auswan­
derer konnten von einem ihrer Anführer, 
einem gewissen Endijian (nach dessen 
Hintergrund die Tuzaker Behörden mo­
mentan forschen), in Erfahrung gebracht 
werden, einem für ein derartig waghalsi­
ges Unternehmen überaus vernünftig und 

bescheiden wirkenden Herrn: "Was Ihr 
hier seht, sind die Nachfahren Shilas von 
Zorgan, die vor 1 .800 Jahren auf 
Maraskan strandete und deren Schwes­
ter Shahane Sylla begründete. Alles, was 
wir doch nur wollen, ist, in das Land un­
serer Vormütter zurückzukehren." 
Deraranische Hofließ mittlerweile durch 
eine Protokollarbeamtin verlauten, dass 
an der Stimmigkeit dieser unglaublichen 

�ramr in l\ommilp� 
Betrübliche Nachricht erreichte die Re­
daktion aus Darpatien: Am 24. Tage des 
Rahjamondes 24 Hai  verstarb nach 
längerwährender Krankheit Grabunz von 
Rabenmund zu Rommilys, Fürstgemahl 
der unglückseligen Hildelind von Dar­
patien. 
Der Hochadel des Mittelreiches wie auch 
zahlreiche adlige Häupter aus anderen 
Reichen, darunter, um nur einige zu nen­
nen, IKM Emer, im Namen des kaiserli­
chen Hauses, Seine Durchlaucht Jucho 
von Dallenthin und Persanzig, Waffen­
bruder des Verstorbenen, SKH Cuano 
und ldra Bennain von Albernia, Ihre 
Majestät Yppolita von Kurkum, Seine 
Durchlaucht Waldemac von Weiden und 

Seine Hochwohlgeboren Helme Haffax 
von Wehrheim, bekundeten der Tochter 
des Altfürsten, Ihrer Durchlaucht Irme­
gunde von Rabenmund zu Rommilys, ihr 
tiefes Mitgefiihl. 
Als schlechten Scherz am Rande, wenn 
nichtgar als bodenlose Infamie muss man 
es wohl bezeichnen, dass Ihrer Durch­
laucht außerdem ein Kondolenzschreiben 
überbracht wurde, gezeichnet und gesie­
gelt mit SKM Answin Rabenmund. Der 
Bote, der diesen Schrieb überbrachte, 
wurde festgenommen und zur Befragung 
der KGIA übergeben. Wie es heißt, soll 
sich Seine Hochgeboren, Baron Nemrod, 
höchstpersönlich, dieses Falles anneh­
men. Ob tatsächlich der Rabenmäulige 

&tttbollet) �tefakt ?tr�tört 
BRABAK: Wie jetzt aus Brabak verlautet, 
wurde eines der wertvollsten Artefakte der 
Dunklen Halle der Geister, ein Schwar­
zes Auge, von zwei Magiern zerstört, die 
als Gäste in der Akademia weilten. 
Bei den Tätern handelt es sich nach An­
gaben Ihrer Spektabilität Demelioe Ter­
bysios um den Anchopaler Großmeister 
des ODL, Magister Tarlisin von Bobra, 
der schon früher einmal an diesem Ort 
weilte und daher mit den Räumlichkei­
ten bestens vertraut war, sowie einen 
Magus, der sich als Cannare von Lokyr 
vorgestellt hatte, den Ihre Spektabilität 
jedoch zweifelsfrei - nicht zuletzt wegen 

seiner beachtlichen Leibesfi.ille - als Ma­
gister Melwyn Stoerrebrandt, den kaiser­
lichen Hofalchimisten zu Gareth, erkannt 
haben will, eine Annahme, die sich we­
nig später bestätigen sollte, machen die 
beiden besagten Magister doch keinen 
Hehl aus ihrem Werk. Wie aus Gareth 
und Anchopal übereinstimmend bekun­
det wurde, rechtfertigt man die Tat da­
mit, dass es sich bei besagtem Artefakt um 
ein sogenanntes 'Sphärenauge' gehandelt 
habe, einem Tor, das sich auch fiir dai­
monische Wesenheiten leicht öffnen lie­
ße, um nach Aventurien zu dringen und 
- wie man nachdrücklich betonte - wie 

25 a[ 
Geschichte nur geringe Zweifel bestün­
den, was von bösen Zungen so gedeutet 
wird, dass derzeit über die Mehrung der 
aranischen Staatsschatulle verhandelt 
wird. Aus Tuzak ist zwischenzeitlich ein 
dringliches Gesuch in Zorgan eingegan­
gen, diese zweitausend Untertanen Fürst 
Herdins doch umgehend zurückzusen­
den. 

-(khw) aus AB 58; Praios 25 Hai 

hinter dieser Geschichte steckt oder aber 
ein übler Witzbold sich hier versucht hat, 
wird in den laufenden Untersuchungen 
sicherlich zutage gebracht werden. 
Überraschung rief die Verlautbarung Ih­
rer Durchlaucht hervor, die sie am Tage 
nach der Beisetzung ihres Vaters verlesen 
ließ, dass Seine Hochgeboren Godefried 
von Görz-Windwasser aus Schmerz über 
den Verlust von seinem Amt als Kanzler 
von Darpatien zurücktritt. Seine Funkti­
on als Stadtvogt zu Rommilys hingegen 
behält der altgediente Kämpe in Diens­
ten des Fürstenhauses bei. Als Nachfol­
ger Godefrieds wurde Baronesse Ismena 
von Rabenmund-Streitzig zu Bohlenburg 
bestallt, bislang Beraterio am Fürsten­
hofe, eine enge Vertraute der Fürstin. 

-(mm) a11s AB 58; Praios 25 Hai 

es wohl auch unmittelbar gedroht hätte. 
Die Leiterin der Akademie zu Brabak ver­
sicherte in Fachkreisen, dass diese, in ih­
ren Augen zutiefst ruchlose und zudem 
den Gesetzen der Travia, wenn nicht gar 
allen Zwölfen spottende Tat keinesfalls 
ungesühnt bleiben werde und die Täter 
gewiss schon bald bereuen würden. Eine 
sicherlich ernst zu nehmende Drohung, 
zumal die Akademie bezüglich weiterer 
Schritte auf die finanzielle Unterstützung 
der Brabaker Oberschicht rechnen darf. 
Auch ist noch unbekannt, wie andere 
Akademien der linken und wohl auch der 
mittleren Hand auf den Übergriff reagie­
ren werden. 

-(hk) aus AB 58; Praios 25 Hai 
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�ufnd)r um btn Jiart bes 1Söniß1) 

Aus Briefen an die Redaktion 
Werte Schreiber des Avmwn"schen Boten/ 
Seit Mondm und Jahren nun lebe ich, kaum 
behdligt von den Wirren du Zeit, ob 
nordem oder südt>m des braven Kosch, in 
meiner nachgerade lieblichen Baronie 
(freilich nur für Zwerge, die ja Felsgestein 
höher schätzm dmn saftige Atlt'n oder rau­
schentk Wälder) und gehe mich ganz den 
Vaterfreuden eines ärmlichen Kaschbarons 
hin (und bin kein Zwergfür einen Mond, 
das wohl/). 
In diese Idylle ländlicher Einsamkeit und 

Langeweile hn.cht in unregelmäßigm Ah­
stäntkn nur ein einziges Signalhorn wun­
dersamer, ft>mer Welten, ergreifmder Novel­

len und der laute Schrei mir völlig nichts­
sagender Garether Modecreationm (Anm. 
der Redaktion: Man erkennt sogleich das 
sprichwörtliche Zwergengedächtnis, liegt 
die letzte Modeseite im Boten doch nun 
schon etliche Jahre zurück}: Das ist Eure 
Zeitschrift, deren eifriger Leser mich seit 
Jahren zu rühmen, ich nicht leugnen kann 
und will. 
Doch welch kapitaler Bock ist da in den 
Gassen Gareths geschossen wordm? Wahn­
witz allerorten! Mit lässig überschlagenen 
Beinen genoss ich gerade das oberflächliche 
Blättern durch 20 wohlfeile Seiten, da ver­
letzte ein törichtes Bild meine armen Au­
gen mit boshaftem Hintersinn, und ein 
zwergischer Laut tks Entsetzens rotfuhr mir 
mitsamt meiner Pftift: "Mein lieber Willo!" 
(Dem Interessierten empfehle ich ein vor­
sichtiges Auftun der S.J6 im AB 56, aber 
bitte mit zusammengekniffenen Augen() 
Nicht seit dem letzten Zwerg des Mondes 
habe ich so sehr Schmach und Schande, 
wohl auch Wtll und Weißglut gefiihlt! Es 
ist- vor den Göttern I - völlig unerklärlich, 
wie es geschehen konnte, dass der ehrenwer­
te Tschuhax Sohn des Tuage/ so gänzlich 
hartlos von einem womöglich halbblinden 
Fedukleckser abgebildet werden konnte. 
Fiir mich bleiben nur noch zwei Dinge zu 
concludieren: Entweder {und das kann ich 

nur imtändig um des Bartes unseres liehm 
Väterchen Tschubax willen hoffm), dass der 
Aventurische Bote- wie doch jüngst einmal 
- die Bildunterschriften vertauscht hat (die 
Götter mögro's so gefiigt haben, und dem Bo­
ten sei's als klitzekleiner, winziger, nur ein 
bisschro über die Maßen ärgerlicher Patzer 
gerne verziehen). Oder aber - oh GratiS I 
Angrosch steh uns heil -ein wilder Gesell ­
Elf womöglich gar?/ - hat den erhabenen 
Bergkönig im Sclz/afe überrascht, ihn ge­
schwind gebunden und den Allerärmsten 
dann (ich wage es kaum zu schreiben): RA­
SIERT! Wenn  das so sein so/tu, dann: 
Feuriol Jagt die heimtückischen Meuchleran 
Ehre und Anstand zurück auf ihre Bäumet 
Zwerge, hütet Eure Bärte (der meine sträu­
bet sich just, ob der vorgestellten Schmach)! 
Nun denn, werur Schreiber des Aventu­
nschen Boten, bitte erklärt mir das ... hehe 
... 'witzige' Bildehen doch mit erster Vari­
antd 
Mit den erfreulichsten Grüßen aus der Pro­
vinz uttd einem aufrechten "Die Göller 
mögen Euch behüten!" 

Barytoc Naniec Thuca, 
Baron von Bragalm 

P.S.: Auch das Alter des ehrwürdigen Herrn 
und Väterchen Tschuhax scheint mir nach­
gerade ein Irrtum zu sein. Es heißt doch ge­
wiss "Mit seinen 73 Jahren", oder? 

-{bb) aus AB 58; Praios 25 Hai 

Liehe Redaktion/ 
Ich hab mich doch sehr wundem tun müs­
sen, wegen dem Bild, was war im vorletztm 
Boten vom Väterchen Tschuhax Sohn des 
Tuagel. Der is wohl krank, hat meine Gar­
dala noch gesagt, und die mr11s das wissen, 
wo sie doch die Tochter vom Braumeister im 
Amboss ist. Tut mir auch schwer Leid, der 
Tschubax, wo er doch gar keinen Bart nicht 
hat/ /sser nu krank oder hatten ein Unfall 
gehabt? 
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Wär nett, wmn Ihr mir das sagen könntet, 

weil meine Gardala sagt, das läg am zu dün­
nen Bier in Xorlosch (is ja auch wirklich 
nich so gut wie im Amboss), aber ich mein 
mehr, dasser zu lang in der Sonne war, was 
ihm den Bart versengt hat, oder dasser von 
nem Höhlenschrat abgefressen worden 1st 
(der Bart von dem Tschuhax, nich Tschubax 
selhs, mein ich). 

Aufjeden Fall bestellt ihm mal schöne Bes­
senmg, dass ihm da bald wieder was wächst. 

Schönen Tag noch, 
Pnulk Sohn des Pnukl 

-{hr} aus AB 58; Praios 2 5  Hai 

Anmerkung der Redaktion: 

Diese beiden Briefe mögen der geneigten 
Leserschaft als Beispiel dienen für aber­
dutzende von Briefen - teils aufBorke ge­
ksatzt, teils in Golumbitgemeißelt {werter 
Wildbert, wir hoffen, dass man dich schon 
bald aus dem Hospiz entlassen kann, ver­
flixtes Pech, dass dir ausgerechnet der 
Sack mit der Zwergenpost auf den dicken 
Zeh fallen musste, die aufrichtigsten 
Genesungswünsche der Red.), teils höchst 
civilisiert auffeinstem Bütten geschrieben 
-, die uns in den vergangeneo Wochen 
zu diesem brisanten Thema, König 
Tschubax und der hochkönigliche, wenn 
auch nicht vorhandene Bart. Eine Erklä-



rung wollen wir nicht schuldig bleiben, 
auch wenn sie, wie zu befurchten ist, noch 
tieferen Gram i n  die Herzen der 
Angroschim furchen wird. 
Werte Freunde im kleinen Volk, es han­
delt sich bei der Darstellung des ehren­
werten Bergkönigs in der vorletzten Aus­
gabe des AB weder um eine Verwechslung 
mit einer Darstellung des Königs aus frü­
hen Kindertagen, noch um - nie würde 
wir es wagen ( I) - ein chmähbild, ange­
fertigt von aberwitziger Künstlerhand. 
Nein, die Feder führte Hofmalerin Suska 
Mikkeles höchstselbst, auf persönliches 
Geheiß des jungen Bergkönigs, der an 
ihrem Stil des 'unbedingten Realismus' 
( Garether Schule) höchsten Gefallen ge­
funden hat und der es nicht dulden moch­
te, dass eine andere als die geschmähte 

Dame Mikkeles ihn porträtiert. Wer Kö­
nig Tschubax kennt, weiß, dass ihm jede 
Form Vinsalter Schmeichelei zuwider ist 
und er mithin Gemälde seiner selbst, wie 
sie Königin Amene von sich selbst gar zu 
gerne sieht - ganz ohne Doppellcinn und 
Harpyennase -, als unehrlich und hoff­
artig ansieht. Eine Haltung, die nur zu 
adeln, nicht aber zu tadeln ist. 
Der Malerin deshalb aber den Roten 
Hahn aufs Dach zu setzen, hieße, Kritik 
an der falschen Stelle vorzubringen, ar­
beitete diese doch nach Geheiß und Ge­
fallen des Königs. Nicht klären können 
wir jedoch das Geheimnis, warum der 
traditionsverbundene Tschubax Sohn des 
Tuagel auf die typische Zier seines Vol­
kes, einen wohlgepflegten, würdigen Bart, 
verzichtet. Mutmaßungen reichen in der 
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Tat von dem Gerücht, eine seltene Haut­
krankheit verhindere, dass auch nur 
Flaum auf seinem Kinn sprösse, bis zu 
Mutmaßungen, Tschubax habe einen 
Schwur getan, nicht eher wieder seinen 
Bart sprießen zu lassen, bis dass er ein 
Gelöbnis erfullt habe. Genaueres ist auch 
den findigen Berichterstattern des AB 
nicht zu Ohren gekommen, auch wird 
uns jeder aufrichtige Leser beipflichten, 
wenn wir uns von jeglicher Form des 
Tratschjournalismus distanzieren, und 
diesbezüglich keine weiteren achfor­
schungen beueiben, die das Intimleben 
seiner Majestät tangieren könnte. 
Doch sei es einem jeden der besorgten 
Angroschim belassen, Seiner Majestät 
selbst die Aufwartung zu machen. 

�tn nttu5 3fabrfünft für �tema! 

lJorb.litgtnb trMtt �timmung bti btr .mar�d)allhlabl 

Die bornische Adelsversammlung hat die 
derzeitige Marschallin, Baronin Tjeika 
von Jatleskenau, mit äußerst knapper 
Mehrheit in ihrem Amt bestätigt. Die 
Baronin erhielt ganze 3 Stimmen mehr 
als ihre schärfste Konkurrentin, Gräfin 
Thesia von llmenstein. 
Die Ergebnisse im Einzelnen: 

Der Verlauf der Veranstaltung 
Der I . Praios 10 18  BF war ein angeneh­
mer Sommertag. Einzeln oder in Grup­
pen flanierten die Adligen aus allen Land­
strichen des Bornlandes über die Straßen 
und Gassen zum Hotel zur Quelle, um 
ihre Stimme zur Wahl abzugeben. Die 
Noblen, die die Wahl für allerlei Festivi­

..-------------------------, täten zu nutzen pfle-
Baronin Tjeika von Jatleskenau: 
Gräfin Thesia von Ilmenstein: 
Gräfin Yasinde von Geestwindskoje: 
Baron Ugo Eschenfurt: 
Graflsidor von Norburg: 
Baron Pettar von Gradnochsjepengurken ·: 

75 gen, waren überall in 
72 der Stadt untergekom-
30 men: Gräfin Yasinde 
13 und die amtierende 
1 2  Marschallin hatten sich 
1 2  i n  der Quelle selbst ein-

"Dc:r Baron von Gradnochsjc:pc:ngurkc:n haue: c:s versäumt, Stch rc:chtzc:1- quartiert, Graf lsidor, 
tig als Kand1dat anzumc:ldc:n, wurde: abc:.r auf FOrsprachc: zahlrc:IChc:r ein weiterer Kandidat, 
Freunde: nachträglich zur Wahl zugc:lassc:n hatte am Ufer des Born-

Die Wahl selbst war beherrscht von einer 
Ernsthaftigkeit und Eindringlichkeit der 
Diskussion, wie sie in der Vergangenheit 
beim demselben Anlass nicht immer an­
zutreffen waren. 

suoms seine Zelte auf-
schlagen lassen, ganz in seiner Nähe kam­
pierte der fröhliche Herr Eschenfurt. Weit 
abseits, und zu keinem der Feste geladen, 
schmollte GrafUrid von Notmark, Schänd­
licher! Lediglich Gräfin Thesia von 

llmenstein aus dem firunwäns gelegenen 
Sewcrien war all die Tage vor der Wahl 
an keinem Orte zu erblicken, erschien sie 
doch erst just zur Stunde des Versamm­
lungsbeginns. Nachdem ein gewisser Jun­
ker von Gellengecken aus dem Gefolge 
des noblen Asker Grafen unter der ver­
heerenden Einfluss starken Brannts fur 
eine unerquickliche Szene vor dem Ver­
sammlungsraum gesorgt hatte - solche 
Szenen werfen von jeher ein unrühmli­
ches Licht auf so manche bornische Fes­
tivität und werden von den Anwesenden 
meist souverän übersehen -, hieß die 
Adelsmarschallin Tjeika von Jatleskenau, 
die mächtige Bornkrone auf ihrem ju­
gendlichen Haupte, die Versammelten 
willkommen, wurde aber alsbald von ei­
nem hitzigen Zwischenruf des Junker 
Wahnfried Sewerslci von und zu Hinter­
treffen unterbrochen: "Agentin Gareths!", 
rief er lauthals und fuhr fort: "Ist Euch 
nicht allen bei der Lektüre des fraglichen 
Avemurischen Boten aufgefallen, wer von 
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Q!t)entucisc es Q!rc 
diesem mittelreichischen Propaganda­
blatt den meisten Platz zur Vorstellung er­
hielt?" Der Vorwurf wurde sogleich von 
mehreren Adligen aufgegriffen, und man 
forderte heftig eine Erklärung von der 
Marschallin, die aber nur lässig abwink­
te. So schwang sich Graflsidor zu der Be­
merkung auf, dass die persönlichen Be­
ziehungen Tjeikas zur Redaktion des 
Aventurischen Boten bei der anstehenden 
Wahl selbstverständlich keine Rolle zu 
spic:len hätten und die Wahl auch gewiss 
nicht beeinflussen würden. 
Das nun allenthalben aufspringende 
Stimmengewirr nutzten ein paar Freun­
de des Kandidaten Eschenfurt, ihren 
Schlachtruf zu Gehör zu bringen: "Frei­
bier für alle - sonst gibt's Krawalle!" 
Sofort wurde dieser Adelspöbel 
allenthalben lauthals getadelt, der Mar­
schallin aber blieb wenig mehr, als - das 
bekannt freundliche Lächeln auf den Lip­
pen - darauf zu warten, dass der Lärm 
w1eder abebbte. Dann endlich konnte sie 
tonfahren und die Kandidaten bitten, ihre 

Programme darzulegen. (Ein� Kurz­
fassrmg di�s�r Programm� wurd� beizeit�n 
rm Boten abgedruckt.) Anschließend hub 
cme Debatte über die Kandidaten an. 
Besonders kontrovers wurden Person und 
Rede der Ilmensteiner Gräfin diskutiert. 
I mdre von Diepenbrunn-Schattenwasser 
eröffnete das Wortgefecht mit ein paar 
emdrucksvollen Versen: 
• Thesia muss der Marschall heißen, 

II das Bornland auferstehen 
nd im Glanze Praios' gleißen 

und unsre Feinde untergehn. 
Drum gilt die mächt'ge Stimme mein 
der Thesia von Ilmenstein." 
Freiherr Veldiman von Hexenhus, ein 
oa ahrlich fanatischer Verehrer Thesias, 
•arf sich gar mitsamt einem riesigen 

hwertlilienstrauß der Gräfin zu Füßen. 
Ungerührt von dieser Szene wandte sich 
Bnrwiak von Walamar, Freiherr zu Wala­

.ar, an Thesia und zitierte aus ihrer Rede, 
um dann fortzufahren: "Ehrlich wolltet 
hr sein? Sicherlich seid Ihr ehrlich, so 
h.rlich wie die doppelzüngigen Schian­

o Eurer Gefährtinnen." Plötzliches 

Schweigen sank herab, weil jeder bemüht 
war, die halblaut gemurmelte Erwide­
rung der Gräfin zu verstehen: "Lieber 
Borwiak, Ihr wart mir noch nie als bele­
sener Mann aufgefallen. Nun aber stelle 
ich fest, dass Ihr zumindest unsere Wahl­
gesetze gut studiert habt, denn stünde 
dort nicht geschrieben, 'keines der in der 
Versammlung gesprochenen Urteile darf 
mit einer Duellforderung des Beurteilten 
erwidert werden", so hättet Ihr Eure Worte 
wohl anders gewählt." 

Tn"umphierend: Baronin Tjeika von 

Borwiak schweigt, und die Baronin Klatje 
von Outlindhausen ergriff das Wort: "Da 
Uns Unser guter Freund, Magister Gru­
zakAlderon, von den gleichen Vorahnun­
gen berichtet, wie sie auch die von Uns 
sehr geschätzte Dame Thesia hegt, und 
da die jüngsten Ereignisse darüber hin­
aus auch Uns in Angst und Sorge versetzt 
haben, sichern Wir hiermit der edlen Grä­
fin Thesia von Ilmenstein Unsere Unter­
stützung zu." 
Baronesse Ifirnia von Meskinneskoje wies 
zunächst Graflsidors Programm rüde zu­
rück - "  ... kann ihm nur empfehlen, nach 
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Vinsalt zur Oper zu gehen, während 
schwere Zeiten unsere Heimat bedrohen 
... " -, um dann ihre Stimme für Gräfin 
Thesia zu erheben: "Ja, ich höre im Geiste 
schon wieder die Praios-Pfaffen wettern, 
Gräfm Thesia sei eine Hexe und könne 
unmöglich Marschallin werden, doch be­
denkt, verehrte Landsleute, worauf unser 
Bornland seine Macht begründet hat und 
noch begründet: auf den eisernen Willen, 
der Herrin Rondra zu dienen, und nicht 
auf das Geschwätz der Sonnendiener." Graf 
Gernot von Alkwiesen schloss sich an: 
,Was sollen wir mit einer reformierten Ar­
mee, kultureller Bildung, neuen Geset­
zestexten oder besseren Handels­
verbindungen, wenn die Zeit kommt, da 
niemand selbst in den eigenen vier Wän­
den sicher sein kann." 
Herzog Baldowenius Hasenpfiff stimmt 
für Yasinde von Geestwindskoje, "weil sie 
die Marine kürzen will. Mir war diese 
ganze Herumschipperei sowieso nie ge­
heuer." 
Für Tjeika von Jatleskenau sprach sich 
unter anderem der 85-jährige Ehren­
marschall Fredo-Jenske, Freiherr zu Bald­
rom, aus. Anemona Chrysanthia von 
Kirschhausen-Saibon erzählte derweil 
ausfuhrlieh von ihrer Kindheit, die sie 
zusammen mit der Baronin von Jatles­
kenau verbracht hat: "Tjeika wurde von 
allen gemocht und sie wollte immer 'den 
Vater' spielen ... Auch sonst war sie eine 
herrische dumme Gans." Junker Wolf­
hold von 1impenbroich zu Krempelow 
hingegen brachte in seiner Rede den be­
währten bornischen Konservativismus 
auf den Punkt, indem er anführte: ,Wir 
sollten im Sinne des Bornlandes und im 
Sinne der einmal begonnenen Politik er­
neut für Tjeika stimmen, auch wenn ich 
nicht immer verstehe, worin ihre Politik 
besteht." Auch Conal, Edler von und zu 
Wolfberg setzte auf das Bewährte: "Un 
wat Wir von de Gräfin von Ilmenstein hö­
ren täten, lässt Uns dönken, sie verteilte 
Uns vonnem Bär mit drietich Köppe ... 
Ne, ne, lasst de Tjeika man machen, dat 
wird schon gutt!" 
Baron Aranur von Bornstein-Helsum 
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hingegen erteilte der MarschaUin eine Ab­
sage (wiederum in einigen im Bornland 
so beliebten Spontanversen: 
.,Tjeika, Tjeika, ach und herrjeh! 
Du musst mir verzeihen, 
aber jetzt heißt's ade. 
Denn leider leuchtet mir nicht ein, 
weshalb du solltest Marschallin sein." 
Auch Baron Eschenfurt hatte seine Für­
sprecher. So befand Jesko Cowoneer von 
Selbenkamm: .�eil die Anderen versteh 'n 
das Leben nich' und sind Wasser, derweil 
Baron Ugo Wein ist!" Und Herzog Garf 
von Engasal bemerkte als Gast: "Ob der 
Eschenfurtsehen stringenten Vorschläge 
zur Reformation bornischer Jurisprudenz 
sowie seiner splendiden Art, mit der er 
seine Amtszeit zu gestalten denkt, sehen 
Wir güldene Zeiten aufdas Bornland zu­
kommen." ( lnteressanterweise behaupte­
te ein gewisser Malm ter Pujiefkens steif 
und fest, dass ihm von eben jenem Her­
zog Garf 1 5  Dukaten dafur geboten wur­
den, dass er Eschenfurt wählt. Herzog 
Garf sei an dem Sieg Eschenfurts gelegen, 
.,damit er alsbald einen Staatsbesuch un­
ternehmen und die Alkoholvorräte des 
Barons einer eingehenden Prüfung unter­
ziehen könne". Bedenklich!) 
Die Stimmen zu Graflsidor von Norburg 
waren vorwiegend ablehnend: Skjalver 
Sunndal, Edler zu Eichenberg: .,Das Volk 
will nicht schöne Kleider, sondern Taten 
sehen." Auch Baron Albin von Zappen­
streich-Persenning erteilte dem Norbur­
ger Grafen eine scharfe Absage: ., ... will 
er doch die Staatskasse fur so unnützes 
Zeugs wie Mode ausgeben. ( . . .  ) Nor­
burger, treib weiterhin elfische Liebe mit 
schöpferischen Menschen, anstatt dich in 
die Staatsgeschäfte einzumengen." Etzka 
Waldari, Freifrau von Hinterwaldingen­
Waldau schloss sich an: "Der Norburger 
hat doch noch keine Rübe selbst ausge­
macht. Mag er immerhin die Künste for­
dern, da hat er mehr Muße zu, wenn er 
nicht Adelsmarschall ist." Oberst Jarl 
Merow, Edler von Ilodnoff und Tirbultz: 
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.,Ist der von mir hochverehrte Graf tat­
sächlich der Auffassung, es sei um die 
bornische Kultur schlecht bestellt? Er soll­
te einmal dem Gesang bornischer Regi­
menter lauschen, dann würde er seine 
Meinung revidieren." 
Auch über den verspätet zur Wahl gemel­
dete Baron Pettar von Gradnochsjepen­
gurken wurde in der Versammlung befun­
den. Lohenfried von Hühner-Au stimm­
te für den Baron und merkte an: .,Selt­
sam, dass er im Berichte des Aventu­
rischen Boten vergessen worden sein soll!" 
Baron von Ouvenstein tat seine Meinung 
kund: .,Diesem Graf lsidor traue isch nit 
weider, als isch 'm werfen kann." Nach 
einigen prägnanten Darlegungen zur 
Nicht-Wählbarkeit der anderen Kandida­
ten gab der Baron seine Stimme ab: "Also, 
isch wähl den Pettar und würd sagen, ihr 
tut das man auch besser!" 
Auch Getti von Gradnochsjepengurken 
vermutete eine Wahlbeeinflussung: .,Wie­
so befindet sich mein Vetter, Pettar von 
Gradnochsjepengurken, nicht auf der of­
fiziellen Wahlliste? Das ist doch Schlam­
perei, wo er doch letzten Firun schon 
überall in Gradnochsjepengurken ganz 
klar vernehmbar zum Ausdruck brachte, 
dass es so im Bornland nicht weitergehen 
kann und er alles besser machen will." 
Nachdem die Gradnochsjepengurkener 
Parteigänger mit ihren Redebeiträgen et­
liche Konfusion unter den Versammelten 
gestiftet hatten, sahen weitere Verwirrte, 
wie es sie bei jeder Wahlversammlung 
gibt, ihre Stunde fur gekommen. Ein paar 
Leibeigene aus der Festurner Gegend, die 
sich selbst hochtrabend 'Bauern' nannten, 
forderten gar das Wahlrecht fur Landleu­
te und andere sogenannte 'Bürger' ("Ein 
gutes Staatswesen strebt nach einer 
G leichberechtigung!"), und der weder 
wahl- noch redeberechtigte Maxilius 
Rohelspjer krakeelte in den Saal: " ... ein 
Regierungskonsortium! Intelligenz und 
reiches Bürgertum! Formt ein neues 
Bornland! Händler und Kaufleute! Re-
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giert mit- spart eure Bestechungsgelder!" 
Baronin Tjeika bat eben freundlich, alle 
Unmutsbekundungen einzustellen und 
nunmehr zur Wahl zu schreiten, da 
wankte eine ganz und gar bedauernswer­
te Gestalt zur Tür herein, ein in Lumpen 
gehüllter Bettler, hinfällig und von hohem 
Alter. Eben diese Altersgebrechlichkeit 
schützte den Mann davor, kurzerhand 
gepackt und wieder auf die Straße beför­
dert zu werden, und so fand er Zeit, sich 
mit  schwacher Stimme als Lyos kel' 
Myiyn, Edler von Neersand vorzustellen 
und sich mit Hilfe eines zerfledderten 
Dokuments tatsächlich als wahlberechtigt 
auszuweisen. Mit letzter Kraft berichtete 
der Mann, dass er mit Gräfin Thesia die­
selben Gesichte und Sorgen teile und dass 
er die letzte Re1se semes langen Lebens 
nur deshalb auf sich genommen habe, um 
der Hochwohlgeborenen seine Stimme 
zu geben. Als der Schreiber gerade Lyos 
kel' Myiyns Votum und damit die erste 
auf der Versammlung abgegebene Stim­
me registrierte, brach der Greis in die 
Knie, aber noch hatte er die Kraft zu spre­
chen: "Ich kann nur hoffen, dass die Grä­
fin eine Mehrheit auf sich vereinigen 
kann und alle Kräfte des Bornlandes ei­
nigt - ohne Ansehen von Herkunft -
sonst wird sie, werdet Ihr alle, die bevor­
stehenden Ereignisse nicht überstehen." 
Nach einem kurzen Augenblick der Rat­
losigkeit half man dem Manne auf und 
fuhrte ihn zu einem Stuhl, doch die Le­
benskraft kehrte nicht mehr in ihn zu­
rück. Er starb mit einem stummem Seuf­
zer. 
Noch während er aus dem Saal getragen 
wurde, sprangen einige Parteigänger der 
Gräfin Yasinde und Graf Isidors auf und 
beschworen die Versammelten eindring­
lich, sich von dem erschütternden Ereig­
nis der letzten Augenblicke nicht in ih­
rem Urteil beeinflussen zu lassen. Dann 
erhoben sich die ersten Adligen, um mit 
fester Stimme ihre Wahl zu verkünden. 

-{tg/ttk/nr) aus AB 59; Boron 25 Hai 
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Q!venturiSc es Q!rc 
Das Lied 

der Obristin 
:\m Tag, als Hela-Horas besiegt, 
cm Falke über die Lande fliegt. 
\on tiefstem Blau ist sein Gefieder, 
Jen Himmel zerreißen traurige Lieder. 
Seine Schwingen schimmern in Praios' 
Licht, 
\\eisheit aus seinen Augen spricht ­
ctne Botschaft er den Truppen bringt, 
deren Herrin mit dem Tode ringt. 
Ein Daimon hat sie ihres Lebens beraubt. 
.\n den Sieg sie längst schon nicht mehr 
glaubt. 
Doch als der Falke ihr erscheint, 
tbr Kunde bringt vom Fall des Feinds, 
Jass der Dämonen Hord' ist zerschlagen, 
\On der Götter Macht, hört sie ihn sagen, 
Hela-Horas in die Niederhöllen verbannt, 
Dte Sterbende endlich Frieden fand. 
Dte Soldaten gewahren ihren Tod erst spät, 
.lls Mada schon am nächtlichen Himmel 
teht. 
Der Falke, den Götterwunsch das Spre­
chen lehrte, 
htelt Totenwache als ihr getreuester Ge­
r-ahne. 
Er stimmt an sein Klagelied, 
das traurig durch das Lager zieht. 
Es übertönt die Jubelschreie, 
bcendet die fröhliche Siegesfeier. 
\om Wind getragen über Land und See, 
cm jeder soll hören sein Herzensweh I 
· ine Schwingen sind müde, der Kopf 
hm schwer, 
scm gebrochenes Herz plötzlich schlägt 
mcht mehr. 
Das geschah am Tag, als Hela-Horas be­
siegt, 
Jcr Falke aber nimmer fliegt! 

Krischna von dt:r Dracht:nzwingt:, 
.'lovizin im Zirkc:l der Graumagier zu 
Grangor 

-(Man"on &nnt:r) am AB 59; Boron 25 
Ha/ 

lJon ��cbitk unb �tfabr btr ?WÖlfgöttltcbtn lL.anbt 

�et 9tat bet 
e3emei�ten unb e3tafen 

Zweimal im lieben langen Götterlauf, im 
Monde des launischen Efferd und der 
liebguten Peraine, ruft der ReichsbehüteT 
die Grafen seines Reiches zu sich, auf 
dass dieselben ihre alten Schwüre erneu­
ern und ihre Lehnspflichten erfüllen, 
indem sie dem Kaiser Zehnt, Rat, Tat 
und Schutz zollen. Dies wird so gehal­
ten seit Kaiser Bodars Zeiten und mag 
auf alle Zeiten so gelten.* 
So reiten im Monde Meister Praios' Bo­
ten aus den Toren der Städte und Festen 
in alle Lande des Reiches, um des Reichs­
behüters Kronbriefe den Gräfinnen und 
Grafen zu überbringen, und im späten 
Rondra- und frühen Efferdmonde ma­
chen sich die Lehnsfrauen und -mannen 
mit großem Gefolge auf den Weg, um 

den Rat zur rechten Zeit - der Mondes­
mitte - abzuhalten. 
Doch heuer, so dünkt's, stand die Ver­
sammlung der Edlen und Erlauchten 
unter keinem guten Sternbild (was Wun­
der- Greif und Held und Schwert wan­
derten fern überden Himmel, und nicht 
einer der heiligen Wandelsterne flamm­
te nächtens über des Kaisers Kapitale}: 
Der Herzog Ysiliens, Kunibald Dank­
wart von Ehrenstein, lag fiebernd 
danieder in seinem Schlosse Salvunk, so 
dass allein Bernfried, der Prinz der 
Tobrier, den weiten Weg angetreten war 
- wenngleich als einziger der Ostrnärker. 
Der GrafMendenas weilt im kaiserlichen 
Kerker (der Bote berichtete), die Grafen 
Tobimoriens, M isamunds und der 
Drachensteine waren reichsbehüter-

Iiehern Ratschlusse gefolgt und hatten sich 
aufgemacht, dem fiirderen Marschalle im 
Bornland das Glück und Wohl des Kai­
sers zu überbringen, der LandgrafYsilias 
war allzu beschäftigt, die alte Stadt Ysilia 
für den Einritt des Herzogs zu schmü­
cken, und der gerissene Markvogt der 
Schwarzen Sichel, Rondradan von 
Streitzig, hatte allerlei guten Grund -
zuletzt das Goblingezücht - vorgescho­
ben, um die beschwerliche Reise ins ferne 
Gareth nicht antreten zu müssen. 
Und nicht nur die hölzernen, lobesam 
geschnitzten und wappengeschmückten 
Bänke der Tobrier waren verwaist im kai­
serlichen Saale: Einziger Gesandter des 
Weidencrs Waldemar war des Reiches 
Streiter und Reichsbehüters Burggraf 
Avon Nordfalk, Vogt von Baliho und Ba­
ron von Moosgrund - ein wilder Waldleu 
schlich, schnurrend wie ein Kätzchen, ne­
ben dem gefurchteten Recken einher -; 
die übrigen Lehnsleute des mittnächt­
lichen Herzogen seien vollauf zugange, 
so sprach der kniefällige Streiter, den 
Schwarzpelz aus der Heldentrutz zu wer­
fen in die Sümpfe des Nebelmoores. 
Und freilich - auch die almadanischen 
und maraskanischen Adligen fehlten. Die 
einen wehrten den Söldlingen des Alten 
Reiches, hieß es, die andern buhlten um 
die Gunst des amhallas'schen Sultans -
schließlich halte man seit 1 70 Götterläu­
fen Frieden, und die Königin Horas' sei ein 
Dorn im Schilde beider Reiche. Die drit­
ten aber seien vollauf dabei, den Frieden 
auf dem zwiesamen Eilande zu wahren. 

*Ein anderes Ding als dieser Grafenkonvent in der alljährliche Landtag des Königs, der in der Geogr.aphia 
Aventurica sogenannte 'Reichskongress', der meist nach oder während der Großen Turnei in der Kaiser­
stadt in den ersten Wochen des Praiosmonds abgehalten wird (in den S�len des euen Schlosses oder­
zuweilen - auch im Rund der Stadt des Lichtes). Ein Großer Hoftag (hier zuletzt im Hesinde 1014 BF) 
schließlich findet nur sehr selten stau, dann nämlich, wenn ein Kaiser den Thron besteigt und einen Land­
frieden, eine Reihe von Gesetzen und Gnadenerlässen beschließt, oder aber, wenn wichtige Befehle dem 
Lehnsvolk kundzutun sind: So wurden sowohl die Reichsreform (792 BF) als auch die Reichsgrundreform 
(982 BF) auf einem Großen Hoftag von den Kaisern Bodar und Reto gesiegelt. 
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So waren alles in allem von den runfzig 
Lehnsleuten des Kaisers, die geladen, 
nicht mehr denn zwei Dutzend aufge­
schienen, die Geschicke des Reiches zu 
lenken. 

Über b� {leer 
GrafHelme von Wehrheim, des Reiches 
nimmer bezwungener Marschall, trat als 
erster vor die Versammelten, neigte das 
bärtige, ergraute Haupt gegen Herrn Brin 
und Frau Emer (die, von den Prinzessin­
nen und dem Prinzlein umringt, auf sam­
metbespannter Empore thronten) und 
gab Kunde von den Heerscharen des Kai­
sers (und wohl zwar keine allzugute): Am 
Nebelsteine, so hob er an, habe der 
schweigsame Gevatter Boron (dem darob 
der Schlachtenlärm ein todbringender 
Graus) vier von des Kaisers Regimentern 
hinauf ins Paradeis der Zwölfe gerufen -
allzu viele Recken und Ritter darunter aus 
allen Landen des Reiches -, wo zu den 
Zimbeln und Pfeifen Mythraels nun die 
Wackeren marschierten; auf den Silk­
wiesen - nicht wenige der Grafen, die da 
der löwinnengleichen Rondra Zeichen 
schlugen, die rechte Faust auf den tapfe­
ren Busen - seien gefallen 3.000 Frauen 
und Mannen, und noch einmal halb so 
viele habe das tolle Kampfesgetümmel 
versehrt, so dass rur des Kaisers Banner 
dieselben nichts mehr nütze gewesen und 
darum gegen einen Goldling auf Arm 
oder Bein fortgeschickt worden seien. 
,';Nie auch immer wir es halten wollen", 
rief der alte, grimme Graf und zauselte 
sich unentwegt den dichten Bart, nSO ist's 
doch keine Lüg' und gar keines Weibes 
oder Mannes Schuld - denn der guten 
Götter Geschick-, dass von den Kriegs­
leuten des Kaisers nicht halb so viele un­
ter Waffen stehen, wie Kaiser Reto, der 
Gute, es weiland befohlen!" 
AJlein in Almada seien die Regimenter 
annähernd in voller Zahl anzutreffen, 
überdies aufgestockt von Söldlingen, die 
die Grafen und Barone darunten auf ei-
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genes Gold i n  Sold genommen hätten 
(was schließlich dazu geruhrt habe, dass 
die Barone in Tobrien, Albernia und 
anderswo vergebens nach Mietlingsvolk 
Ausschau hielten, denn dem winkte im 
almadanischen der feisteste Lohn), ferner 
in Weiden - wo der Orkenkampf aller­
dings zahllosen Weidenern das Leben ge­
kostet habe, warum tobrische und grei­
fenfurtsehe Banner denselben zu Hilfe 
geeilt seien - und auch im Königreiche 
Maraskan. 
In Tobrien sei die mendenische Seegarde 
unbestreitbar tüchtig, wiewohl man -
vom Haufen des Herzogs, den Ritter­
scharen der sechs Grafen und den Ritt­
frauen und -mannen des erhabenen Or­
dens der Schwerter einmal abgesehen -
von einem Landheere noch nicht mehr 
gesehen habe als das Rotpüschel vom 
Basilisken, allein zwei, drei Banner, die 
auf einer Feste vor Vallusa hockten und 
dem Bornlande dräuten ... So auch das 
darparisehe Ogerwacht-Regiment, dessen 
Kopfeszahl über das zweite Banner nim­
mer verdingt ward. 
Das Schweigen währte lang, nachdem der 
Mareschall geendet - denn 7.500 Reite­
reien und Fußscharen im Solde des Kai­
sers und unter dem Befehl der redlichen 
Marschalle, das war, nach verlustreichen, 
endlosen Kriegszügen, nicht mehr als die 
Frau Amene - am Anfange allen Unbills 
- ihr eigen nannte. 

mom m.\eibenlanbe 
unb ben Orken 

Als zweiter erhob sich der Streiter des 
Reiches, Avon Nordfalk., in schimmern­
der, scheppernder Wehr, und trat herflir 
vor den Reichsbehüter: Noch immer, im 
zweiten Götterlaufe nach der Heerschau 
von Baliho (wo erstmals offenbar gewor­
den war, dass das Landvolk des Krieges 
Last nicht länger leiden konnte, so viele 
Bauern waren schon gefallen), stünden 
sich am Fialgralwaf1usse auf dem Rho­
denstein - des Meisters der Orkenwehr 
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Feste - und auf Olats Wall - der Mare­
schallin von Weiden Burg - die Guten 
und die Schurken gegenüber: Der Herre 
Waldemar und Frau Walpurga stritten tag­
ein, tagaus gegen die Orken und seien 
letzthin fast bis nach Reichsende (der ge­
neigte Leser möge sich entsinnen: der 
letzten von den Reichsgetreuen gehalte­
nen Feste im Orkenlande) vorgedrungen, 
dieweilen der junge Herr auf dem Rho­
denstein, den das Mal der Leuin schmü­
cke, sein Treffl ichstes tue, des vorigen 
Marschalls Dragosch Zug unter dem Lö­
winnen-Banner nach Khezzara wahr 
werden zu lassen. AJles in allem aber, so 
der BurggrafBalihos, weiche der Schwarz­
pelz in die Klüfte und Klammen der 
Schwarzen Sichel - und Götterlauf und 
Tag, und die Heldentrutz, sei in reichi­
scher Hand. 
Auch sprach der Streiter des Kaisers von 
der Weidener Wüstenei, Schrecknissen, 
die das Land im Winter des 23. Götter­
laufs der Krone des guten Kaisers Hai 
heimgesucht hätten, und anderen besorg­
niserregenden Dingen - doch der Reichs­
behüter fuhr dem Burggrafen entschlos­
sen ins Wort und wies denselben an, den 
Geweihten des Praios und der Hesinde 
und den Magae und Magi allerlei darüber 
kundzutun, aber nicht den Rat der Gra­
fen dermaßen mit Übeln, die aUein das 
alte Herzogenland heimsuchten, zu be­
helligen. Ferner entschied der König, dass 
die Gräfin Walderia - die Kanzlerin des 
Weidener Landes und Schützerio Bär­
waldes - vor dem Reichshofgerichte klug 
dagegen geredet habe, dass die Helden­
trutz eine eigene Mark sei: Fortan, so 
sprach der Reichsbehüter, sei es am Her­
zog der Weidener, einen Markgrafen aus 
seinem eigenen Hause zu erheben -
geradeso, wie der Kaiser eine Prinzessin 
von Geblüt zur Königin von Garetien 
bestalle: Der Schutz der mittnächtlichen 
Grenzen sei in allen letzten Götterläufen 
im Geschlechte derer von Trallop stets der 
flirtreffiichste gewesen. 
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Qll'entucisc es Qlr 
y 

mon einem 
�offnung�uollen talente 
� baqxl�cben funben 

�fit dem Landgrafen von den Trollzacken 
cmher schritt eine Maid von wohl grad­
eben 1 5  Götterläufen, den Raum mit De­
zenz, doch auch mit Würde durchmes-
1tnd. Noch bevor Unruhe von einigen der 
\nwesenden Besitz ergreifen konnte, er­
bat sich GrafGolambes das Wort, um die 
runge Dame vorstellen zu dürfen. Doch 
luum, dass er anhub, erkannte man an 
Lhr bereits leicht spitz zulaufende Ohren 
und die leuchtenden Augen vom gleichen 
Grün derer des Landgrafen, was sie un­
lweifelhaft als Tochter des Halbelfen aus­
•Jes. Nicht ohne gewissen Stolz vermerk­
r der Landgraf, dass Tamindra jüngst als 
14hrgangsbeste Adeptin der Akademie der 
magischen Rüstung zu Gareth reüssieren 

nnte. 
1m weiteren wandelte sich die Miene Go­
IAmbes' jedoch zu ungewohnter Ernsthaf­

ngkeit, als er seinen reichsbehüterlichen 
Cousin um eine Konsultation unter vier 
\ugen ersuchte. Zur allgemeinen Ver­
•-underung wurde der gräfliche Konvent 
�ann für eine Stunde ausgesetzt, in der 
Je beiden sich zur Beratung zurückzo­

ren. Vom daraus resultierenden Rat­
:toehlusse soll später noch die Rede sein. 

mom 3ug be� 
�oten be� ficbte� 

Dass der Reichsbehüter der Witwe des 
\(ärtyrers Meidhart von Fallenwerth das 
Erbland desselben zu Lehen gab und 
tucht - als Ketzerland - dem erhabenen 
Boten des Lichtes der Garether, Jariel Pra-

>tin XII., schenkte, und um so unent­
\Chiedenerwar's, wie König und Königin 
weh endlich - nachdem zwei Praiosläufe 
Lmg ein Spalt durchs Land gegangen -
anen Beschluss fassen würden. 
Vor eineinhalb Götterläufen hatte der 
Herr Jariel zu Festurn den Winter ver-

bracht und war dorten mit dem fürderen 
Schwert der Schwerter, der Dame Ayla 
von Schattengrund, zusammengetroffen 
- seitdem ist viel geschehen allerorten. 
Der erste Bote des Lichtes zog, nachdem 
er mondelang auf der Löwenburg zu Fest­
um hofgehalten hatte, westwärts durch 
Mark und Festenland und schließlich auf 
den schmalen, steilen Pfaden der Drach­
ensteine und der Sicheln- schließlich, im 
Rahjamonde, harrte der Großinquisitor 
Rapherian von Eslamshagen mit großem 
Gefolge vom Bannstrahl Praios' und Ge­
weihten der garethischen Kirche am mitt­
nächtlichen Rande der Wüstenei, auch 
des weidensehen Herzogs Rundhelme, 
eine Schar des Draconiter-Ordens und 
einige Geweihte der Allweisen Mutter 
Hesinde. Im güldenen Zelte des Boten 
des Lichtes - aus Sammet und Brokat 
aufgespannt und mit den feinsten Teppi­
chen aus den Webereien der Zwölfgött­
lichen Lande geschmückt- hielten die ge­
weihten und gelehrten Herrschaften lan­
gen und geheimen Rat. Vier Tage später 

endlich machte sich der Erhabene auf den 
Weg - nicht wenige, denen das sorgen­
volle Antlitz des Heliodan Angst und 
Schrecken verkündete. 
Nicht fröhlicher ward die Stimmung, als 
der Erhabene - zum ersten Mal seit vie­
len hundert Götterläufen - das neue Jahr, 
das 24. nach der Zählung unseres guten 
Kaisers Hai, auf dem Markte der alten 
Stadt und Feste Trallop vor den Flüchen 
des Namenlosen und den Umtrieben der 
Dämonen mit den alten Gurvansge­
sängen* schützte und schirmte (dieweilen 
zu Gareth der Meister Pagol von Graten­
fels an des Erhabenen Statt den Scheiter­
haufen der Sünde und des Übels ent­
flammte). Herzog Waldemac und seine 
liebtreue Gemahlin bewirteten den Bo­
ten droben auf der Bärenburg und sein 

Gefolge im Schlösslein Jarielsburg, und 
zu des höchsten Gastes Ehr' und Mut 
ward die herzogliche Bärenhatz von drei 
auf fünf Praiosläu fe verlängert, dieweilen 
die Geweihten der Stadt und der Meister 
des Bundes zur Orkenwehr den Boten des 
Lichtes der Treue gegen des Himmels­
königs Wort versicherten. 
Weiter führte schließlich der Zug des Er­
habenen, und Seele um Seele schloss sich 
seiner Sache an. 200 Söldlinge und noch 
eben so viele Knappen, Pagen, Maiden, 
Diener und Geweihte ritten anfangs im 
Gefolge, doch waren's weit über 800 nun, 
und keiner, der nicht ein mächtiger Her­
zog, der dem Erhabenen Gastung zu ge­
ben vermochte. 
In Angbar, Gratenfels, Ferdok, Punin -
überall ward der Zug freudig empfangen, 
ja, mit Freude und Wonne huldigten die 
Koscher dem Heliodan nach langer Zeit 
des ungewissen Harrens. Den Winter 24 
war der Erhabene gezwungen, in den 
Klammen des Kosch zwischen Angbar 
und Gratenfels zu verbringen, da die 

Querung des steinigen Passpfades nicht 
mehr vor dem ersten Schneezorne des 
grimmen Gevatters Firun gelang - gern 
aber und gut gewährte der Baron Nottr 
von Twergentrutz dem höchsten Geweih­
ten der Zwölfe Gastungin seiner beschei­
denen Feste. Als aber Ifirns Flehen des Va­
ters Wüten linderte, da ging der Zug fort 
nach Punin hinab und schließlich hin­
auf nach Elenvina - dieweilen die Meis­
ter des Bundes des Alten Reiches und 
Araniens, die Herrn Hilberian feilglich 
waren, nicht gesäumt hatten, demselben 
gutes Gold und streitbare Söldingsfrauen 
und -mannen zu senden. Es schien, als 
sei Brins geheiligter Landfrieden im Nord­
märkischen auf Meister Praios' eigenes 
Gebot zu schänden. 
Dies also war den Grafen weidlich kund, 

•zwar ist des öfteren von den 'Gurvanianischen Gesängen' die Rede gewesen, allein, verehrter user: Die­
sen Zungenbrecher haben gewiss die Feinde der Zwölfe sich ersonnen, denn wir alle wissen; Der erhabene 
Gurvan selbst hat alle Gesänge ftir die Praiosläufe des Götterlaufes und die höchsten Festes- und Feiertage 
während seiner Verbannung hinab nach AI'Anfa gedichtet - warum djeselben Gurvanische Gesänge gehei­
ßen werden -, und nicht der gefallenen Kaisers Gefährten, was ja allein die Silbe '-ian-' rechtfertigte. 
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als am 15. Elferd der Rat des Reichsbehü­
ters seinen Anfang fand, und nicht mehr 
wussten sie, als schließlich des Reiches 
Truchsess vor den Thron des Königs eine 
Rittfrau fuhrte, die - in gleißender, golde­
ner Brünne - geradenwegs aus den Nord­
marken dahergeritten war. Die Jungfer 
Aldissa von Aboralms Klamm, Gesandte 
des einen Boten des Lichtes und der Hei­
ligen und Reichskirche des Praios, neigte 
das Haupt tief vor den Herren des Reiches 
und bot dem König den Ring der Botin 
des Lichtes nach altem Recht zum Kusse: 
.,Auf der alten Almende-Weide am Gro­
lkn Flusse standen sich die zwei Haufen 
gegenüber", rief die Rittfrau, "der Heer­
bann Jariels, der sich in den Flussauen auf 
des Reichsstraße meilenlang schlängelte, 
und - unter den weißen Mauern der Fes­
te und Wehr Elenvina. der alten Her­
zogenstadt-die Scharen Hilberians. Und 
zwischen den beiden feindlichen Heeren 
schimmerte auf der grünen Wiese i n  
Praios' strahlendem Glanze ein Zelt, das 
Herr Jast Gorsam, der Herzog der Nord­
marken, Herr Hartuwal Gorwin, der 
Prinz Elenvinas, und Frau Alwene, die 
Gesandte der Reichsbehüter, dort hatten 
errichten lassen. Da löste sich aus den 
Reihen der Nordmärker nun eine einzel­
ne Reiterin, die traurig' Gemahlin des 
Märtyrers Meidhart, und ritt schnur­
stracks auf den garethischen Haufen hin, 
wo sie mit einem Obersten der Sonnen­
garde, dem edlen Angrond von Schwipp­
rath, lange Zeit in einem Gespräche ver­
weilte. Und schließlich geschah, was 
wunderbar dünkt: Herr Rapherian, der 
Großinquisitor, und Herzog Jast Gorsam, 
der Richter desselben (der Bote berichte­
te), trieben ihre schimmernden Rösser ge­
messenen Schrittes zu dem Zelte hin, stie­
gen daherunter, worauf der Herzog, der 
Sündige, das Knie vor dem Großinquisi­
tor neigte, und schließlich schritten die 
beiden zu zweien ins Zelt, dieweilen wir 
schwitzten und bangten unter unseren 
Rüstungen." 
An dieser Stelle hielt Jungfer Aldissa eine 
Weile lang inne, dieweilen im Saale kein 
Elf ungehört hätte zu schleichen vermö-
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gen. "Nach Stunden traten die beiden 
heraus, schweigend und ohne ein Wort 
schritten sie zu ihren Rössern, schwangen 
sich darauf und sprengten zu ihren Her­
ren zurück; schon setzten die Herolde an, 
zum Rückzuge hinter Elenvinas schüt­
zende Mauern zu schmettern, da winkte 
der Herzog Einhalt und besprach sich 
leise und ohne Hast mit seinem Bruder, 
dem Prinzen Hilberian, dem andern Bo­
ten des Lichtes. Und schließlich sprach 
der Bote des Lichtes zu uns, und ich finde, 
er tat es in schönen Worten: "Meine Kin­
der", rief er endlich und reckte die Arme 
hoch in den Himmel, "sehet, es dräut eine 
große Finsternis über den Landen, und 
dass Praios' Gnadenglanz hellst scheine in 
dunklen Zeitläufen, dies ist unser Pflicht 
und Freud'. Darum ist's beschieden im 
Orakel auf Alt-Elenvinas Auen: dass des 
einen Himmelskönigs derisches Reich 
hieneiden ein und samt dem Sünd'gen, 
Bösen wehre (und ich von dannen zie­
he)!" Sprach's, gab seinem Rosse die Spo­
ren und ward nicht mehr gesehen, die­
weilen der Herzog der Nordmärker dem 
gnädigen und gerechten Herrn Jariel 
selbst den Marschallsdienst leistete und 
den alten Erhabenen hinauf in die Halle 
Meister Praios' fuhrte, vor der der eine 
und einzige Bote des Lichtes vor allem 
Volk eine frohklingende, mutspendende, 
doch fahrnisverheißende Rede führte. 
.,Hoch Praios", riefen des Reiches Grafen 
- auch wenn wohl keiner recht wusst', 
was von alledem zu glauben sei. 

mon bet 
ecl)mertgürtung b� 

ecl)me� bet ecl)merter 
Auch aus Perricum aber trat ein Bote auf, 
der von der geheiligten Schwertgürtung 
der Dame Ayla von Schattengrund - wir 
wollen uns entsinnen, der Reichsbehüter 
selbst hatte die Erhabene zu Perricum 
willkommen geheißen und hinaufgeleitet 
in die Roten Gemächer der alten Feste der 
Löwin - zu erzählen wusste; von den 
prächtigen Schwertweihen und Waffen-
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tänzen, den Schildmärschen und Banner­
zügen, die mondelang durch die Gassen 
der Hafenstadt zogen; von den illustren 
Gästen in den ersten Monden, dass die 
Dame Ayla zu Perricum weilte: Der 
Schwertkönig war dorten gewesen, der 
König Albernias, der Landgraf der Troll­
zacken, die Meister des Bundes und Hoch­
meister der Orden und viele Geweihte 
und Leut' guten Leumunds, die auf das 
rot-weiße Banner der Kirche fortwähren­
de Gefolgschaft in allen Praiosläufen, die 
da kommen, schworen. Und auch das 
Schwert der Schwerter selbst, Schild und 
Wehr der Zwölfgöttlichen Lande allezeit, 
entsandte dem Rat der Grafen furchtlo­
sen, aufmunternden Gruß. 

mon ben 9ta�cl)[ü��en 
be� 9teicl)�bel)üter� unb 

t)Om �olbe 
Schließlich aber taten Reichsbehüterio 
und Reichsbehüter kund, was fortan gut 
und recht sei im Reiche auf einen Götter­
lauf (dem 26. der Krone des guten Kaisers 
Hai, worin der Landfrieden auf ein fur­
deres mal zu besiegeln sei): Das tobrische 
Herzogtum ward auch furder vom Zehnt 
befreit, ebenso die Lande Weiden, 
Greifenfurt und Heldentrutz, denn dort 
solle jeder Heller, jeder Kreuzer dem 
Streite gegen das Orkengezücht im Fins­
terkamm, den Goblins in den Sichel­
gebirgen und dem Drachengewürm in 
den Steinen zu gedacht sein. 
Almadas Reichtum solle verwandt wer­
den für den Bau der kaiserlichen Pfalz, 
der stolzen Wehrfeste am Yaquir, feindli­
chen Heeren - woher auch immer - zu 
trutzen. Der Markgraf Windhags muss 
für den Unterhalt der kaiserlichen Flotte 
auf dem Siebenwindigen Meere künftig 
aufkommen aus dem Gold seiner Mark 
und den König der Albernier bitten, aus 
seinem königlichen Säckel Taler zu ge­
währen. Dieweilen Beilunks Silber den 
Schiffen des Reichsadmirals auf dem 
Perlenmeere zugedacht sei. Der Markgraf 
Warunks ward geheißen, die alte Steuer 
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zur Wehr des Reiches - die die Warunker 
\Om Waffeneide befreit - fortan in zwie­
facher Höh' dem Grafen Perricums zu 
zahlen, den aranischen Scharen zu weh­
�n. Schließlich aber, so wurde beschie­
den, seien die Reichsfesten, -pfalzen und 
-beere im Solde zu halten vom Zehnt 
Garetiens, des Kosch, Darpatiens und der 

Nordmarken. Für Darpatien gelte es, das 
Haus Rabenmund von seinen mannigfal­
tigen Pflichten zu entlasten. So solle 
Landgraf Golambes fürderhin den R.ang 
des Marschalls der kaiserlichen Lande be­
kleiden. Sein Vorgänger - der ehrenwerte 
Wolfrat von Rabenmund -werde mit dem 
Amte eines Hohen Kommissärs zur Si-

cherung der nördlichen Reichsgrenzen 
betraut, und schlussendlich solle Arve 
vom Arvepass zum neuen Landgrafen der 
Trollzacken erhoben sein. 
So ward's gefügt, und die Großen des 
Reiches zogen von dannen. 

-(ng/mic) aus AB 59; Boran 25 Hai 

l\eicf)sgericbt berurteilt T!)ocbberräter 
GARETH: Wie im vorletzten Boten ange­
illndigt, wurde am 1 .  Ingerimm 24 der 
Prozess gegen die beiden ysilischen Ed­
en und ehemaligen Reichs-Kammer­

Richter Praiowyn von Windschiefen und 
.\melthon von Ysilia zu Gareth begonnen. 
Cm den geneigten Leser zu erinnern: Die 
beiden Edlen und Geweihten des Praios 
�eilten sich gleich zu Beginn der Zwei­
ten Großen Kirchenspaltung auf Seiten 
Hilberian Praiofolds III. Ihre just vom 
Kaiser zu Lehen gegebenen Burgen 
machten sie zu Zentren der elenvinischen 
'fissionierung und verbreiteten die Leh-

re des nordmärkischen Prinz-Geweihten 
nicht nur mit Worten, sondern allzu eif­
rig mit Feuer und Schwert. Angst und 
Schrecken schürten sie mit ihren Rittern 
und gedungenen Söldlingen in Ysilien, 
allein eine Schar tobrischer Barone leis­
tete tapfer Widerstand, bis das Reichsheer 
die Aufrührer im Hesinde 23 festsetzte. 
Die Anklage lautete auf Hochverrat, 
Reichsfriedensbruch, Ketzerei und Mord. 
Die Angeklagten zeigten sich geständig, 
wenn auch unbelehrbar, und schmähten 
das Reich und den Boten des Lichtes 
Hilberian, wo sie nur konnten, und dass, 

wo doch ihr Führer selbst reumütig und 
praiosgefallig vor dem Herrn Jariel knie­
fällig wurde. Am 1 8. l ngerimm wurde 
schließlich das Urteil von den Richtern 
gefallt: Von der Todesstrafe mochte man 
ob der einstigen Verdienste der Angeklag­
ten um das Reich absehen. Stattdessen 
wurden die Verräter auf die Insel Jilaskan 
verbannt, wo sie bis zum Ende ihrer 
schändlichen Tage ausharren müssen. 

-(He1ko Brendd) aus AB 59; Baron 25 
Hai 

jfiruns jfrost unb 1\abtas �lut 

Dass Rahjas Gaben auch im firunfrom­
men Norden geehrt werden, bewies 
rüngst Baronin Mirhiban saba al Kash­
bah. Die Baronin legte am 1 5. Tage des 
Praiosmondes den Grundstein zu einem 
Rahja-Tempel in Pervin, Sewerien, der 
Wahlheimat der 'Blume der Khöm'. 
Ein gutes und göttergefälliges Werk ist 
dieser Tempelbau, den die hohe Dame 
nun schon seit einigen Jahren anstrebt. 
Zuletzt noch hatte sie die Versammlung 
zur Wahl des Adelsmarschalls genutzt, 
1hre edlen Standesgenossen um einen 
wohlwollenden Beitrag zum Bau des 

Göttinnenhauses zu ersuchen. Und die 
Damen und Herren Edlen zeigten sich 
großzügig, nur wenige Gimpel zeigten 
sich als der sprichwörtliche bornische 
Klotzkop� wie man ihn aus Aufführun­
gen der Vinsalter Theaterkompagnien 
kennt, und verwehrten Frau Mirhiban 
ihren Beitrag. 
Dafür fielen die Scherflein der anderen 
Edlen um so üppiger aus. Ob Gräfin 
Thesia, Baron Ugo, Wolpert von Oberer­
barmen, Frau Affelsine, Marschallin 
Tjeika, Herr Isidor, Frau Yasinde und vie­
le andere mehr, sie alle gaben reichlich, 
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und etliche versprachen Sachgaben dazu 
und zeigten somit, dass das Herz der 
Bornländer mitnichten nur von ernsten 
und wehmütigen Gedanken beherrscht 
wird, wie man es im Firunsland erwar­
ten mag. 
Frau Mirhiban hatte schließlich ganz rote 
Wangen vor Aufregung und Glück, als sie 
die Schwere ihres Beutels maß. Nun mag 
dem göttergefälligen Werk mit dem Se­
gen der Schönen nichts mehr im Wege 
stehen. 

--aus AB 59; Boran 25 Hai 
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Am 1 5. Efferd 24 Hai wurde in den Ab­
endstunden in der Nähe von Rethis ein 
Necker beobachtet, der den feuchten Flu­
ten seiner Heimat entstieg und landein­
wärts schrin. 
Wie man es von derlei Wesen kennt, war 
der Nix völlig unbekleidet, in den Hän­
den hielt er jedoch einen in ein silbriges 
Tuch gehüllten Gegenstand. Der Meer­
mensch lenkte seine Schritte unbeirrt 
zum Efferd-Tempel, u ngeachtet aller 
Gaffer, die ihn mit offenen Mündern be­
staunten. Das schwere Eingangsportal des 
Tempels - Schutz vor Piratenüberfallen, 
die in früheren Zeiten noch häufigwaren 
- öffnete der Necker mühelos mit einer 
Hand, schritt vor den Altar, legte sein 
Bündel dort nieder und verschwand 
ebenso stumm, wie er gekommen war. 
AJs eine Priesterin die seltsame Gabe vor­
sichtig untersuchte, zerfiel das Tuch zu 
Meerschaum. Zum Vorschein kam ein 
mit Mondsilber verziertes Muschelhorn 
von mehr als zwei Spann Länge, offen­
kundig ein kostbares Geschenk aus den 
Hallen des Herrn Efferd selbst. Eiligst 
wurde darauf Botschaft nach Harben ge­
sandt, zu Connar von Quindtian-Quandt, 
Meister der Brandung, der sich unverzüg­
lich auf den Weg machte, das Efferd-Ge­
schenk in Augenschein zu nehmen. Noch 
wollte man über das Artefakt und seine 
Gaben nichts sagen, jedoch rechnet man 
damit, dass das Horn an einem der kom­
menden hohen Feiertage des Meeres­
gones den Gläubigen präsentiert werden 
wird. 

-(sk) aus AB 59; Boron 25 Hol 
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25 a[ 
.mt��g�tbkk ober göttlttbeS' .lettbtn? 

l\te 1$ora� wankt unb bebt! 

�as'lttnball auf �cblo�� 1/ialtiri 
Zum traditionellen sommerlichen Mas­
kenball lud Baron von Hussbeck am 20. 
Elferd nach Schloss Baliiri. Ein jeder, der 
Rang und Namen im Lieblichen Feld hat 
- und eine Einladung ergattern konnte -, 
war zugegen, denn aufBaliiri gesehen zu 
werden heißt, zu den Bedeutenden des 
Alten Reiches zu gehören. Herzog Cu­
simo fehlte ebenso wenig wie Fürstin 
Kusmina, kein Landesherr des Reiches 
fehlte, keine Baronin harte den Ruf un­
gehört verschallen lassen. Selbst die Ma­
gisterin der Magister hatte eine Geweihte 
entsandt, Baron Hussbeck die Ehre zu 
erweisen. Aus dem Auslande waren die 
ehrenwerte Arela Weißblatt von Ragath, 
wieder bestallte Gesandte des Mittel­
reiches, wie auch Quendan Fürst von 
Siepelsteige aus dem Bornland, Reutherin 
Kyndaria von Aranien, Fürst Selo von 
Khunchom und Graf Berschin von 
Maraskan u.v.m. geladen. Überraschend 
kam die Absage des Baron Danilo von 
Cres, hatte der muntere Elfbislang doch 
noch keine Gelegenheit ausgelassen, Feste 
zu feiern, wann immer sich Gelegenheit 
bot. AJiein, wohlunterrichtete Beobach­
ter sollen mitverfolgt haben, wie der Ba­
ron angesichts der Einladung nebst bei­
gefügtem Passierschein mit den Ohr­
spitzen zuckte, höchstes Zeichen für in­
nere Anspannung bei seinem Volke, und 
sodann gemurmelt haben solle: "Das 
kann doch nur eine Ränke von diesem 
Trinkihn aus Ungolfinger sein - nicht 
schon wieder in den Kerker." Man kann 
nur mutmaßen, was Baron Danilo mit 
diesen Worten gemeint hat. 
Die Mischung der Gäste ließ vermuten, 
dass nicht allein Rahja Herrin des Festes 
sein sollte, sondern dass unter lauschigen 
Arkaden, in stillen Separees und an ver­
borgenen Plätzchen im Palastgarten auch 
hohe Politik geschmiedet werden sollte. 

Dazu fügte sich das Gerücht, die Verrä­
terio lsora solle sich auch auf dem Feste 
einfinden, was zu Unmut und Aufregung 
unter den mittelreichischen Gästen führ­
te, jedoch tauchte die albemische Schlan­
ge nicht auf- oder ihre Larve war so per­
fekt, dass niemand sie zu erkennen ver­
mochte. 
Fürwahr prachtvoll waren die Maskera­
den, ganz besonders exquisit Herzog 
Cusimo als güldenländischer Schönheits­
tänzer und die liebreizende Preciosa d1 
Conrurii al� Puniner Gassenkind. Auch 
die Vogelrobe Ihrer Hochgeboren Gräfin 
Tegalliani fand viel Beifall. Wenig Gefal­
len hingegen rief das Kostüm von Magis­
ter Robak hervor, der zwar aufbesonders 
kunstfertige, aber auch geschmacklose 
und lästerliche Weise die Larve eines 
Fünfgehörnten gewählt hatte. Magister 
Robak wurde denn auch bald gebeten, das 
Fest zu verlassen, da sich allzu viele der 
anwesenden Damen und Herren eine Be­
klemmung ob des außerordentlich lebens­
echt gemachten Kostüms empfanden, bis 
hin zu den miasmatischen Ausdünstun­
gen entbehrte die grässliche Maskerade 
keines Details. Verwunderlich schien dem 
Gastgeber allein, dass der Magister nicht, 
wie ihm angeboten wurde, in neuer Lar­
ve aus dem Fundus des Barons an dem 
Fest teilnahm, sondern es vorzog, belei­
digt und in Maske von dannen zu ziehen. 
ein paar grünliche, besonders übelrie­
chende Wölkchen hinter sich lassend. 
Puh! 
Ein peinlicher Zwischenfall am Rande 
jedoch soll die Leser des Av�nturischtm 
Botros zum Schmunzeln bringen, viel­
leicht gar zum Nachdenken anregen. So 
geschah es nämlich, als sich Frau Amene 
zur festlichen Abendsoiree begab, dass 
sich IKM, als sie just die Stufen zur Em­
pore hinaufeilte, in der Schleppe ihres 
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"ahrhaft hinreißenden Nixenkostüms 
crfing, stolperte und schließlich, unter 

großem Radau und noch größerer Anteil­
ahme ihres Hofes, Kehrteil voran, zu 

Boden ging. Wie peinlich berührt aber 
•ar IKM, als sie nach dem ersten Schreck 

ststellen musste, dass sie ausgerechnet 
r den Schuhspitzen der Gesandten des 

�[melreichs gelandet war. Diese, vollen­
cte Cavalliera, bot der vor Aufregung 

schnaufenden Monarehin denn auch 
:>gleich galant die Hand, ihr aus der de-

spektierlichen Lage zu helfen. Ganz ver­
mochte Frau Arela ihr Amüsement denn 
doch nicht bezähmen, bei aller Courtoi­
sie, und so fügte sie ihrer freundlichen 
Geste noch die Worte hinzu: ,,Verehrte 
Dame, wer die Treppe des Lebens zu has­
tig hinaneilt, wird selten sein Ziel errei­
chen." Frau Amene, die daraufhin erbost 
die Hand der spitzzüngigen Edlen los­
ließ, geriet denn, bar jedes Haltes, auch 
wieder ins Straucheln und hätte unzwei­
felhaft einen zweiten blauen Fleck auf 

Tßann�trabl.@ikt autgeboben 
GUU:TH: Nach fast zwei Jahren wurde 
nnc von Anbeginn an kontrovers disku­
ncrte Verfügung des Bannstrahlordens 
mlässlich des Rates der Grafen und Ge­

cJhten zu Gareth ausgesetzt: Das soge­
annte 'Geißler-Edikt' (siehe Aventu­

risches Archiv lll, Seite 118). In selbigem 
urde empfohlen - der geneigte Leser 
ag sich erinnern -, dass einem jeden 

�lagus im Gefolge Seiner Kaiserlichen 
Hoheit fürderhin ein Angehöriger des 

iosgetreuen Bannstrahlordens zur Sei­
lt gestellt werden solle. Begründet wurde 

r Erlass durch die möglichen Gefahren, 
r auch Versuchungen, denen sich ein 

lagus bei seinen Experimenten ausge­
rat sähe. Auch wurde angeführt, dass die 
Irritationen der magischen Sphären in 

ngster Zeit es erforderlich machten, ein 
sonderes Augenmerk auch von Seiten 

der Praios-Kirche auf die Geschehnisse 
c den magischen Gilden zu halten, ins­
besondere der Angehörigen der Zauber­
iinfte, die im Dienste des Reiches stehen, 
m sich wider nahendem Unheil frühzei­

wappnen zu können. Von Seiten vie­
kr Magier hingegen wurde der Entscheid 
.kr Praios-Kirche als üble Spitzelei, ja, gar 
�s unerträgliche Beeinträchtigung des 

indegefalligen Wirkens und Forschens 

seitens einiger frömmelnder Fanatiker 
bezeichnet, und führte zu erbitterten 
Debatten zwischen Magiern und Praios­
Anhängern, aber auch zu heftigen Dis­
puten innerhalb der Gilden. 
Nun aber verkündeten Seine Erhabene 
Weisheit Jariel Praiotin XXII. und Seine 
Erhabenheit Hilberian gemeinsam -
wohl als Ausdruck des frischgewonnenen 
Konsenses zwischen den beiden hohen 
Praios-Dienern -, dass selbiges Edikt mit 
dem Beginn des Mondes Boron auszuset­
zen sei.  Berufene Stellen bekunden, 
S.K.H. Brin I. von Gareth selbst habe 
durch Kanzler Hartuwal Gorwin vom 
Großen Fluss bei S.E.W. Jariel um die 
Aufhebung des Ediktes ersucht, zum ei­
nen, um keinen Unfrieden im Reich zu 
schüren, und zum zweiten, weil, so die 
dunklen Zeichen, die sich unlängst den 
Kundigen offenbarten, das Reich auf 
beider Hilfe angewiesen sein mag: die der 
Praios-Kirche wie auch die der Magier­
zünfte. 
Seitens der betroffenen Magi und der 
Magiergilden wurden Zustimmung und 
Erleichterung über die Entscheidung der 
Praios-Kirche bekundet. 

-(mm) aus AB 59; Boron 25 Hai 
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ihrem blaublütigen Hinterteil davonge­
tragen, hätte die Gesandte nicht erneut 
beherzt zugegriffen. Uns jedoch, werte 
Leserinnen und Leser, drängt sich selbst­
verständlich die Frage aus: War es denn 
ein dummer Zufall, pures Missgeschick 
oder denn doch ein Zeichen der Zwölfe, 
dass die selbsternannte Horas ausgerech­
net der Repräsentantin des Neuen Reiches 
zu Füßen fiel? 

-(mm) aus AB 59; Boron 25 Ha/ 

Betrübliche Nachrichten erreichten 
uns vor wenigen Tagen aus Rommi­
lys. Dort wurde verlautbart, dass Sei­
ne Erhabenheit Herdfried von Ra­
benmund-Fuchsfell, Ho her Vater der 
Travia-Kirche, schwer erkrankt sei. 
Nicht bekannt wurde, welche Krank­
heit den ehrwürdigen Hochgeweih­
ten heimgesucht hat. Nun beginnen 
schwere Tage des Harrens zwischen 
Bangen und Hoffnung für die Gläu­
bigen der friedliebenden Göttin. Ihre 
Eminenz Mutter Aldessia von Ra­
benmund-Streitzig, langjährige Ver­
taute Seiner Erhabenheit, die bis auf 
weiteres die Amtsgeschäfte des Ho­
hen Vaters versehen wird, rief die 
Gläubigen eindringlich dazu auf, für 
seine Gnaden zu beten. Auch werden 
in den Morgen- und Abendandach­
ten Fürbitten für Seine Erhabenheit 
abgehalten, auf dass die gütige Her­
rin sich seiner erbarme und die Her­
rin Peraine ihm Heilung schenken 
mag. 
Ihr Zwölfgöttergläubigen des Rei­
ches, fürbittet für die Genesung Sei­
ner Erhabenheit! 

-(mm) aus AB 59; Boron 25 Hai 
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TuZAK. Die zum I .  Praios erfolgte Ernen­
nung Delian von Wiedbrücks zum mili­
tärischen Berater an der Seite Fürst Herd­
ins von Maraskan hat auf der Insel zu 
schweren Unruhen gefiihn, die auch auf 
das Festland übergriffen. 
Grund fiir die Ausschreitungen ist weni­
ger die Tatsache, dass der geschätzte Herr 
von Wiedbrück auf der Insel als Mitglied 
der Sonderabteilung der KGIA seine Spo­
ren erwarb, sondern vielmehr die Maß­
nahmen, die Fürst Herdin auf seinen Rat 
hin erließ: So wurde die Seeblockade um 
die Insel deutlich verschärft, die Truppen 
wurden verstärkt. Vor allen möglichen 
Landeplätzen, besonders aber in den Ge­
wässern des Maraskansundes und des 
Golfs von Tuzak patrouilliert nun sicher­
lich die doppelte Anzahl von Schiffen wie 
bisher, darunter auch erfahrene Piraten­
jäger, die vormals in der Zyklopensee 
Dienst taten. 
Auch die Neubesatzung der Festungen 
der Maraskankette sowie deren Ausbau 
und Verstärkung, die die Bevölkerung vor 

den Übergriffen der Rebellen schützen 
sollen, stießen vielerons auf unverständ­
lichen Widerstand, zumal die damit ein­
hergehende Erhöhung der Wehrsteuer 
nur äußerst bescheiden ausfiel. Die Ver­
besserung der Wehrhaftigkeit der Fesrun­
gen hat viele abgelegene Täler der Maras­
kankene damit zu de facto abgeschlosse­
nen Zonen gemacht, was clie Lokalisierung 
verbliebener Aufrührer deutlich erleich­
tert. Die einschneidendste Maßnahme 
aus Sicht der notorisch renitenten Maras­
kaner war jedoch das Verbot der soge­
nannten Diskusstafette zum 19. Rondra, 
dem maraskanischen Neujahrsfest. Die­
ser Ritus wurde häufig dazu genutzt, 
Nachrichten, aber auch Gold und Waf­
fen in die belagerte Festung Boran zu 
schaffen. 
Dass dies reichsfeindliche Agitatoren zum 
Anlass nehmen würden, Aufstände unter 
den Einheimischen anzustacheln, war of­
fensichtlich Teil von Wiedbrücks Plan, 
denn nunmehr warten mehrere Dutzend 
Aufrührer, derer man habhaft werden 

25 a( 

konnte, in den Kerkern aufihren Prozess. 
Die resultierenden Unruhen, namentlich 
in den Städten, konnten binnen kurzer 
Zeit niedergeschlagen werden, zu mal sich 
viele Rebellenhaufen mit der Verhaftung 
ihrer Rädelsführer verliefen. Herr von 
Wic:dbrück begründete die überaus schar­
fe n Maßnahmen mit  den reichs­
feindlichen Erhebungen, welche: in letz­
ter Zeit - in Abwesenheit vieler Kämpfer 
der maraskanischen Legion und in  
Kenntnis der schwierigen Lage von Reich 
und Kaiserhaus - überband genommen 
hätten. Eine: Souveränität der lnsc:l kön­
ne gerade in diesen Zeiten nicht hinge­
nommen werden, jedoch seien alle ange­
ordneten Maßnahmen erstens nurvon vo­
rübergehender Dauer und zweitens ein­
zig zum Wohlergehen der Insel und ih­
rer friedliebenden Bewohner verhängt 
worden. 

Anmerkung der Redaktion: Ddian Ed­
ler von Wiedbnlcl(, Oberst der Adlergarde 
i.R., gilt als ausgesprochener Kenner der 
Insel, der lange fahre in der Maraskan­
abuilung der KGIA sowohl in Jergan wie 
auch in Tuzak Dienst tat. Danach war er 
vor allem in Tobrien mit der Abwehr magi­
schen Unheils beschäftigt. Er gilt als persön­
licher Vertrauter S.E. Dexter Nemrod. 

DOB gegen BFOD, BUO gegen BDO, DODBF gegen FTOB. Und DOVP gegen alle ... 

Aufruhr in Oberdarpatien! 
Zu heftigen Prügeleien auf offener Stra­
ße kam es jüngst in verschiedenen Onen 
der zu Tobric:n gehörigen Baronie: Ober­
darpatien. Verschiedene selbst ernannte: 
'Befreiungsbewegungen', die: allesamt die: 
Eingliederung der Baronie: in das Fürs­
tenrum Darpatic:n fordern, hanc:n sich auf 
den Marktplätzen versammelt, um Volk 
und Obrigkeit durch lautstarke Parolen, 
das Absingen heimatlicher Lieder und 
durch sc:lbst bemalte Schilder, auf denen 

ihre: Forderungen teils in Buchstaben, 
teils in Bilderschrift nic:dc:rgc:malt waren, 
ihr Anliegen zu unterbreiten. Auch suchte 
man durch das Vc:neiJen von Meinungs­
knöpfen und anderen kleinen Geschen­
ken wie: Tüchlein in den darpatischc:n 
Landesfarben, Zinnbecherehen mit Ober­
darpatisch-Darpatischc:m Wappen und 
ähnlichem Tinnef, das Volk fiir ihre Sache 
geneigt zu machen. Zeigten sich Bürger 
und Bauern zwar geneigt, die: kleinen 

Gaben an sich zunehmen, den rechten 
Protestwillen mochten sie sich jedoch 
nicht einpflanzen lassen. 
Zu Tumulten kam es schließlich, als die 
verschiedenen Gruppierungen aufein­
ander stießen. Kaum dass die: 'Befreier 
Oberdarpatiens' einander ansichtig wur­
den, kam es zu einer wüsten Keilerei: 
Hemmungslos fielen die: Leute überein­
ander her, prügelten mit ihren Schildern 
aufeinander ein. Blut floss, und manche 
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LEtltE E i LmE LDVIIG! 
Kurz vor Redaktionsschluss erreicht 
uns schlimme Kunde aus Sinoda/Ma­
raskan. Maraskanische Aufständler ha­
ben schwerste Unruhen in der südli­
chen Küstenstadt heraufbeschworen, 
in Zuge derer es gar zu Brandschat­
zung und Mord an Getreuen des Rei-

Beule, manche Wunde zierte bald die 
fgebrachten Kombattanten. Praios sei 

.b.nk eilten in diesem Moment die Büttel 
� Barons herbei, den demokratischen 
�fruhr zu beenden, doch gelang es ih­
•n angesichts der Übermacht des Mobs 

ur, einiger Rüpel habhaft zu werden. 
Der Großteil des Pöbels vermochte uner­
hnot zu entkommen. Seitdem ist der 
Fnede nicht wieder auf Oberdarpatiens 
PUtzen und in den Schenken eingekehrt, 
1111mer wieder kommt es zu heftigen Aus­

nandersetzungen zwischen tobrien­
��n�en und darpariseh-verhafteten Akti­

Jsten jedweder Couleur. Wüste Schlä­
�Rien sind nicht selten die Folge. 
Der Baron versucht derweil, der Sache 
Herr zu werden, doch angesichts der gro­

n Zahl der Aufrührer, wie auch ihrer 
kannten Organisationsstruktur, ist es 

slang noch nicht gelungen, dem staats­
�r�ndJjchen Aufruhr beizukommen und 

r Rädelsfiihrer habhaft zu werden, auf 
�s wieder praiosgefallige Ordnung und 

l.uhe herrsche. Auch äußerte sich Seine 
Hochgeboren dahingehend, dass er ange­

hts des Auftretens der Aufrührer - zu­
JIIctst sind es widerstreitende Gruppen 

lt dem eigentlich gleichen Ziel, die sich 
ufgrund interner Streitigkeiten die Na­

.-n blutig schlagen - nicht recht wisse, 
der Fall nun der KGIA zu übertragen 

tct oder ob man nicht besser um den Bei­
tund eines Noioniten-Klosters ersuchen 
tolle. 

-(hr/mm) aus AB 59; Boran 25 Hat 

ches gekommen sein soll. Gerüchten zu­
folge haben die kaiserlichen Truppen dem 
gewalttätigen Ansturm nicht standhalten 
können und sollen sich letztlich genötigt 
gesehen haben, ihre Garnison zu räumen 
und die Stadt über Land wie See zu ver­
lassen. 

Der Aventurische Bote wird seine Le­
ser selbstverständlich über den Fort­
gang der bedenklichen Vorgänge un­
terrichten. 

-(tr) aus AB 59; Boran 25 Hat 

ScHR.fCIQJCHE ffioRPtAtErr ERSCHR.fCI(f:rr 

f$r fiSCHER_VIID S EEF.A.HR,l:R._ f$r 
PuRPURSEGEL ÜBER..BLAVEm WASSER.. 

Seltsame und unheilverkündende Ereig­
nisse wurden uns aus der Zyklopensee ge­
meldet. Dort soll kürzlich ein mysteriö­
ses Segelschiff gesichtet worden sein, das 
den Kundigen erschauern lässt. Es han­
delt sich um ein schwarzes, gewaltiges 
Schiff mit purpurneo Segeln. Allem An­
schein nach befahrt der unheimliche Seg­
ler das Meer nur nachts, wurde man in 
Praios' Licht doch bislang noch nie sei­
ner ansichtig. In beängstigender Stille und 
gänzlich ins Dunkel getaucht zieht das 
Schiff gleich einem bedrohlichen Schat­
tenwesen seiner Wege und die wenigen, 
die die Gnade oder das Pech hatten, das 
Gefährt mit eigenen Augen zu sehen, be­
richten einvernehmlich, dass weder Lau­
te noch Lampenschein noch sonstiges 
Zeichen irgendwelchen Lebens an Bord 
auszumachen gewesen wären. 
Ein einziger Zeuge wusste allerdings zu 
berichten, dass doch jemand oder etwas 
sich an Bord befinden mag: Ein Hirte aus 
der Nähe von Neetha schilderte nämlich 
seiner Dorfältesten, er habe das Schiff ei­
nes Nachts in einer Bucht unweit der 
Stadt vor Anker liegen sehen. Eine un­
heimliche, vermummte Gestalt habe sich 
auf einem rabenschwarzen Pferd von 
Wobran her genähert, sei abgestiegen und 
habe sodann einen wartenden Schinakel 

bestiegen, der sich daraufhin wie von 
Geisterhand geführt, denn niemand habe 
sich an Bord befunden, auf das dräuende 
schwarze Schiff zu bewegt. Dieser Mann 
- so es denn einer war- sei edel gewandet 
gewesen, doch unzweifelhaft ein frnste­
rer Gesell, habe den Hirten doch ein un­
heimlicher Schrecken erfasst, kaum dass 
er des Kerles ansichtig wurde. Wie eine 
eisige Fessel habe sich ihm etwas um das 
Herz gelegt, und er habe Mühe gehabt 
zu atmen, nicht wissend, worin diese Be­
drohung bestand, doch sich dessen gewiss, 
dass der Mann an der Küste der Grund 
dafür sein musste. Untermauert wurde 
der Argwohn des Hirten zusätzlich durch 
das seltsame Reittier, dass, kaum das sein 
Herr von dannen war, sich völlig lautlos 
davon machte, zurück gen Wobran, we­
der Hufschlag noch Schnauben - so be­
teuerte der Knabe vielmals - seien zu 
hören gewesen. Besonderen Schrecken 
muss einen jedoch befallen angesichts der 
grausigen Tatsache, dass der arme Bur­
sche, kaum dass offizielle Stellen sich an­
gekündigt hatten, ihn über seine Erleb­
nisse zu befragen, nur einen Tag später 
erdolcht aufgefunden wurde, auf seiner 
Brust das Zeichen der Hand Borons. Und 
auch unser Mitarbeiter lstvan Kuivers, der 
Nachforschungen über das seltsame 
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Schiff anstellte, entging nur knapp einem 
meuchlerischen Anschlag auf sein Leben. 
Ob das Auftauchen des Seglers mir dem 
bestialischen Mord an einer Fischer­
familie in Theniran in Verbindung ge­
bracht werden kann, ist noch ungewiss. 
Man fand die bedauernswerten Opfer an 
Bäume genagelt, ihre Mörder hatten ih­
nen auf bestialische Weise das Herz aus 
der Brust geschnitten und ihnen die Köp­
fe abgeschlagen. Auch die einzige Ziege 

und der Hofhund waren grausam abge­
schlachtet worden, die Kate der Familie 
geplündert. Nicht wenige munkeln nun, 
dies sei das Werk übler Kultisten gewe­
sen, ein Verdacht, der ohne Frage nicht 
von der Hand zu weisen ist. Als Reaktion 
auf diese Geschehnisse hat sich der zy­
klopäische Piratenjäger Yidayonn A'Tiral­
fyr dylli Uyos, Graf von Phrenos und 
Putras, mit seiner Karavelle Prinz Dyri­
don auf die Suche nach den Mördern ge-

Aus Briefen an die Redaktion 
Offener Brief an den Convocatio Primus 
des Bundes des Weißen Pentagrammes, 
Seine Spektabilität Saldor Foslarin! 

i(t 
Fiir gewöhnlich halte ich nicht viel von 
Streitgesprächen mit Euch und Euren Colle­
ga in Rommilys, Gareth oder Perricum, da 
in mir in dro letzten fahrzehnten durch leid­
volle Erfahnmg die Erkenntnis gereift ist, 
dass Eure sdbstgefiillige Arroganz nur noch 
durch Eure tmvergleichliche Engstirnigkeit 
iibmro.ffen wird. Diese Überzt:t�gung haue 
mich bis hetlle stt:ts davon abgehalten, mit 
Eurt:r geschätzten Person eine wron auch 
noch so reizvolle Disputatio zu beginnen, 
geschweige denn, sie auf diese Art in der Öf 
frotlichkeit auszutragen, wie es bei vielen 
Magiem des 'Rechten Weges' heutzutage ge­
bräuchlich ist. Doch hinsichtlich Eurer letz­
ten Vt:rlautbamngen im Auentunsehen Bo­
ten erscheint mir jetzt ein solches Vorgehen 
als das wahrhaftig kleinere Übel. Mittler­
weile hat man sich ja daran gt:Wöhnt, dass 
all jroe Wissroschaftler, daro Forschungen 
und Theon"ro iiber Euren vom Buvit:r dt:r 
zwölfgöulichen Untt:rttJeisung begrenzten 
Hon"zont hinausgingen, von Euch günstig­
stenfalls als verdrehte Wirrköpfe, allzu oft 
jedoch auch als ketzerische Frevler be­
schimpft und bdeidigt wurdro. Ich ainnae 

hit:r nur an Eure Reaktion auf die hervor­
ragenden philosophischro Arbeitro von Ra­
kon·um Montagonus und Gaius Galotta -

wobei sdbsdbstros rmbestritten sein soll, dass 
letztt:ur n"ch später schwt:rstt:r und unvt:r­
zeihlicher Verbrechen schuldig gt:macht hat, 
doch steht dies auf einem ganz andt:ren Blau 
und solltt: die Bedeutung und Richtigkeit 

uiner o.g. Erkrontnisse auf dem Gebiet der 
Philosophie nicht schmälern oder in Frage 
stt:llen. 

Diesmal geht Ihr allt:rdings entschieden zu 
weit/ Angesichts der zahlreichen bedrohli­
chen magischro Phänomene, die Avroturiro 
in jüngsta Zeit heimsuchen, einfach die Au­
gro zu vt:rschließen und jene, die die Euch 

offenktmdig vuschlossen gebliebroro Zu­
sammrohänge t:rkannt habro, als aufrühre­

rische Wichtigtua und Aufichneitkr darzu­
stdlro, uugt von einer unvmräglichen Ig­
noranz, die auf Dere ihresgleichro mcht. 

Getreu dem Gmndsatz des Rechten 1*-ges, 
dass nicht sein kann, was nicht sein darfJal­
tet Ihr die Hände im Schoß und vt:rttJeist 
die Möglichkeit tkr Wiedakehr des vt:rbann­
tt:n Dämonromt:isters ins &ich da Mär­
chen. 
Dabei könntro Euch Eure Kollegen in Pu­
nin zweifelsfrei bestätigro, dass gewisse Er­
eignisse durchaus eine solche Schlus.sfolge­
nmg zulasun - auch wenn ich durchaus 
dessen gewahr bin, dass auch andere Erklä­
nmgen fiir diese Phänomene ihre Baechti­
gung haben mögen - und dass eine Verän­
denmg der Sphärenstmktur im Gange ist, 
die einem jeden Menschen von Bildung, 
Weilsicht und Vt:rantwortungsgefiihl sehr zu 

25 a( 
macht. Gleichzeitig erging seitens des 
Grafen der Aufruf an alle wackeren Frauen 
und Männer zur Suche nach den Schur­
ken. Sollten diese aber tatsächlich auf dem 
geheimnisvollen schwarzen Schiff zu fin­
den sein, so wird sich Seine Hochwohl­
geboren vor eine Aufgabe gestellt sehen, 
die mit Rotzen, Hylailer Feuer und allem 
seemännischen Geschick allein wohl 
nicht zu meistern sein wird. 

-(skfmm) aus AB 59; Boron 25 Ha/ 

denken geben solltt:. Dies sage ich Euch, 
Herr Foslan"n, der Ihr Euch doch gerade die­

ser Tugenden zu riihmen pflegt. 
Vielleicht ist du Tag nicht fern, da Ihr Eu­

rro Gildenangehörigen nicht länger die Er­
forschung der 7. Sphäre vt:rbietro müsst ... 
weil ihre Bewohner nämlich in Scharro in 
unsrige einfallen/ 
Möge Hesinde dies verhiiten und möge n( 
Euch Erleuchtung schenken/ 
Mit der Euch gebührroden Achtung, 

Karjunon Silberbraue, BdW, M.eo. Z/4 

Mirharn 

-aus AB 59; Boron 25 Ha 

Offener Brief an die Redaktion bezüg­
lich der jüngsten Übergriffe des Grafen 
von Phecadien 

Festtagsstimmung im &ich: Gareth harrt 
der großen Parade und schmückt sich fiir dt( 
Geburtstagsfeierlichkeitt:n zu Ehren d( 
&ichsbehiiters. Wir Almadana freuro un 
übt:r die bevorstt:hende Vermählung unserr. 
Reichsvogtes mit der Edlt:TI Yams von Rast­
ein-Vairningetl, als die Kunde von den ver­

werflichen Umtrieben an der westlichen 
&ichsgrenu plötzlich Missstimmung her­
aufbeschwört. 
Ohne mich auf die Seite jener schlagro tu 

wollro, die landauf. landab Vergeltung for 
dro ftigro Überfall auf Eslamsbage fordet71 
plädiere ich dafür, zumindest Sühnde11 
tungro vom intrigantro Vinsalter Köm 

reich einzufordern, damit die Liebfelder 
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•zcht ungeschoren aus diesem stiimpcrhaft­
Jummlichcn Angriff auf unsere Grenzen 
�tJcommcn, auch wenn ihre Torheit zu ci­

� Debakel fiihrtc. 
l.Lgt man die krämcrischen Maßstäbe der 
J insalter in ihrem Konflikt mit der abtrün­
gen Südprovinz um die Versenkung der 

K.orzigin Elissa zu Gnmdc, so scheint mir 
rrc Reparationszahlung in Höhe von 
.000 b is 100.000 Dukaten fiir die crlittc­

wr. Schäden noch sehr moderat. Diese Sum­
.,. setzt sich zusammen aus den Kosten fiir 
* Behebung der Beschädigungen an der 
hiu Eslamsbergc, dem Ausgleich für die er­
littenen Verluste der Verteidiger, tkn Kosten 

drc herbeigeorderten Entsatztruppen so­
c den Kosten, die zahlreichen unserer 

.U..adanischen Landadligen dadurch ent­

mlen, dass sie, wie etwa hier im Ragath­
en, unverzüglich mit der Anwerbung von 

fingen begannen, nicht achtend deren 
eJ dem bedauerlichen Vorfall von Elenvina 

mernoch stark erhöhten Soldforderungen 
..J rhrcr durch den Bau der Tnttzc Cumrat 
.lmchin schon erhöhten Abgaben. 

• " versucht man uns weiszumachen, es 
sich bei dem Angriff des Grafen Kal­

laJn von Phccadicn um die Tat eines Abcn­
-.rcrs gehandelt, der- vermutlich aus sci-
8ml Untergewand - gut 800 Bewaffnete 

�ubert habe, und nennt ihn einen Hoch­
-".itcr. Man hätte ihn nicht so genannt, 

rc Eslamsbergc gefallen und wäre er mit 
Streitmacht den Yaquir hinaufgczo­

r Gewiss nicht. Doch lassen wir uns auf 
äse scheinheilige Argumentatio11 ein: Ui-nn 

e i'berfal/ schon die Tat eines Hochverrä­
u·ar, so war es immerhin die Tat eines 

rfen von Phccadicn, also haben Phcca­

namentlich die Grafschaft, sowie die 
�rstcllten Domänen Vt:nga und Scwa­

rzd, gcradczustchcnf Da ich mir kaum 
tc/Jcn kann, wie diese so bemerkenswert 

.indige Grafschaft eine derartige Sum-
� Jujbn'ngen wi/1, schlage ich vor, dass man 

,.rzterbrcitct,flir die Dauer von zehn ]ah­
drei Fünfteile ihrer Einnahmen an das 

eh zu entrichten und einer Neutra­
�ng ihrer Grenzfisten flir die Dauer von 

1 fahren und einem Tag zuzustimmen, 

sprich: ihrer Besatzung durch mittcl­
rcichische Tmppcn zur Friedenswahrung 

(im übn'gen ein Vorschlag, der, wie ich aus 
sehr sicherer Quelle weiß, durchaus die Dul­
dung des Emirats von Amhal/ah findet}. 
Von dieser Forderung sollte nicht abgegan­
gen werden, da jedes Zrm'ickwcichen vergos­
senes almadanischcs Blut bedeutet. Auch 
sollte bei einer Weigerung der Phccadier 
meiner Meinung nach die Option offen ge­
halten werden, die Siihnczahlrmgen Nicder­

almadas notfalls mit der geballten Macht tks 
Greifen einzutreiben. 

Ludovigo Sforigan, 
Vogt von Ragath 

-aus AB 59; Boron 25 Hai 

Offener Brief an die Redaktion des 
Aventurischen &ten 

Geehrte Damen und Herren, 
zu meinem Erstaunen musste ich in der 
Ausgabe Numero 58 Eures Journals von der 
Zerstönmg eines üblen magischetl Artefak­
tes lesen, angeblich von einem respektablen 
Magus vorgenommen, dem ehrenwerten 

Herrn Mclwyn Stocrrcbrandt, 3. Hofmagus 
und Hofalchimist zu Gareth. A llerlei 
Schmähungen wurden seitens der aufge­
bracht zeternden Akademieleiterin allSgc­
sprochen, die einem jeden &chtgläubigm 

in güldenen Zorn versetzen sollten. Deshalb 
gilt zuvörderst mein Tadel ihr, aber auch den 
Schreibern des Boten, die dieser fragwürdi­
gen Existenz Raum boten, sich einer brei­

ten Userschaft mitzuteilen. Die Worte der 
Dame sind nicht minder anrüchig als die 
Thesen der Akademie, der sie vorsteht. Um 
so wcnz'ger kann ich verstehen, dass dieser 

Person erlaubt wurde, Schande und Schmutz 
über ci11en untadelr'gen Die11er unseres Rei­

ches zu werfen. 
Wieden Usern tks Boten bekanntsein dürf­
te, ist es seit Phcx 23 Hai meine Aufgabe, 

Meister Stocrrebrandt zu betreuen. Aus die­
sem Gnmdc kann und will ich bezeugen, 
beim Herrn Praios, dem Hüter der Wahr­
heit, dass es unmöglich sein kaml, dass Herr 
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Magister Stocrrcbrandt fiir besagte Tat ver­

antwortlich ist bzw. selbst Hand angelegt 
hat. Solches wäre mir bei meiner Observa­
tion seiner Person gewiss nicht entgangen. 

Auch wenn es sich bei der Zerstörung des 
Sphärenauges unzweifelhaft um eine praios­
gcfolligc Tat gehandelt hat, die unsere Welt 
vor argem Übel bewahren mag, die einen 
jeden Diener der Zwölfgötter zieren würde, 
Herr Stocrrcbrandt hatte daran keinen An­
teil. Vielmehr muss man wohl annehmen, 
dass Hass und Eifersucht Frau 'ürbysios ge­
blendet haben, denn schon allein ihre Be­
schreibung des Täters als ,.von außerordent­
licher uibcsfollc" muss einem objektiven 

Auge sagen, dass unmöglich Herr Stocrrc­
brandt besagter Magus gewesen sein kann. 

Da nährte wohl übelmeinender Wille den 
Gcdankcnsch/uss, nicht scharfe A ''alysc. jeg­
liche Vorwürfe und Drohungen gegen die 

Person des Magistcrs sind mithin gegen­
standslos. Das will ich vor jedem Rat und 

jedem Gericht bekunden. Ob der Provinz­
magier und Hexenfreund Tarlisin von Bor­
bra durch die Zcrstömng des dunklen Artc­
faktes seine schwarze Robe reinwaschen 
möchte, vermag ich nicht zu sagen. 

Mit zwölfgöttlichem Gruße, Herr Praios 
vor. 
Pervalia Gurva von Ulmenhain 

Werter Magister Melwyn, 
wir sind über die Schmähung Eurer Per­
son untröstlich. Uns war die Verfasserin 
des Artikels seitens der Gilden als abso­
lut vertrauenswürdig und kompetent be­
schrieben worden, nur deshalb konnte es 
geschehen, dass der Artikel in besagter 
Form Abdruck fand. Nehmt unsere Ent­
schuldigung und unsere Versicherung 
entgegen, dass dergleichen nicht mehr 
vorkommen wird, mit Hesindes Beistand. 
Auch sollte Euch in den nächsten Tagen 
ein kleines Präsent des Boten erreichen. 
Wir hoffen, die Robe entspricht Eurem 
Geschmack. 

Dic &d. 

-aus AB 59; Boron 25 Hai 
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�cburktruspfd ?U ��lam�trgt, 

�cbannüt?d am �ugdlamünb! 

Zftben riosparans Tßanmr in ben 1Srieg7 
ESLAMSBERGE. Während in AJmada der 
gerechte Zorn über die Schurkenstreiche 
des Grafen Kaiman von Phecadien auf­
wallte, drang aus dem Reich der Königin 
Amene lange Zeit kein erläuterndes oder 
gar entschuldigendes Wort über die 
ohnedies gesperrten Grenzen hinaus. 
Wohlgeboren Strellina von Liepenberg, 
kaiserliche Schriftmeisterin des Avc.-n­
turischro Botro und um das Wohl des Rei­
ches stets bekümmert, schickte noch im 
Praios 25 Hai den alten Schreiber Norre 
von Wackerross hinab ins Yaquirtal: Le­
set, geschätzter Leser, vernehmt den un­
glaublichen und empörenden Gang der 
jüngsten Geschehnisse! 
Hals über Kopf lassen die ehrlosen Ha­
lunken des phecadischen Grafen - von 
den Unseren schnurstracks davongejagt 
- am 2 1 .  Praios den Leichnam ihres 
schurkischen Anführers a u f  
almadanischem Gebiet zurück; und um 
den Leib des hochwohlgeborenen Man­
nes entspinnt sich in den folgenden Pra­
iosläufen ein diplomatischer Streit, der 
seinesgleichen nicht einmal im Gezänk 
um den Schild der heiligen Ardare1 fin­
det: Aus dem Grunde, der Graf sei ein 'kt­
ter unseres Königs und Reichsbehüters 2, ver­
weigert die eslamsbergische Hauptfrau 
Josmina von Bregelsaum die Herausga­
be des Toten und behält damit ein Faust­
pfand in der Hand, von Frau Amene Ver­
geltung zu fordern. 

Vier Tage später, am 25. Praios, trifft 
prompt der altreichische Kronsignor der 
Lande Schradok, Gorfar Sohn des Guro­
bead, ein Erzzwerg aus den Bingen des 
Phecanowalds, zu Eslamsberge ein und 
fuhrt nach seines Volkes Weise Verhand­
lungen um den Leib des Gefallenen. Der 
behäbig argumentierende Angroscho ver­
spricht der jungen Bregelsaum schließlich 
ein Zehntel der diesjährigen 'Ernte' aus 
den Phecano-Minen im Handel ftir den 
Leichnam des Phecadiers, unterbricht al­
lerdings am 1. Rondra unverhofft die 
mühseligen Verhandlungen und macht 
sich mit seinem zwergischen Gefolge da­
von, um in den Schradoker Bingen das 
Schmiedefest des Xorloscher Zwergen­
vaters Xoldarim am achtmal achten und 
achten Tag nach dem letzten Lauf des In­
gerimmmondes zu feiern. Den gedun­
genen Mietlingen und Mercenarios der 
Königin, allen voran dem berüchtigten 

25 al 
Colonello Pilbo und seiner Schar, wallt 
zornig das Blut auf ob des zwergischen 
Wankelmuts, und so sammeln sie ihre 
Haufen und eilen dem kJeinen Kron­
signor und Landvogt Zeter und Mordio 
schreiend und wutschnaubend hinterdrein, 
wüste Verwünschungen gegen Eslamsberge 
und das Mittelreich ausstoßend. 
Tags darauf, am 2. Rondra, erscheint ein 
Segretario der Iiebfeldischen Krone, Sig­
nor Zandor von Nervuk, als Gesandter 
des grangorischen Herzogs zu Phecano­
stein in friedlicher Mission - Hauptfrau 
Bregelsaum hält den Edelmann aufs ge­
schickteste hin: Einmal heißt es, der Ver­
weser Almadas werde noch am selben 
Praioslaufe erwartet, ein andermal, die 
Hauptfrau sei auf dringlichem Ritte nach 
der Grafenfeste Neu-Süderwacht unter­
wegs - dieweilen der gesalbte Leichnam 
des Phecadiers noch immer in einem zin­
nenen Sarge in der Kapelle der Feste auf­
gebahrt liegt. Unterdessen können sich 
die aufgebrachten almadanischen Edel­
leute um Dom Ludovigo (der Bote be­
richtete) auf den Wortlaut einer Protest­
adresse an die Königi n  einigen und sen­
den einen Boten yaquirabwärts nach 
Vinsalt. 

'D�r Schild d�r Rondra-H�ilig�n Ardar� ist noch 
tmm�r in d�r I land d�r Praios-Pfaff�n und 
M�uchdbuben aus d�r acht d� Ernt�f�st-G�met­
zds, und Ktl d�n Tag�n Rohals ford�rn dt� c��ih­
l�n d�r Rondra dt� l l�rausgabe d�ssdben An�faku, 
das sich mtl d�m Wund�rschw�n� Armalion und 
d�m gold�n�n Löw�nhelm zur wund�rbar�n Wehr 
des Schwerts der Schw�ner fügt�. Marschall uomar vom Bc.-rg wc.-ist dc.-n lic.-bftldischc.-n Hc.-uchlc.-r Nc.-rvuk zurc.-cht 

1siehe Aventurischcs Archiv 01 
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Q!t)enturiSc es Qlr 
Eßt am 4. Rondra treffen der Marschall 
\lmadas, Baron Leomar Almaderich 

1giswild vom Berg, und seine Räte und 
Obersten zu Eslamsberge ein - in aller 
E1le haben die Herrschaften auf dem 
\\�ge nach Wehrheim, wohin der Reichs­
marschall die Marschälle gerufen hat, 

ehrturn gemacht und sind hinab­
prescht ins Phecadital. In den Hügeln 

cor Eslamsberge schlagen fünf Schwad­
nen Schwerer Reiterei ihr Feldlager auf. 

Der Marschall empfangt den ervuk 
zwar, bescheidet ihn aber knapp, dass er 
�ufBefehle aus Gareth, Punin und Wehr­

eim zu harren geheißen sei: Auch den 
u1chnam des Grafen gibt er nicht heraus, 

ndern lässt seine Reiter und Ritter statt 
dessen täglich Waffenspiele und Tjoste 

nmittelbar vor der Feste Phecanostein 
�usfechten. 

geht es weiter bis zum 22. Rondra: Si­
�or Zandor hat herzoglich-grangorische 
Truppen herbeigerufen, die- fast freund­
schaftlich - den Unsrigen gegenüber ihre 
Zdtstadt aufgeschlagen haben. Baron 
uomar hat währenddessen Befehl gege­
ben, die Wachen der Grenzfeste Neu-
üderwacht aufs Doppelte aufzustocken, 
hne Arg, allein der Achtsamkeit halber. 

\{mags trifft ein Bote aufEslamsberge an, 
der Zeitung aus Gareth überbringt, dass 
Reichsbehüterio und Reichsbehüter den 

Waffengang nicht wollten und dass der 
Königin des Lieblichen Feldes gegen ein 
rechtes Entgelt der Leichnam "von des 
allerdurchlauchtigsten Königs geliebtem 
Vetter" - gemeint damit der schurkische 
Phecadjer - und der Tsagruß zuzubilli­
gen seien. Für alle Fälle aber ziehe aus 
Gareth Prinz Storko an der Spitze der kai­
serlichen Banner geradenwegs hinab ins 
Phecadital. So lautet die Mär aus der 
Kaiserstadt, worauf der Marschall vom 
Berg den Nervuk fiir die Mittagsstunde 
des nächsten Praioslaufs nach Eslams­
berge lädt. 
Fast freundesgleich kommen sich die ho­
hen Herren im Burghofe entgegen und 
tafeln gemeinsam vor dem versammelten 
Gefolge und trinken vom besten Weine, 
als zunächst ein Königsbote Frau Amen es 
auftritt und Signor Zandor eine Schrift­
rolle aushändigt, die - wie derselbe freu­
dig verliest - den "Forderungen und 
Heißungen" des almadanischen Adels in 
fast allen Punkten göttergefällig nach­
kommt {von der Besetzung der Iiebfel­
dischen Grenzfesten einmal abgesehen), 
gar von einer Entschädigung von einmal 
hundertmal tausend Goldmünzen ist die 
Rede! Da aber, ach, Lug und Trug! prescht 
ein zweiter Reiter in die Feste Eslams­
berge: Aus dem Gugellatal komme er, 
stößt er keuchend rasch hervor: Eine 

Woche lang habe ein Söldlingshaufen 
unter dem Banner Ho ras' die Gehöfte der 
friedliebenden Bauernleute am Gugella 
gebrandschatzt, ja, die Schar eines gewis­
sen Pilbo gar habe sich nicht gescheut, die 
Mädchen und Burschen zu schänden und 
das Vieh und die Ernte fortzuschleppen. 
Zu Ferdal hätten sie den Schulzen aufs 
Rad geflochten, in Rosenbusch zwei 
Zauberkundige ersäuft (ohne zuvor einen 
Inquisitor zu Rate geholt zu haben), weil 
diese das Zeichen des Bösen über die 
Brandscharzer geschlagen hatten, zu Kei­
lenstein eine ganze Sippe in die Scheun 
getrieben und den roten Hahn auf die­
selbe gesetzt. Dero ärgstes Schurkenstück 

sei's aber gewesen, fiinfzehn Rittsleute der 
Markverweserio - und deren Knappen 
und Waffenknechte - aus dem Hinterhal­
te anzufallen und in einem Scharmützel 
am Gugellamünd den Garaus zu ma­
chen, so dass nicht einer lebend davon­
gekommen sei; Pilbos Meuchelbuben 
aber seien im falschen Gewande in den 
äußersten Hof der Feste Neu-Süderwacht 
eingedrungen, hätten das Tor ausgehebell 
und sich ein Gefecht mit der Wache der 
Markverweserio geliefert! 
Herr Leomar zeiht den Nervuk darauf 
einen vermaledeiten Lügner, und jener 
eilt bleich und zittrig von dannen, und 
den Leichnam, den lang Umfeilschten, 

efft,trllt 6ttllungnaljmt bd 6d)bJtrts btr 6d)bJtrttr 

lur 6ituation JlittdreidJ - §ltd 1\efdJ: 
NBU.G. Mit aufmerksamem Blick verfolgt die 

c Unserer Herrin Rondra stets die innen- sowie auch au­
irische Entwicklung, nicht nur des Mittelreichs, sondern 

mehr aller Länder innerhalb ihres Einflussbereiches. Dieses 
Bewusstsein der politischen Verhältnisse auf unserem 

bnent ist jedoch nur einer von vielen Aspekten der Wach­
ir, welche von Anbeginn zu den höchsten Pflichten der 

ra-Kirche gehört. So wie die Kirche des Herrn Praios über 
Einhaltung der Zwölfgöttlichen Ordnung wacht, so wacht 
Kirche Unserer Herrin Rondra über alle lebenden und at­
den Wesen Deres, um ihnen in der Stunde höchster Not 

und �hr zu sein. Die Waffen, die Unsere Herrin Rondra 
Geweihten zu diesem Zwecke zu fuhren gab, sind rur sol-

ehe Taten geschmiedet - zum Schutze der �hrlosen und zum 1 
Kampfe wider dämonisches und namenloses Geschmeiß. Ob 
dieser von der Göttin auferlegten heiligen Pflichten wird kein 

Rondra-Geweihter aus politischen Gründen in einen etwai­
gen Krieg zwischen dem Mittelreich und dem Alten Reich 
aktiv eingreifen, noch wird er öffentlich mit der einen oder 
der anderen Seite sympathisieren. Als Streiter der Herrin 
Rondra sind wir nicht an politische Fesseln gebunden, denn 
wenn wir in die Schlacht ziehen, kämpten wir fiir Dere. 

G�gebnz zu hrricum im Plr�x 25 Ha/ 

Ayla von Schattcngrund, Schwcn der Schwerter 
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erhält er noch als Gabe an die Königin 
obendrein, wie der Marschall mit eisiger 
Stimme spricht: Nunmehr werde um an­
deres gehandelt und gebändelt. 
So weit die letzten Zeilen unseres Schrei­
bers Wackerross - hinzuzufi.igen ist, dass 
Reichsbehüterio und Reichsbehüter sich 
zu zweien zur Feste Cumrat hinab bege-

ben haben, während Prinz Storko mit sei­
ner großen Schar nach scharfem Ritte zu 
Eslamsberge eingetroffen ist und seine 
Frauen und Mannen dort dem Befehl des 
Marschalls Leomar vom Berg unterstell­
te, der nunmehr über gut drei Regimen­
ter Reiterei, Bogner und Pikeniere gebie­

tet. Die Gesandte Gareths am liebfel-

dischen Königshofe, die Dame Arela 
Weißblatt, wurde - nachdem 
sie eben erst nach siebenjähriger Absentia 
ins Alte Reich zurückgekehrt war - aufs 
Neue zurückgerufen. 

Norrt: von Wackt:rross 

-(ng) aus AB 60; Phex 25 Hai 

�VO LtE AUF ffiAAAS KJUI 

....J:;r tAGE D ER..S C H mACH 
SJNODA. Während vielerorts aufMaraskan reichsfeindliche Ele­
mente gemäß den Anweisungen von Fürst Herdins Berater, Deli­
an von Wiedbrück, dingfest gemacht wurden, gelang einem 
Bündnis maraskanischer Banden im bisher als friedlich einge­
schätzten Sinoda ein Schlag, den man lange nicht mehr fi.ir mög­
lich gehalten hätte! In den Morgenstunden des 23. Boron - das 
Datum ist sicher kein Zufall - überrannte eine ungeklärte Zahl 
von Angreifern - die Schätzungen schwanken zwischen unter 
100 und über 300 - die dortige Garnison, die wegen der neuer­
lichen Erlasse (sit:ht: AB 59) schwächer besetzt war als üblich. 
Die Rebellen, offenbar ein Bündnis von bisher als verfeindet gel­
tenden Gruppen mit den hochtrabenden Bezeichnungen 
Fren'Chira Marustazzim, Haranydad und Sira Jerganak griffen 
mit einer orkischen Wildheit an, der die Verteidiger trotz hel­
denhafter Gegenwehr nicht lange standzuhalten vermochten 
und sich daher ergaben. Die Überlebenden dieses Gemetzels, 
bei dem die Angreifer gut zwanzig der Ihren verloren haben sol­
len, wurden anschließend ins Abudijian-Theater getrieben und 
dort fi.ir acht Tage gefangengesetzt, der Zeit, in der Sinoda und 
Umgebung fest in den Händen der Rebellen war. 
Während dieser schmachvollen Tage wurden 
nicht nur sämtliche Gefangenen des örtlichen 
Kerkers, größtenteils Spießgesellen der Rebellen, 
auffreien Fuß gesetzt, sondern auch umliegende 
Plantagen geplündert und zur Feldarbeit verur­
teilte Sträflinge unerbittlich gezwungen, sich den 
Aufständischen anzuschließen. Auch soll es in der 
beschaulichen Fischerstadt zu grausamen Hin­
richtungen gekommen sein. 
Diese Tage des Schreckens endeten fi.ir Sinoda 
mit der Nachricht vom Heranrücken mehrerer 
Elitebanner aus Tuzak. Sei es, weil die Banditen 
zu feige waren, sich zur offenen Schlacht zu stel­
len, sei es, weil es unter ihnen zu Reibereien ge­
kommen war (die Brutalität des Vorgehens der 
Marustazzim-Strauchdiebe wurde offenbar nicht 
von allen ihren Verbündeten gutgeheißen), die 
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Rebellen zogen sich daraufhin wieder in die schwer zugängli­
chen Wälder der Insel zurück. Dabei verschleppten sie jedoch 
siebzehn Gefangene, deren Schicksal ungewiss ist und denen 
die Götter schlimmeres Leid ersparen mögen! 
Möglich ist allerdings auch, dass der Abzug der Rebellen von 
Anfang an so geplant war, wie er stattfand. Hierfi.ir spricht eine 
Abschiedsrede, die die darbenden Gefangenen im Theater 
Sinodas kniend über sich ergehen lassen mussten. Zwar strotzte 
diese Rede vor eitler Selbstüberschätzung und hochverräteri­
schem Gedankengut, doch schien sie wohl vorbereitet und ein­
studiert zu sein, ebenso wie das Beifallsgeschrei der Rebellen: 
"Hoch Dajin! Hoch der Haranga-Haran!" 
Ob dieser Dajin - mit Haranga-Haran (Oberster aller Harans) 
ist ein veralteter maraskanischer Fürstentitel gemeint - ein neuer 
Anwärter auf den ehemaligen Thron des maraskanischen Kö­
nigreiches ist, ist noch unklar. Bisher haben sich jedenfalls we­
der seine Mitbewerber Mulziber, der Prinz aus dem Festurner 
Stadtteil Neu-Jergan, noch Denderan, Machthaber Borans, oder 
Prinzessin Rurijida, ein vierjähriges Kind, dessen Thronan­
spruch kürzlich in Al'Anfa verkündet wurde, noch all die vielen 
anderen, weniger bekannten Konkurrenten hierzu geäußert. 

-(khw) aus AB 60; Phex 25 Hai 
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� B Lvti G E ' H E i m AtL i E B E '  A m  P E RJ-E II m E E R._  
Eine schier beispiellose Welle des Aufruhrs und der Gewalt überschwemmte in den letzten Wochen und Monden diverse Städte 
der aventurischen Ostküste, namentlich jene mit exilmaraskanischem BevölkerungsanteiL Als Grund für ihre Empörung nann­
ten die Aufrührer das Verbot der traditionellen Diskusstafette. Sie war in diesem Jahr vom Fürsten Herdin von Maraskan unter­
sagt worden, nachdem sie schon seit längerem missbraucht worden war, um das belagerte Boran mit Gold und Waffen zu versor­
�n (siehe AB 551). Was den Reichsfeinden in der Inselprovinz selbst nicht gelang, sprich: die Entfesselung eines Aufstandes mit 
dem Ziel einer Abtrennung Maraskans vom Kaiserreich, versuchten diese organisierten Aufwiegler und gewissenlosen Verbre­
cher mit der Aufstachdung der teils bitterarmen Exilanten zu Rebellion, Plünderungen und gewalttätigen Ausschreitungen 
wettzumachen. 

FEstvm :  GEWALtBERJ;itscHArt 

So geschehen etwa in Festum, wo am 3. Rondra ein fast hundert­
ltopfiger Pöbel unter der Führung seiner Einpeitscher vor der 
Botschaft des Kaiserreichs aufmarschierte und nur durch ein 
rasch herbeigeordertes Detachement der Stadtwache daran ge­
hmdert werden konnte, das Gebäude zu erstürmen. Für bald 
Jrei Stunden trotzte der Mob den einheimischen Ordnungs­
kräften, die die Gesandtschaft umstellt hatten, bevor sich ein 
Abgesandter des Prinzen Mulziber aus Neu-Jergan, des Spre­
chers der Festurner Maraskaner, bequemte, bei der Botschaft zu 
erscheinen und seine Landsleute, immerhin Gäste der Stadt am 
Born, zu Ruhe und Ordnung aufzurufen, worauf sich die 
Randalierer ohne viel Widerworte zerstreuten, ohne dass Scha­
den angerichtet worden war. 

A L '  A n  FA: H Atz 

AVF m ittE L RJ; i C H i SC H E  S E E L EVtE 

\\�niger glimpflich kamen die Matrosen der Tobimora davon, 
dte am 20. Rondra im Hafen von AJ'Anfa vor Anker lag. Aus 
emem Tavernenstreit mit ortsansässigen Maraskanern entwickel­
te sich zunächst eine Prügelei und anschließend eine gnadenlo­
se Hatz auf die flüchtenden Seeleute durch die Gassen der 
Rabenstadt. Keine alanfanische Stelle sah sich genötigt, diesem 
unwürdigen Schauspiel ein Ende zu bereiten, oder allenfalls 
durch halbherzige Versuche. Der Grund hierfiir ist sicher darin 
zu sehen, dass eine erklecklicheAnzahl dieser 'heimatlosen' Exil­
o�nten Söldlinge im Dienste AJ'Anfas sind. 

f HALVSA: GEsAn DtSC H A Ft i n  f LA m m E n  

Einen ersten traurigen Höhepunkt erreichte der Aufruhr a m  L I .  
Efferd in Thalusa. Der maraskanische Bevölkerungsanteil ist 
dort, vergleichbar dem in Mherwed, sehr klein, und so hatte man 
haer wie dort keine größeren Scherereien erwartet. Wie sehr man 
�tch täuschen sollte! Denn was als Zusammenrottung eines of­
tenbar angetrunkenen Dutzends von Randalierern begann, en­
iete damit, dass plötzlich der Rote Hahn sein Haupt auf dem 
Dach der Reichsgesandtschaft erhob! So schnell griffen die Flam-

AVENTURISCHES ARCHIV 2 3 - 2 5 HAL 

men um sich, dass die Angehörigen der Gesandtschaft gerade 
ihr nacktes Leben retten konnten, bevor das Gebäude bis auf die 
Grundmauern niederbrannte. Nur mit großer Mühe konnte ein 
Übergreifen des Feuers auf Nachbarhäuser verhindert werden. 

KJi v n c H o m :  H i ntERJ.ist v n o  m o RP  

Während des ganzen Rondras, Efferds und Travias kam es in 
den genannten und anderen Orten zu gelegentlichen kleineren 
Zusammenrottungen. So auch in Khunchom. Das Schlimmste 
schien bereits überstanden, die Reichsfeinde an der Hoffnungs­
losigkeit ihres Unterfangens gescheitert, da kamen der driue Bo­
ron und die Bluttat von Khuncbom. 
Die Gesandte des Neuen Reiches, Boralind von Parsenburg­
Yaquirsquell, hatte den Abend zuvor auf dem gerade begonne­
nen Gauklerfest von Khunchom verbracht, so dass sich ihr Ge­
sinde nicht wunderte, dass Ihre Exzellenz nicht zu der gewohnt 
frühen Stunde ihr Tagewerk begann. Als jedoch die Praiosstunde 
anbrach und die Gesandte sich immer noch nicht vom Schlaf 
erhoben hatte, betrat eine Zofe die Kammer ihrer Herrin, um 
nach ihrem Wohl zu sehen. Dort stieß sie auf die sterblichen 
Überreste der Dame von Parsenberg-Yaquirsquell. 
Die Pietät verbietet, genauer zu schildern, was die noch tagelang 
verstörte Zofe vorfand. Es sei nur gesagt, dass die Gesandte Op­
fer mehrerer Exemplare eines vielrußigen Gewürms wurde, das 
weder in Khunchom noch in seiner Umgebung heimisch ist, 
wohl aber auf der Inselprovinz: der sogenannten Maraskanfeder, 
eines hochgiftigen Getiers! Diese Tausendfüßler müssen am 
Abend vor dem Ableben der Gesandten in ihrem Schlafgemach 
platziert worden sein - eine wahrlich widerwärtige und dämo­
nisch-perfide Art, jemanden vom Leben zum Tode zu bringen, 
und die im weiteren keine Zweifel über die Herkunft der Mord­
gesellen offen lässt! Dringend der Tat oder zumindest der Bei­
hilfe verdächtig, ist ein etwa funfzigjähriger Mann von spärli­
chem Haarwuchs, der erst seit einem halben Mond im Dienste 
der Gesandten stand und seit ihrem Ableben spurlos verschwun­
den ist. Er gab seinen Namen als Alrik Sturmfels, Veteran der 
Ogerschlacht, an. Hinweise auf seinen Verbleib nehmen sowohl 
die kaiserlichen als auch die Khunchomer Behörden entgegen. 

7 1  



lOR...GArr: BR.YtALE ErrtFÜHR.YIIG 

E i iiES K.._ATilLEiR,i\tES 
Nahezu zeitgleich kam es im bisher erstaunlich ruhigen Araoien 
zu einem Vorkommnis, das glücklicherweise glimpflich ausging. 
In Zorgan bemächtigte sich unbekanntes Gesindel des Kanzlei­
rates Puokai von Raanikel von der Kanzlei fiir Handel und Wan­
del, der sich zu Gesprächen in der Hauptstadt des Fürstentums 
befand. Man stülpte ihm auf offener Straße einen Sack über das 
Haupt, schlug ihn und verschleppte ihn an einen unbekannten 
Ort, wo er fiir mehr als einen Tag gefangengehalten wurde. Sei­
ne Wohlgeboren berichtete: "Ich hatte bereits mit meinem Le-

25 a[ 
ben abgeschlossen, und die Worte des Gestrolchs, darunter 
mindestens zwei Frauen, gaben mir allen Grund dazu. Dann 
wurde ich unerwartet wieder freigelassen. Meine Entführer schie­
nen nicht glücklich darüber zu sein. Ich mag mich täuschen, 
aber es kam mir nicht so vor, als handelten sie aus besserer Ein­
sicht oder gemäß eines Befehls, sondern eher wie unter Zwang. 
Sie schienen mich so schnell wie möglich wieder loswerden zu 
wollen." 
Der Vorfall wird derzeit von den aranischen Behörden unter­
sucht. 

-(khw) aus AB 60; Pha: 25 Hai 

Ein Kommentar von Reichsmarschall Helme Graf Haffax 

Das entschlossene und in den ersten 
Wochen oft bekrittelte Durchgreifen von 
Wiedbrücks zeigt nun seine Dringlich­
keit. Zu lange wurde übersehen, wie 
jene, die sich immer noch in den Zeiten 
eines Königs Frumold wähnen, den 
altehrwürdigen Brauch der Diskus­
stafette t\ir ihre Zwecke missbrauchten. 
Zwei Dinge lehren uns die Vonalle der 
letzten Monde: Die Aufrührer 
Maraskans, die Ewiggestrigen, sind 
keineswegs so zerstritten, wie sie uns 
1mmer weismachen wollten, denn an­
ders wäre ein Bündnis wie das, das 
Sinoda besetzte und dessen Mitglieder 
sehr unterschiedlichen Regionen 
Maraskans entstammen, kaum denkbar. 
Das zweite ist der hohe Organisa­
tionsgrad der Ausschreitungen auf 
Maraskan und in �wissen Städten auf 
dem Festland. Nicht länger mag man 
glauben, dass dies das Werk einzelner 
Fanatiker ist, vieles deutet auf eme ge­
meinsame Quelle hin, auf einen planen­
den Kopf. Dieser muss �funden und 
rücksichtslos ab�schla�n werden. So 
lan� es ihn gibt, ist unser östlichsten 
Provinz kein Friede beschert. 
An jene will ich mein Wort richten, die 
während des letzten Reichstags äußer­
ten: "Lasst ihn ziehn, den Maraskaner, 
lasst ihn auf seine eigene Weise sein 
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Glück suchen!" Wohin wollt ihr jene zie­
hen lassen, die - das darf nicht vergessen 
werden - trotz allem zum überwiegen­
den Teil brave Untertanen Seiner Aller-

zwölfgöttlichsten Majestät sind? Zu je­
nen, die nicht davor zurückschrecken, auf 
allerscheußlichste Weise zu morden, die 
ob ihrer Grausamkeit berllchtigt sind, de­
nen nicht einmal ihre ei�nen Bräuche 
heilig sind und die, hlitten sie die Macht 

über die Insel, das Eiland mit blutigem 
Zwist übersäen würden ? E s  mag 
irgendwann eine Zeit für eine begrenz­
te Selbständigkeit Maraskans kommen, 
aber sie ist bestimmt nicht heute fällig. 
Auch zu jenen, die ihre Heimat verlas­

sen haben, und die sich dennoch Maras­
kaner schimpfen, will ich sprechen: "So 
Ihr Maraskaner sein wollt und Eure Ver­
fehlungen gegen das Reich nur �rin­
ger Art waren, wird niemand etwas da­
gegen haben, wenn Ihr zurückkehrt. 
Doch viele von Euch sind in der Frem­
de �boren, Maraskan ist Euch �nauso 
fremd wie mir die Wälder von Andcr­
gast. Ihr müsst Euch entscheiden, was 
Ihr künftig sein wollt: Maraskaner auf 
Maraskan oder Festumer, Khunchomer 
und Aranier. Maraskaner, die Maraskan 
nie gekannt haben, kann es auf die Dau­
er nicht geben." Bcdenket die Worte Sei­
ner Majestät: "Den Landmann, den 
nach schlechter Ernte der Zehnt drückt, 
verstehen Wlt wohl und wollen ihm, wo 

immer es möglich ist, mit Milde und 
Großzügigkeit begegnen, dem aber, der 
von Goldgier zerfressen, sich als Souve­
rlin und von der Götter Gnade einp: 
setzt wähnt, werden Wir des Herrn 
Praios Willen nachdrücklich demonst 
rieren müssen!" 

-oru AB 60; Pha 25 Hai 
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Qlt)entucisc es Qlrc 

��ilia in tttUtm �lan�e 

- bon btr .,timktbr bes .,tt1oß5'ba�t5 -

ToBRIEN. Ysilia - hehre Stadt am Yslisee, 
errichtet auf den Ruinen des sagenumwo­
benen Isiriels, einstmals die strahlende 
Capitale des Herzogtums von Tobrien, 
gebrandschatzt und geschändet während 
des unseligen Zuges der Oger - erhebt 
sach nach 15 Götterläufen mit neu erblü­
hender Pracht, denn Herzog Kunibald 
Dankwart von Ehrenstein hielt Einzug in 
dae ehrwürdige Stadt, um sie aufs Neue 
zum Herzen der Provinz zu küren. 
Bereits im Elferdmond hatte der Herzog 
samt Gefolge Mcndena verlassen wollen, 
doch war er einem grimmen Fieber zum 
Opfer gefallen und musste sich zwei 
�ionde lang mit der Abreise gedulden. In 
den ersten Tagen des Boron schließlich 
brach man gen Effcrd auf. Einen letzten 
Blick warfen die Reisenden auf die wild­
bewegte Tobrische See, dann zogen sie 
unter dem Schutz eines Banncrs tapferer 
Ritterslcut ohne Hast dem fernen Ysilia 
entgegen. Auf ihrem Ritt nahmen sie 
Quartier in den am Weg liegenden Bur­
gen der Edlen und Barone, wo man dem 
Herzog und seinen Begleitern mit größ­
ter Freundlichkeit begegnete. So mancher 
Lehensmann schloss sich gar dem Zug 
Seiner Hoheit an. 
Nach zweiwöchiger Reise hatte man die 
Tore von Eslamsbrück erreicht. In der 
Stadt an derTobimora hatte sich die Kun­
de von des Herzogs Heimkehr inzwi­
schen längst verbreitet, und viele weithin 
bekannte Adelsleut waren aus allen Teilen 
der Provinz nach Eslamsbrück gekom­
men, um ihrem Lehnsherren weiteres 
Geleit nach Ysilia zu geben - unter der 
Eskorte solch weithin gerühmter Recken 

wie dem Marschall Iscbeorn Minneyar zu 
RaufTenberg und der mächtigen Barone 
von Karnenberg und Perparaquell, wobei 
letzterer mit nicht weniger als dreißig der 
besten Streiter vom Orden der Schwerter 
erschienen war. Unter Fanfarenschall und 
Paukenklang begab sich die große Schar 
auf die nächste Etappe ihrer Reise, fröh­
lich begleitet vom Jubel der Bürger des 
schönen Städtchens. 
Zum Leidwesen aller gestaltete sich der 
Ritt durch die Grafschaft Ysilia recht be­
schwerlich, denn der Herre Firun hatte 
mit Sturm und Braus, ungewöhnlich früh 
in diesem Jahr, ein weißes Tuch aus 
Schnee und Frost über die Lande gewor­
fen. Der Empfang in Ysilia ließ die Rei­
segesellschaft jedoch schnell alle Kälte 
vergessen und erwärmte ihre Herzen. 
Schon weit vor den Toren der Stadt stan­
den die hoch- und hurrarufenden Bürgers­
und Bauersleut am Wcgesrand. Allent­
halben vernahm man das Tobrierlied, und 
die guten Leute priesen die lieben Göt­
ter, die 'ihren' Herzog schließlich doch 
wieder nach Hause geführt hatten. 
Die Stadt selbst prangte wie ein jeder ih­
rer Bürger im herrlichsten Fcstgewande. 
Prächtig flatterten die Banner in des Her­
zogs Farben auf den Türmen und Zin­
nen im Winde, und wären nicht vielerorts 
noch die geschwärzten Ruinen der Ver­
gangenheit sichtbar gewesen, fürwahr, es 
hätte an diesem Tage keine Stadt im 
Mittelreiche schöner sein können. Am Tor 
ward die erlauchte Gesellschaft vom Land­
grafen Elkrat von Ysilien, der kaiserlichen 
Stadtvögtin Geshla von Ysilia und dem 
Landvogt VIfried von Greifswalden emp-
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fangen, die zusammen mit einer Abord­
nung der Bürgerschaft dem Herzogen­
paar höchstselbst den Schlüssel der Stadt 
überreichten. Sodann zog man durch die 
Straßen der Stadt, dem prächtig ge­
schmückten neuen Schloss des Herzogs­
hauses entgegen, ist die vormalige Resi­
denz doch heutzutage Heimstatt der 
Bannakademie. 
Auf dem großen Platz vor der Halle des 
Landgrafen befahl Herzog Kunibald, des­
sen Augen vor Freude feucht schimmer­
ten, Halt zu machen. Es herrschte eine 
andächtige Stille, als er sich an sein Volk 
wandte. Allein, schon nach dem ersten 
Satz konnte man fast nur noch erahnen, 
was der Landesvater seinen Untertanen 
zurief, da die Menge nach jedem Wort 
lauthals jubelte und applaudierte. AJs der 
Herzog schließlich gar mit lauter Stim­
me verkündete, dass für drei Tage alle 
Arbeit in der Stadt ruhen solle, da bran­
dete der Jubel lauter denn je zuvor über 
den Platz. Nichts schien der Freude der 
Anwesenden Einhalt gebieten zu können 
- jedoch hinterließ der Störversuch durch 
ein Häuflein darpatiseh-oberdarpatischer 
'Aktivisten' einen, letztendlich kaum 
merklichen, bitteren Beigeschmack. Der 
herzoglichen Garde ist es zu danken, den 
Wirrköpfen rasch Einhalt geboten zu ha­
ben, kaum dass diese erste Parolen auf 
dem Platz ertönen ließen (siehe dazu 
auch den Kommentar des Sekretarius 
RA. weiter unten auf dieser Seite). 
Bald darauf ritten die hohen Herrschaften 
weiter zum Yslistein, um im erlauchten 
Kreise auf die Zukunft Tobriens anzusto­
ßen. Der Übermut wich einer angeneh­
men Beschaulichkeit, man gedachte des 
Vergangenen und sprach voller Zuversicht 
von dem Kommenden. 

-(Michad Maum) aus AB 60; Phex 25 
Hai 
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Hesinde zum 
Gruße 

zur nunmehr vierten Boten-Ausgabe 
des Sa/amand". Zum ersten Mal ist es 
uns gelungen, die in der letzten Num­
mer gemachten Ankündigungen auch 
in die Tat umzusetzen. Dies mag ein 
Zeichen sein, dass nunmehr viele Fra­
gen zur Stührmann & Mezzani-Ausga­
be der Enzyclopa�dia Magica abschlie­
ßend geklärt sind. Die Respons aufdie 
bislang erschienenen Boten-Editionen 

,.",.-, - - - - - - - - .-.... 
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1 JSannahabtmit ��ilia 1 
�tifttt I 

�onber-Itbnstubl l 
YsiLIA/TRALLOP. Ihre Spektabilität 
Jaina lngrimmsdottir gab zum 30. 
Hesinde bekannt, dass die Akademie 
- mit freundlicher Unterstützung so­
wohl Seiner Hoheit Herzog Wal­
demar von Weiden als auch des Han-

I 
I 
I 
I 
I 
I 

delshauses Kolenbrander -einen mit I 
zwei Magi/Magae neu zu besetzen­
den Lehrstuhl eingerichtet hat, der 
sich vornehmlich der Erforschung 
der Weidener Wüstenei widmen soll. 
Gefordert sei die Kenntnis mehrerer 
Spezialgebiete, namentlich der c/a-
robs�vantia und der contran·a, sowie 
ein bislang untadeliges und götter­
gefälliges Leben. 

' / ...._ _ _ _ _ _ _ _ _  ..,..._.,... 
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des Salamandu ist überwältigend positiv, 
was uns in unserer Annahme bestärkt, 
dass der oftmals- und auch aus der Fach­
welt - gescholtene Ansatz, auch dem nur 
am Rande an den verschiedenen Formen 
der Zauberei interessierten Leser selbige 
in verständlicher Form nahe zu bringen, 
offensichtlich der richtige ist. Wie die in 
unserem Hauptbericht beschriebenen Er­
eignisse zeigen, scheint besagte Fachwelt 
ohnehin eher der Reclusio zu frönen, als 
sich in der hesindegefälligcn Verbreitung 
von Wissen zu üben, wie es wohl im Rah­
men solcher Vorgänge angemessen er-

� · · - _ _______J 

schiene. Der Herrin wesentlich getal­
liger zeigt sich da doch die Leserschaft 
des Sa/amand", die uns vielerlei inter­
essantes Material zur Veröffentlichung 
zukommen ließ, und der an dieser Stel­
le noch einmal ausdrücklich fiir ihre 
Partizipation gedankt sei, auch wenn 
einiges Material wohl noch längere Zeit 
der Veröflentlichung harren muss. 

-BrabaJc, im Tsa 1018 BF; Rhmaya da 
Cora//do, M.ro .. ODL, CRS; Schriftlei­

ttmg des Salamander 

. . . . . . .  * . .  ·�;�:· ��; . . .  * . . . . .  . 
V INSALT. Die bereits mehrfach aus dem Gebiet des Wiedererstandenen Horasreiches 
vermeldeten dreisten, und, so muss man zugestehen, phexgefälligen Diebereien, 
die offensichtlich von einer magisch begabten Person und zum Schrecken vieler 
wohlhabender Patrizier vollbracht werden, haben ihre Fortsetzung in der Horas­
stadt gefunden. Dort wurde in der Nacht zum 9. Hesinde aus einer angeblich un­
zugänglichen Kassette einer wohlbekannten Handelsherrin Schmuck im Wert von 
mehreren hundert Dukaten entwendet. 

--aus AB 60; Ph�x 25 Ha/ 
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�bao� in �rangor! II 
I I GRANGOR. Im Rahmen der Unruhen zu Grangor (der Bote berichtete} wurden I i auch Teile der Akademie der Erscheinungen ein Raub der Flammen. Die Verluste I I 

seien jedoch nicht so schwer wie zunächst angenommen, erklärte eine Sprecherio I I d
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§llabmturi!tf.Jtr �nbmt auf unfJtftfmmte Zeit btrtagt. 

6fn{jtfe •robungm unb f>twl �tf.Jüttmt ,t'atbtueU. 
BETHANA. Der große �laventurische' Konvent der drei Magier­
g�lden, welcher sich bekanntermaßen alle sieben Jahre an wech­
�lndem Orte zusammenfindet und zum Abschluss der Heptade 
rür den Zeitraum vom I I .  Rondra bis I .  Travia 1019 BF nach 
Bethana einberufen worden war, ist ohne nähere Angabe von 
Gründen, jedoch laut Erklärungen im Einvernehmen zwischen 
den Gilden, auf unbestimmte Zeit vertagt worden. Als Versamm­
lungsort wird jedoch Bethana beibehalten. Grund für diese Maß­
nahme, so erklärte Seine Spektabilität Landor Gerrano, seien 
1edoch nicht die wohl zu Dutzenden eingegangenen Drohun­
gen und Duellforderungen, welchen "zum großen Tei l  der 
Profilierung selbstsüchtiger Kolleginnen und Kollegen dienlich 
�heinen", wenn auch einige "durchaus ernst Natur" seien und 
auf "bekannt skrupellose und von allen drei Gilden verfolgte 
Schwarzkünstler übelster Sorte" hinweisen. Vielmehr sei man 
�durch rezente Ereignisse" zu dem Schluss gekommen, dass "ein 
Ereignis wie der Allaventurische Konvent im Licht jener Ereig­
nisse neu betrachtet, durchdacht, vorbereitet und organisiert 
werden müsse". 
Im Zusammenhang hiermit mag stehen, dass innerhalb des letz­
ten Jahres fast alle Akademien sowie (Gerüchten zufolge) auch 
viele Tempel, namentlich der Herrin Hesinde, von zwei Personen 
aufgesucht wurden, die offensichtlich nähere Informationen über 
die Kenntnisse in Weiden - die Verwüstung in der Sichelwacht 
und die einige Zeit später aufgetretenen Vermisstenfalle - besit­
zen. Die Reputation besagter Personen ist zwar nicht untadelig, 
Jedoch sei ihren Berichten durchaus ein hohes Maß an Glaub­
würdigkeit zuzubilligen, erklärte Seine Spektabilität Saldor Fos­
larin, Convocatus Primus des Weißen Pentagramms. 
Ebenfalls von Interesse mag sein, dass die Akademie zu Khun­
chom im Hesinde diesen Jahres von einer Delegation des gerüch­
teumrankten Konzils der Elementaren Gewalten aufgesucht 
wurde. Seine Spektabilität Khadil Okharim verweigerte jegliche 
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Stellungnahme zu den sicherlich interessanten Besprechungen. 
Die confusio setzt sich so weit fort, dass mehrere Orden (SHI, 
OM und OPV) konkret mit der Aufgabe der Informations­
Acquisitio betraut, gleichzeitig aber mit einem Interdiktum be­
legt wurden, welches ihnen die Weitergabe des Wissens nur an 
die Convocati erlaubt. Im Rahmen dieser Maßnahme können 
wir folgern, dass mit einem Beschluss der Gildenräte nicht vor 
Ablauf eines vollen Jahres zu rechnen ist. 

Fortgesetzt werden muss die Reihe beunruhigender Nachrich­
ten mit dem offensichtlichen Verschwinden der über die Wei­
deocr Landesgrenzen hinaus bekannten Saruariatochter Luzelin 
vom Blauen Wald, die unfraglich eine hohe Autorität rur ihre 
Schwestern darstellte. Über ihren Verbleib ist nichts Genaueres 
bekannt, jedoch darf vermutet werden, dass sie wohl als das pro­
minenteste Opfer der 'Weidener Plage' zu nennen sein wird. Ob 
ähnliche Wirrungen und Kalamitäten auch andere magische Ge­
meinschaften (namentlich die der ohnehin dem Wissensaus­
tausch eher abholden Druiden) betroffen haben, liegt außerhalb 
unseres Wissensrahmens, weswegen wir uns hier auch jeglicher 
Spekulation enthalten. 
Letztlich von Interesse sein mögen hier höchstens noch zwei 
Nachrichten, die uns kurz vor Druckbeginn fast zeitgleich aus 
Brabak wie auch aus Rashdul erreichten und die unisono von 
einer "Pertubatio des sphärischen Geruges" sprachen, welche 
zwar - Hesinde sei Dank! - nicht stabil sei, aber dennoch einen 
nicht unwesentlichen, forderlichen Effekt auf die invocatio jen­
seitiger Wesen habe. 
Letztere Information geben wir hier vornehmlich im Bezug auf 
die oben genannten Zusammenhänge bekannt, behalten uns 
jedoch eine Prüfung und Klarstellung vor. 

Di� R�daktion 

7 5  
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Des jungen Reichsbehüters Lehnsmann 
und Siegelbewahrer, der weitlieh und 
leidlich bekannte Herr Orsino, Hoch­
wohlgeboren, Graf vom Grauen See und 
zu Falkenhag - ein armes Ländchen, 
muss der geneigte Leser wissen, das 
efferdwärts von Gareth noch gelegen -, 
hat unlängst, anlässtich der kaiserlichen 
Hatz im Reichsforst um Burg Sitz, ärglich 
gefrevelt und tuet nun Buße: Herrn 
Orsinos Hunden hane der Wind die Wit­

terung eines kapitalen Hirschen in die 
Nase gespielt, und so säumten der Graf 
und seine Gefährten nicht und spreng­
ten dem flüchtigen Tiere hinterdrein. Wie 
groß war die Überraschung der Jagd­
gesellschaft, als des Hirschen Fell von 
weißer Färbung war - was wahrlich sel­
ten und ein rechtes Waidmanns-Klein­
odium bedeutet -, und Herr Orsino, den 
das Fieber der Hatz gepackt hatte, zöger­

te nicht, Pfeil und Spieß nach dem er­
schöpften Tiere zu schleudern. Wie groß 
aber das Entsetzen des hochwohlgebore­
nen Herrn, als aus dem Dornichtein klei­
nes Kitz heraustrat auf die Äsung, am blu-

tigen Leibe der Muner verharrte und sich 
schließlich traurig danieder legte. 
Der Graf, ein götterftirchtiger Mann, 
schwor, Sühne und Buße zu leisten, und 
trat am selben Praioslaufe noch den Pil­
germarsch nach Bjaldorn an, um vom er­
habenen Weißen Mann, dem höchsten 
Geweihten des grimmen Gevatters Firun, 
gerechte Strafe zu empfangen. Als der 
Graf, im schneeweißen Pilgergewande 
und barfuß und von keiner seiner Mägde 
und Knechte geleitet, abgemagert, schwit­
zend und dreckig zu Festurn anlangte, 
schenkte er dem Hochgeweihten der 
Halle Firuns einen goldverzierten Bogen 
der Bognerei Abendwind aus der fernen 
Königsstadt Punin im Lande Almada (das 
im übrigen noch mittäglich von eben sei­
bigern Falkenhag gelegen) und empfing 
seine Speisung in der Garküche der Hal­
le Travias. Ohne der Marschallin seine Re­
verenz zu erweisen, zog Herr Orsino 
schließlich andernmorgens fort, seinem 
Schicksal entgegen. 
Vom Weißen Mann weiß man (und wenn 
man sonst nicht viel von dem Erhabenen 

vernommen hat), dass seine Urteile ge­
streng, aber gerecht sind und dass Graf 
Orsino gewiss eine Wanderung zum ewi­
gen Eis der Bernstein bucht, eine Schiffs­
fahrt zum sturmumtosten Ifirnsmeere 
oder gar den Bau eines Firunshauses mit­
ten im Reichsforst, da wo er die Schand­
tat vollführt, auferlegt werden wird. 
Allhier streiten sich derweilen die hoch­
achtbaren Frauen und Mannen gleich­
wohl um ganz andere Dinge: Des Gra­
fen Reise hat aufs schmerzlichste ins Be­
wusstsein gerufen, dass Bjaldorn einst von 
unserm schönen Borneland ganz ohne 
Recht sich geschieden hat - und der Ge­
sandte des unberechenbaren und streit­
süchtigen Grafen Uriel von Notmark, der 
ohnedies just seine Werber durchs Land 
schickt, ihm ein Heer auszuheben, ist 
nicht der einzige, der einen Kriegszug 
nach Norden lauthals verlangt. 

-(ng) aus AB 60; Phex 25 Ha/ 

lla� Tßucb �pla warb aufg�dJlagen 
PERRICUJ\1. Zum Fest des Schwertes am 
ftinften Praioslauf des Rondramonds 
fanden sich die Meister des Bundes in 
den Roten Gemächern des Schwerts der 
Schwerter zum alljährlichen Rate zu­
sammen - Thorgrim Sohn des Tuwar, 
der Kastellan und Bewahrer des Ron­
drariums, tat kund, dass das Kapitel, die 
Taten und Untaten Meister Dragoschs 
betreffend - vom fürderen Meister des 
Bundes zur Orkenwehr gesiegelt und 
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gezeichnet - nunmehr endgültig fertig­
gestellt worden sei (und mit den Worten 
,.Das Schwert seiner Weihe - und seines 
Grabes" endige). 
Sodann schrieb der Angroscho die ersten 
Zeichen des Ayla-Kapitels vor aller Augen 
nieder: "Das Schwert der Schwerter, Schild 
und Wehr der Zwölfgöttlichen Lande, 
ward Ayla, die Dame von Schanengrund, 
und ward gekrönt vom güldenen Helme 
und gegürtet vom silbernen Schwerte." 

Fürwahr - auch wer's mit Frouwen 
Rondras streitbarer Kirche nicht hält, 
mag frohen Mutes zustimmen, dass die 
Kriegsleute der himmlischen Leuin -
von der Dame Ayla weise und umsich­
tig in eine strahlende Zukunft geführt 
- Schutz und Heil, gleich einem Licht 
in finsterer Nacht, versprechen. 

-(ng) aus AB 60; Phex 25 Hai 
I 
I 
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j}tebtrtrarl)t unb �inttrli�t - angriff auf albumin 
WE GENIIOLM. Die nördlichste Graf­
schaft des Kosch kommt nicht zur Ruhe. 
Der steckbrieflich gesuchte Ulfing von 
Jergenquell wagte es am Tag des Winter­
festes, Burg AJbumin (das Lehen, das Ul­
fings Vater durch eigenes Tun verlor und 
das seitdem von gräflichen Söldlingen be­
setzt ist) mit bewaffneter Macht anzu­
greifen. 
Auf der Burg war alles Rir das Fest des I. 
Firun bereitet. Mächtige Fässer mit bes­
tem Bier waren herangeholt worden, gro­
ße Grillspieße hingen über den Feuern, 
und in der Mine des Hofes ward ein Pfahl 
aufgerichtet, um den sich bereits die Kette 
zur Fesselung des Winterunholds wand. 
Diesen zu fangen, zogen die Jäger in aller 
Früh hinaus. Gegen Mittag kündeten 
Paukenschläge dann ihre Heimkehr an. 
Bald darauf zogen sie den Weg vom Dorf 
zur Burg empor (wo sich das Volk versam­
melt hatte), und ein jeder von ihnen trug 
eine kunstvoll geschnitzte Maske. Die ei­
nen stellten das Gefolge des Weißen Jä­
gers dar, die anderen wildes Getier und 
Wintergeister, und ein Mägdelein war als 
die liebliche !firn geschmückt. 
Schon durchschritten die ersten des Zu-

ges das Tor und führten das Ungeheuer 
mit sich herein. Es zerrte an seinen Ketten 
und fauchte bei alledem schauerlich - bis 
ihm die Maske vom Kopf glitt und das 
feingeschnittene Gesicht eines jungen, 
schwarzgelockten Edelmannes entblößte. 
Die Menge flüsterte seinen Namen, der 
gräfliche Verweser Gclphardt von Stol­
zenburg schrie ihn gar heraus: "Jergen­
quell! Ergreift ihn!" Der Fuchs war im 
Hühnerstall ertappt worden, doch dach­
te er nicht daran, in die Wälder zu flüch­
ten, denn nun taten es ihm seine Gefähr­
ten unter den Jägern gleich und zogen 
ihre Waffen. Doch sollte es nicht dabei 
bleiben: Aus den Fässern sprangen plötz­
lich gerüstete Zwerge hervor, auch sie auf 
Seiten der Angreifer! Sodann begann ein 
kaum rondragefalliges Hauen und Stechen, 
denn wenig scherten sich die Kämpfen­
den um all die Albuminer, die einzig aus 
dem Tor zu fliehen gedachten. So lagen 
am Ende drei Dutzend brave Landleute 
erschlagen oder zu Tode getrampelt am 
Boden. Schnell nahmen die Aufständi­
schen den Bergfried in Besitz, ein weiterer 
Haufen berannte das endlich geschlosse­
ne Tor von außen. Den Burgleuten blie-

ben Torhaus, Türme und jener Teil des 
Wehrgangs, der zum Rittersaal fUhrt. 
Drei Tage fochten die beiden Parteien mit 
wechselndem Geschick, dann mit stetem 
Erfolg der Jergenqueller. Den Wengen­
holmern blieb die Hoffnung auf Entsatz 
durch ihre Gräfin Ilma - doch dann kam 
die Kunde, dass mit den JergenqueUs ver­
bündete Angroschim die Brücke über die 
Ange zum Einsturz gebracht hatten. Die 
Burgleute froren indes jämmerlich auf 
den Mauern, während die Aufständischen 
warm in Burg und Dorf hockten. 
Schwertbruder Gisbrun von Wengenholm 
- des alten Grafen Hakan Bruder- riefUl­
fing zum Zweikampf um die Feste. Doch 
der lachte nur und wollte den Gräflichen 
lediglich freien Abzug gewähren - knir­
schend willigte Gisbrun, einzig um seiner 
frierenden Kriegsleute willen, ein. AJs Ul­
fing feige einen anderen Kämpfer an sei­
ner Statt sandte, trat auch Gisbrun zu­
rück. Für ihn und die Wengenholmer er­
focht der Geweihte Jrion den Sieg und 
somit den Abzug, den sie verbittert antra­
ten. So hockt nun der Jergenquell auf Al­
bumin - bis zum Frühjahr zumindest, 
wenn die Gräfin zu den Waffen rufen will. 

1So�cb-1Surter 
-(Fi�t� St�gm) aus AB 60; Ph�x 25 Ha/ 

MHERWEO. Am Rande des traditionellen 
Kamelrennens in der Kalifenstadt er­
eignete sich ein meisterliches Diebes­
stück. Ein Bericht von unserem Korres­
pondenten Fritjof Schreyfels. 

Von schnellen und lautlosen Beinen 
Marawedi und Kamele 

Alle Aufmerksamkeit richtete sich an je­
nem 25. Firun den Streitern auf ihren 
aus dieser Region nicht wegzudenken­
den - uns Mittelreichern jedoch seltsam 
anmutenden -, überraschend behän­
den Reittieren. Neun heilige Runden 
galt es für die Teilnehmer, unter den 
Augen abertausender begeisterter Zu­
schauer, die Hufe ihrer Rennkamele si­
cher in den staubigen Grund zu setzen. 
Eine günstige Gelegenheit - muss sich 
ein anderer Zeitgenosse gedacht haben, 
und dieser nutzte die Gunst der Stunde 
für eine Unternehmung ganz anderer 
An. Aufmerksamkeit hier - Achtlosig-

keit dort. Nur so lässt sich wohl erklären, 
dass es ihm gelingen konnte, in den Pa­
last des Kalifen einzudringen und dort ein 
überaus kostbares Rote-und-Weiße-Ka­
mele-Spiel zu entwenden. Die Spielfigu­
ren sind aus Rubin und Topas gefertigt, 
die Ballaststäbchen aus edlen Hölzern mit 
eingelassenen, elfenbeinernen Lettern, 
der Teppich aus golddurchwirkter Seide. 
Dieses Geschenk seitens des Khuncho­
mer GroßRirsten Selo Kulibin war bereits 
vor Rinf Götterläufen schon einmal des 
Ziel diebischer Begierde, als es auf dem 
Weg vom gerühmten Gemmenschneider 
Jachlif ibn Jenecheth zum Kalifen von 
Mherwed geraubt wurde. 

AVENTURISCHES ARCHIV 2 3  - 25 HAL 

Die neuerliche Tat muss wohl tatsäch­
lich unter phexischem Augenmerk ge­
standen haben, wie anders sollten sich 
sonst die geringen Wettgewinne erklä­
ren lassen, die den Anhängern von 
Farmamud ben Yakuban a u s  
Virinlassih besehen wurden: Der Vor­
jahressieger des Kamelrennens konnte 
sieb in diesem Götterlauf abermals be­
haupten. 
Für die Wiederbeschaffung des pracht­
vollen Spiels hat Kalif Malkillah III. 
eine Summe von 100 Marawedi (200 
Dukaten) in Aussicht gestellt. 

-(mic) aus AB 60; Phtx 25 Ha/ 
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Der 'Rote Tod' geht um 

Unbekannte Pestilenzia inficiert die Kronmark Dröl 

Aus dem Hesinde-Spiegd, Kuslik, gekürzt. 
Von Magister extraordinarius Kedio Kai­
man d'Oranzio, SHI, FCA. 
HESinde, die Alleswandelnde, möge in 
Gnade und Weisheit auf uns schauen, 
denn der Pflug der Pest zieht eine todge­
weihte Furche durchs Land, Verwesung 
reißt er in Mutter SUMUs Leib; Blut geht 
vor ihr hin, Blut wird ihr folgen, o hoch­
gelehrte Kollegae, so skribiere ich hier 
unten im Lande Dröl, in derTaberna von 
Gravina, von Fieber versehrtem Geiste, 
dieweilen mein Famulus Quellwasser de­
stilliert und mit dem Saft von Einbeere, 
Wirseiblatt und Tarnelenstrauch zum 
Siedepuncto erhitzet, auf dass die heilen­
den Säfte der Medizina das Fieber vertrei-

ben. Zwölf siechen dahin zu Gravina, 
und mehr werden's Stund um Srund. ( ... ) 
Es ist, o Praiosseibeiuns, hochgelehrte 
Kollegae, eine Pest, die Tod verheißet: 

leuchten die todverheißenden Fährten im 
om/usastralis, woraufein um Mitternacht 
zum roten Mond hinaufgewisperter Zau­
ber, den ein altes Mütterchen im Walde 
mich unlängst gelehrt, die volle Wahrheit 
wohl verspricht. 0 gnadet, Ihr Götter. ( ... ) 
Fieberträume, Wahrträume - verkünden 
Furcht und Tod fern und nah, wie eine 
Schwarze Spinne, deren Fäden allzu weit 
reichen: Schickt geschwind, o Specta­
bilitas, der Schwestern und Brüder einige 
(und auch solche vom Orden unseres 
herzguten Vaters TherbOn von Malkid}, 
flehet zur Mutter HESinde und den 
Zwölfen. 

Beulen blühen auf Stirn und Antlitz des 
Opfers, rote, feurige Beulen, eine Rote 
Pest ist's- und in keiner Schrift der Medici, 
o hochgelehrte Kollegae, findt sich eine 
solche verzeichnet, wenn nicht im Buche, 
des Namen Lettern meine fieberzittrigen 
Finger niederzuschreiben sich verwei­
gern, und doch, o Hesindeerbarmedich, 
ist's gewiss eine Pestilenzia Archo­
daimonika, oder - o hochgelehrte Kolle­
gae, so pardonnieret's- Mishkarae, denn 
durch die Lande streifen die, die der 
Schwarzen Fürstin Gefolge sind, und rot w �§,u,J w 

-(ng) aus AB 60; Phex 25 Ha/ 

Thorwalscher verkündet nahendes Weltenende 
Menetekel oder Hirngespinst? 

THORWAL. Die Kunde einer FüJie von seltsamen, nahezu unglaub­
haften Ereignissen erreichte vor wenigen Tagen die Redaktion 
des Boten. Ein Bericht von V. Veterator. 
Demnach hat ein gewisser AingolfTorrensson im Winterhafen von 
Thorwal mit gewaltig und gleichsam in Walwut geschwungenem 
Andergaster mehrere dort zur Ausbesserung liegenden Ottas zu 
kleinen Häufchen Feuerholz verarbeitet, wovon ihn weder eine 
Ansammlung gestandener Thorwaler Seeleute, noch eine eiligst 
herbeigerufene Geweihte des Swafnir hatte abhalten können. Dabei 
verkündete der rothaarige Hüne mit lauter, in allen Winkeln und 
Ecken der Stadt hörbarer Stimme das Ende der Swafnirkinder, so 
sie nicht von ihrem unseligen Tun abließen. Der in Thorwal an­
scheinend völlig unbekannte Mann skandierte dabei Verse des 
J urga-Liedes- so soll er die Strophe ,. War doch die Bucht rot vom Blut 
II all' der erschlagenen Feinde und Freunde,// schäumend die Wellen 
vor göttlicher Wut// über dies unsäglich Ende.« mehrfach zu Gehör 
gebracht haben -, schrie immer wieder meistenteils Unverständli­
ches, schmähte und beleidigte die Thorwalschen aufs Ärgste. 
Schließlich setzte einer der Umstehenden mit einem gut gezielten 
Axtwurf dem unverfrorenen, Zerstörerischen Treiben ein Ende. 
Woher AingolfTorrensson gekommen ist, wird ein Rätsel bleiben 
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- Gerüchte besagen, dass e r  nicht einmal ein Thorwalscher 
selbst, sondern ein Bornländer sei -, sicher ist nur, dass er den 
Hafen wenige Stunden vor seinem Auftritt mit einem Kusliker 
Segler erreichte. Es wird weiter berichtet, dass auch die Lieb­
felder Seeleute von "gar unheimlichen, ja götterverhöhnenden" 
Geschehnissen in der Nähe der südlichen Olportsteine spra­
chen. Sie hätten eine gewaltige, schwarze Seeschlange gesich­
tet, "deren Schuppenkleid an manchen Stellen dicht von Mu­
scheln, Flechten und Geschwüren-einem uralten Schiffivrack 
ähnlich - besetzt gewesen sei. Die Schlange, die manche der 
abergläubischen Seefahrer gar fUr Hranngar hielten, habe vor 
ihren Augen eine Otta samt Besatzung angegriffen, umschlun­
gen und verzehrt. Das Erscheinen Hranngars an den Küsten 
Aventuriens würde bedeuten, dass sie den {nach thorwalschem 
Glauben) immerwährenden Kampf mit Swafnir unterbro­
chen, wenn nicht gar gewonnen haben müsste, was das Ende 
zumindest der Kinder Swafnirs - der Bewohner Thorwals ­
zur Folge hätte! So darf man wohl doch eher davon ausge­
hen, dass die verwirrten Frauen und Männer das Opfer von 
im Übermaß genossenem Premer Feuer geworden sind. 

-(gbet), aus AB 60; Phex 25 Ha/ 
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GARETH. Die Reichsbehüterin hatte gut 
hundert der Edlen und Streiter des Rei­
ches in die Metropole gerufen, um über 
den Landfrieden, den der König und 
Reichsbehüter gesiegelt, Rat zu halten ­
leset dazu, geneigter Leser, unsere Schil­
derung weiter hinten in diesem Boten! -, 
und wiewohl, soviel ist gewiss, des Kö­
nigs Wache ein scharfes Auge auf alle und 
jeden warf, so war der Rat doch nicht ge­
feit gegen abscheulichste Zauberei! 
Nichts ahnend verließ der Baron von 
Altenfaehr eines Stundes den Saal, und ­
als er unbotmäßig lange ausblieb - so 
fragte sich doch die eine oder der andere, 
wo er wohl verweilen möge; als schließ­
lich aber auch der Baron von Nordhag aus 
der Heldentrutz, Rondrallrik von der 
Tann, nicht minder über Gebühr lange 
ausblieb und überdies ein Schrei an die 
Ohren der Edlen drang, da war des Rei­
ches Kanzler, Prinz Hartuwal Gorwin 
vom Großen Fluss, gerade daran, un­
wirsch den wenigen Soldtingen im Saale 
aufzutragen, nach dem Rechten zu sehen 
... Da stürzte der Nordhager herein, bar 
jeder Fassung und von Sinnen, spie vor 
seiner gesalbten Königin aus und hieß sie 
eine "gemeine Metze" - worauf er wim­
mernd und zuckend inmitten der hohen 
Halle zusammenbrach! Der Reichsge­
heimrat, Baron Nemrod, der Hofge­
weihte Praios' und der dritte Hofmagus, 
Melwyn Stoerrebrandt, eilten unter den 
hochgestellten Persönlichkeiten rasch 
herbei und begannen eine gründliche 
Examinatio, als Hochgeboren Conwin 
von Niriansee draußen vor dem Saale sei­
nen Freund Altenfaehr erblickte - tod­
wund im eigenen Blute zusammengebro­
chen! Wer mag sich da das Entsetzen der 
Versammelten ausmalen? 

Und doch war dieser Schrecken noch 
nicht einmal ein Anfang gewesen: Zwar 
zögerte Baron Nemrod keinen Augen­
blick und rief einige der tapfersten Streiter 
des Reiches zusammen, der unheimli­
chen Sache auf den Grund zugehen; doch 
wie groß war seine Verwunderung, dass 
die Gänge des Alten Schlosses zu Gareth 
verwaist waren und leer - nicht eine Wa­
che stand aufihrem Platze! Und noch auf 
der Suche nach des Übels Ursache gerie­
ten der Baron und die Seinen in der nie­
derhöllischen Feinde Falle und Fänge. 
Gleich drauf ward der Truchsess - ver­
nehmlich vom Herrn Nemrod - aus dem 
Saale gerufen; wer mag die Furcht des ar­
men Mannes nicht verstehen, als er dort 

dem Reichsgeheimrat - bleich, widerna­
türlich verkrampft und mit dem Mal der 
Niederhöllen auf der Stirne - in Beglei­
tung zweier Fremder- eines sabbernden 
Krüppels und eines gut zwei Schritt gro­
ßen Magiers - gegenüberstand? Und ge­
rade, als er um Hilfe wohl rufen und fle­
hen wollte, da sprach der Zauberer "Pa­
nik überkomme euch", und auf dem Ab­
satze machte der Truchsess kehrt und 
stürzte kreischend und schreiend rück­
lings in die Halle und mitten in die auf­
geschreckten, aufgesprungenen Edelleu­
te hinein; gefolgt von Baron Nemrod und 
den Seinen - nicht minder lauthals heu­
lend und krakeelend und um sich schla­
gend. 
Als abermals halbwegs Ruhe im Kronrat 
eingekehrt war, da stand vor dem Throne 
der Königin dann der finstere Zauberrneis­
ter: "Fürchtet die Zeit, die da kommt", 
sprach er zu der Majestät und den Ihren, 
"da ihr euch sehnt nach den Zeiten, die 
ihr glücklich glaubtet, da ihr euch im 
Staube windet, ihr kläglich' Kreaturen." 
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Und dies und anderes stieß er eine 
überaus lange Weile lang hervor, während 
sein sabbernder Gefahrte stets: "Schar­
lachkappe schickt uns! Scharlach kappe!" 
irr lcicherte - und nicht wenigen gefror 
ob dieser Worte das Blut in den Adern. 
Ayla von Schattengrund, ihrem Waffen­
meister und dem Baron Rondred von 
Salzsteige ist's zu verdanken, dass die 
Geweihten der Herrin Rondra sich 
schließlich um die Majestät scharten und 
sie an dem Schurken vorbei, der sich da­
rum gar nicht scherte, in Sicherheit ge­
leiteten; dieweilen die tapfersten der Ba­
rone sich zur Wehr sammelten und schon 
den Krüppel niederstreckten, da sprach 
abermals der Zauberer: "Panik überkom­
me euch" - und ward nicht mehr gese­
hen, denn in heilloser Flucht liefen des 
Reiches Edle kreuz und quer wie aufge­
schreckte Hühner. 
Wenig war gewiss, als die Königin und 
das Schwert der Schwerter endlich Ruhe 
befohlen hatten: (erstens) dass gewiss 
Galotta, der Scharlachkappen-Zauberer, 
hinter all dem stecke (wenn nicht ein 
noch größerer Meister der dämonischen 
Künste, wie viele munkelten), (zweitens) 
dass die Unbilden, die dem Weideocr 
Land und den Weidener Leuten unlängst 
widerfahren, damit durchaus in einem 
Zusammenhange stehen könnten, und 
(drittens) dass die Schurken, wer auch 
immer sie waren, vermochten, des Königs 
Wache in Schlaf zu versetzen und an den 
Geweihten Praios' vorüber in die hohe 
Halle zu gelangen. Des Reiches Scharen 
verfolgen die Schurken - mögen die gu­
ten Götter geben, dass sie dieselben fas­
sen und jene alsbald die gerechte Strafe 
ereilen werde! 

-(ng), aus AB 61; Praios 26 Hat 
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"�ögen bit �ötter über �ucb tuad)en!'' 

GARETH. Von dem Schaudern und Schre­
cken, das der Bösen Mächte Erscheinen 
heraufbeschworen, haben wir Euch ein­
gangs getreulich erzählt, geneigter Leser 
- so hört nun von den andern, götter­
gefälligen Ereignissen, die zu Gareth ge­
schahen. 
Denn vier lange Götterläufe waren übers 
Land gegangen, seit die Edlen des Rei­
ches auf dem Großen Hoftag im Hesin­
demond 2 1  (der Krone unseres guten 
Kaisers Hai) den kaiserlichen Landfrie­
den bis zum Praiostage und danach auf 
vier Jahre, bis zum l. Praios 26 also, be­
schworen. So rief in den vorwinterliehen 
Monden ein Schreiben der Allerzwölf­
göttlichsten Königin und Reichsbehüterio 
die tapfersten und wackersten der Gra­
fen, Barone, Edlen und Ritter auf den 
"zwölften und achten Praioslauf" im Pe­
rainemonde zu einem Kronrat in die Kai­
serliche Kapitale, um Hof zu halten und 
zu vernehmen, was die Getreuen der Kro­
ne quäle und bedränge. 
Die Gesandtschaften der Königreiche, 
Herzogtümer und Grafschaften reisten in 
der ersten Frühlingswärme in die kaiser­
liche Metropole, überdies eine vielköpfi­
ge Delegation der altreichischen Königin 
Amene von Vinsalt, angeleitet von Dom 
Cedor, dem Grafen Thegfins, und den 
Hochmeistern des Ordens der Grauen 
Stäbe von Perricum, Tarlisin von Borbra 
und Adaon von Veliris. Auch die Dame 
Ayla von Schattengrund, die Erhabene, 
das Schwert der Schwerter - Schild und 
Wehr der Zwölfgöttlichen Lande - er­
schien zum Feste, und donnernd schallte 
der Schritt ihres wehr- und waffenge­
schmückten Gefolges hinauf in die Ge­
wölbe der Hohen Halle. 
Schließlich traten die Königin und ihr 
hohes Gefolge in den Saal: die Geweih­
ten des Hofes, des Reiches Marschall, des 
Reiches Kanzler und des Reiches Ge­
heimrat, überdies die Reichsräte Abelmir 
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lJom Jkronrat ;u �aretb 
von AJbenhus und Pelion Eorcaidos; die 
Königliche und Allerzwölfgöttlichste 
Majestät, angetan mit einem Gewande 
aus schillerndem und doch schlichtem 
Satin - die eigene Hoheit nachgerade 
durch die Schlichte derischen Schmuckes 
hervorhebend. 
So traten die Gesandtschaften schließlich 
einzeln nach vorn, um der Königin ihre 
Treue zu bezeugen (unvergessen das laut­
hals geschmetterte "Stemmt den Krug // 
Schlürft das Bier // Emer, Euch preisen 
wir!" der Koscher Edlen) und die Ge­
schenke der Provinzen darzubieten (zau­
berkräftige Schmucksteine, gräuliche 
Drachenzähne, güldenländische Speze­
reien, kostbare almadanische und tulami­
dische Schwerter - über deren Verbleib 
einig zu werden, Königin und Truchsess 
durchaus keine Concordia zuteil ward), 
als zuletzt die Gesandten des Lieblichen 
Feldes sich anschickten, ein Schreiben der 
Königin vom Yaquir zu verlesen, ein Pam­
phlet, das mit keinen dreisteren Worten 
als "meine Tochter Emer" eingeleitet 
ward - was Wunder, dass die Reichsbe­
hüterio den Gesandten das Wort verbot 
und das Schreiben Frau Amenes allein 
den Räten zur Beantwortung überließ. 
Doch dies war nur der Liebfelder erster 
Streich! Der Baron von Tikalen, ein 
Mann von geschliffenem Geiste und an­
mutiger Gestalt, trat vor die Versammlung 
und gab den Anwesenden Kunde von ei­
nem scheußlichen Schurken ("in schein­
bar mittelreichischem Gewande"), der 
altreichische und mittelreichische Äcker 
gleichermaßen geplündert habe, vor allem 
aber- freilich - eine Bedrohung des Mit­
telreiches gewesen sei, die er, 1ikalen, von 
der garethischen Krone genommen habe, 
indem er dem Bösewicht mit einigen 
Getreuen den Garaus gemacht habe, und 
dies im wahren Wortsinne - es scheute 
sich der Mann nicht, der Allerzwölf­
göttlichsten Königin mit den Worten 

"Auch ich habe ein Geschenk für Euch!" 
den abgeschlagenen Kopf des Schurken, 
blutbesudelt und verwest, vor die Füße 
zu werfen. Schließlich, als Frau Emersich 
weigerte, das Präsent als ein solches zu 
schätzen oder gar Freude darüber zu zei­
gen, geriet er wohl so außer sich vor Zorn, 
dass er des Schurken Haupt mit einem 
'wohlgezielten' Fußtritte fortschleuderte 
(in die Reihen des eigenen Gefolges näm­
lich, und wer mag nicht den verwunder­
ten Blick des mohischen Gransignore von 
Malur verstehen, als das ekle Haupt um 
Haaresbreite an seinem Ohr vorüberpfiff 
und schließlich zu Boden polterte?).  So 
sehr empörte sich der Liebfelder schließ­
lich, dass er die Edlen des Neues Reiches 
als einen "Haufen von Claqueuren" be­
schimpfte, den Kronrat als ein "circen­
sisches Spiel" verfluchte und wut­
schnäufelnd aus dem Saale stürmte - und 
nur schwerlich gelang es dem Malurer, 
den Tikalen zu entschuldigen, dass sich 
der getreue Ritter Ulfried von Sturmfels­
Maurenbrecher aus den Nordmarken zu 
einer gewappneten Rede gegen die vin­
saltschen Umtriebe veranlasst sah. 
Und so war der Frieden nur notdürftig 
gewahrt, als geschah, was Ihr auf der ers­
ten Seite des Boten geschrieben findet ­
und es versteht sich, dass der Kronrat 
daraufhin fl.ir geraume Zeit vertagt wurde 
und schließlich, als er erneut zusammen­
trat, dem Reichsgeheimrat eine Vielzahl 
von Fragen zu stellen wusste. Endlich 
aber wandten sich die Edlen dem Land­
frieden zu, um dessentwillen die Köni­
gin sie gerufen hatte, und viele trugen 
rechtens ihre Beschwerden vor. Die Ba­
ronin von Greifenberg etwa, dass sie die 
Raubritter des Greifenfurtsehen nicht in 
deren Ländereien nachsetzen dürfe, um 
ihnen den Garaus zu machen; der Baron 
von Liliengrund, dass der Falkeoberger 
ihm seine Flößelstämme auf dem Tobi­
mora unter den Fingern wegstehle, wor-
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aufhin er ihn aber nicht aufs feste Land 
verfolgen dürfe (wozu der Falkenherger 
nur leise maulte, dass er dies so halte, weil 
ständig die Totenschiffe der Lilien­
grunder über den Yslisee an faJkenberg­
sches Ufer gespült würden) - und doch 
ließen sich die Versammelten davon über­
zeugen, dass gerade des Königs Friede 
seinen Getreuen Schirm, Schutz und 
Band untereinander sei. 

3/ergenqutll - bag let?te 11\apitel? 

Vielfach ward auch beklagt, der Landfrie­
den sei in unverständlichen Worten nie­
dergeschrieben {GrafGrowin von Ferdok: 
"Ich verstehe nicht!") - worauf des Rei­
ches Kanzler denselben langsam, deutlich 
und allgemein verständlich verlas und 
schließlich feststellte, dass nur ein törich­
ter Edelmann nicht fähig sein könne, den 
Willen seines Königs "zwischen den Zei­
len" herauszulesen: Der arme Kanzler 
wusste gar nicht, was ihm geschah, ob 
seines Iapsus /ingua�, ist doch der König 
wohl der letzte Mann im Lande, der sei­
nen Willen zwischen irgendwelchen 
mehrdeutigen Tintenzeilen zu verbergen 

hätte! 
Dennoch - unsere gütige Frau Emer ver­
zieh dem Kanzler, wiewohl sie Herrn 
Hartuwal sanft tadelte, auch diesen Fehl­
tritt - und so fand der Kronrat seinen 
gütlichen Abschluss darin, dass des Rei­
ches Truchsess einen eigens geprägten 
'Friedenstaler' der Königin {er galt freilich 
auch den Moha des Südens und allen 
andern Völkern der Welt - dem allum­
fassenden Rechte der Krone Gareths ge­
mäß} an die Adligen verteilte und sie mit 
freundlichen Worten mahnte, den Frie­
den nicht zuletzt angesichts des süßen 
Goldes wohl zu wahren. 
So neigte sich der Kronrat denn seinem 
Ende zu unter dem Segen der Zwölfe, 
und der schlimmen Schrecken war so weit 
vergessen, dass - hätten wir Sterblichen 
denn ein Ohr in Alverans Gefilden - wir 
die Götter gewiss hätten lachen hören, vor 
Freude über unser derisch Treiben. 

-(ng), aus AB 61; Praios 26 Hai 

GFT. WENGENHOLM. Den unter Reichs­
acht stehenden Ulfing von Jergenquell 
auf Albumin zu ergreifen - das war der 
Alt-Gräfin Ilma von Wengenholm einzi­
ges Sinnen in den grimmen Wintermon­
den gewesen. Als nun der Frühling kam, 
hatte sie eine große Heerschar zusam­
mengezogen - zwei Banner Landsknech­
te waren in Sold genommen, und die glei­
che Anzahl Bewaffneter war ihren Vasal­
len abverlangt worden. Auch hatte Fürst 
vom Eberstamm Reiter unter Führung 
seines Sohnes, Prinz Edelbrecht, ins Wen­
genholmsehe entsandt. Schließlich folg­
ten des Kaisers Angbarer Sappeure und 
jene Recken, die der Gräfin aus freien Stü­
cken ihr Schwert leihen wollten. 
Langsam umschloss das Heer Albumin, 
auf dass keiner der Banditen entkommen 
möge. Nichts rührte sich auf der Burg, die 
wie ein eisiger Zahn im letzten Frost über 
dem Ort thronte, und auch die Dörfler 

hatte sich in ihre Häuser geflüchtet. Wach­
sam näherten sich die Gräflichen, ein 
Spähtrupp fand den Tunnel, den einzi­
gen Weg zum Tor, mit Bruchstein ver­
sperrt. Einige Recken erboten sich nun, 
den steilen Burgberg zu erklimmen, doch 
gerieten sie bei diesem Unternehmen in 
eine von den unsichtbaren Verteidigern 
ausgelöste Stein Iawine, die zwei der ihren 
das Leben kostete. So war es nun an den 
Sappeuren - die auch der zaghafte Arm­
brustbeschuss nicht hindern konnte -
binnen einer Woche einen Gang in die 
Burg zu graben und einen Teil der Mau­
er zum Einsturz zu bringen. Mit lautem 
Schlachtruf setzten die ersten der Koscher 
dann durch die Bresche, doch statt des 
erwarteten Gegners sahen sie sich einer 
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grunzenden Herde von Vertretern des 
Wappentieres gegenüber - während sich 
am jenseitigen Ende des Hofes des Berg­
frieds Tür hinter den fliehenden Jergen­
quellern schloss! Fluch und Verwün­
schung - in Anwesenheit des Prinzen 
Edc:lbn:cht - unterdrückend, versuchten 
die edlen Recken den Flüchtigen nach­
zusetzen, doch einen Weg durch die 
Schweine hindurch zu bahnen, erwies 
sich als schlichtweg unmöglich. 
Ulfing und seine Gesellen aber waren 
indes durch einen geheimen Gang geflo­
hen - wie's mancher befiirchtet hatte ... 
Zwei Monde machte das gräfliche Heer 
Hatz auf die Geächteten, doch gelang es 
allein, sechs der Banditen zu stellen. De­
ren Berichte bestätigten jene der Albu­
miocr Bevölkerung. Die Bande habe sich 
nach der Eroberung Albumins zerstreut, 
weil die einen meinten, Ulfing habe ge­
siegt, die anderen ihm zürnten, da er das 
Plündern der Bauern verbot. So hat der 
Jergenqueller nur noch wenige Getreue 
um sich und mag in die Berge oder die 
Harschenheide geflüchtet sein. So ist's 
den Truppen der Gräfin wohl ein Ding 
der Unmöglichkeit, ihn zu stellen - und 
lange kann Hochwohlgeboren Ilma den 
Heerbann nicht aufrechterhalten. 
Warum der Verräter, nachdem er die vä­
terliche Burg in seine Gewalt gebracht, 
diese so rasch wieder aufgab, bleibt ebenso 
ein Rätsel wie das Fehlen des gesamten 
Burgarchivs. Erhofft sich ein Irrsinniger 
damit etwa Erleuchtung? 

-(Fi�t�St�gcrs), aus AB 61; Praios 26 Ha/ 
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Die 'Kaiserin' erkrankt? 

Der Adlerhorst entzweit 
Das Reiche des Goldenen Adlers, so nen­
nen manche das Königreich am Yaquir, 
doch wenig ist von Majestät und Größe 
zu spüren in diesen Tagen. 
Eher wie feige Schakale überfallen seine 
Schergen, die sich selbst Adlige schimp­
fen, unser Mineireich aus dem Hinter­
halt. Die Königin, ja selbsternannte 'Kai­
serin', Amene schweigt dazu - sie lässt 
sich nicht einmal in der Öffentlichkeit 
sehen. Doch warum? Kaisertitel hin und 
her, wie kann es denn sein, dass eine Mo­
narch in so wenig in das hochdramatische 
Geschehen eingreift? Ist es das blinde Ver­
trauen in ihre 'fähigen' Untergebenen, 
schlichte Gleichgültigkeit, oder stecken 
noch ganz andere Gründe dahinter? Ist 
Amene erkrankt - vielleicht gar am Roten 
Tod, den höhere Mächte gegen das hoch­
mütige 'Horasreich' geschickt haben? 
Nun, während die Königin zaudert und 
schweigt, macht im Lande am Yaquir eine 

Wir sprachen über dieses Thema mit 
Seiner Exzellenz Abelm1r von Alben­
hus, dem Reichsrat für Diplomatische 
Angelegenheiten. 
AB: Eure Exzellenz, man hört ja eini­
ges über die Zerstrinenheit im Liebli­
chen Feld - besteht denn dann über­
haupt noch Kriegsgefahr? 
S.E.: Leider ja, junge Frau. Denn es 
wäre nicht das erste Mal in der H istorie 
jenes Landes, dass ein Adelsstreit in ei­
nem Eroberungsversuch gipfelt, nur um 
einen inneren Streit zu umgehen. Doch 
diesmal - so mag man es sagen - hat 
sich d1e Räuberpartel 10 ihrem Opfer 
ge•rrt, und das schöne Almada wird 
darunter leiden, dass d1e Damen am 
Yaquir sich nicht einigen können. 
AB: Man hört, dass sich viele Liebfelder 
eher die Fürstin von Kuslik auf dem 
Königsthron wünschen als die jetzige 

Adelsverbrüderung von sich reden, die 
sich 'Erben des Murak-Horas' nennt. Je­
ner Kaiser hatte einst die letzten Ork­
trupps aus dem Mittelreich vertrieben, das 
Tulamidenreich unterworfen und damit 
das gesamte aventurische Festland süd­
lich der Linie Havena-Trallop-Rulat be­
herrscht. Die 'Grenzen von 42 Murak' 
und damit die Hegemonie Vinsalt-Bospa­
rans über ganz Aventurien sind auch das 
Ziel dieser Adligen, die sich, so heißt es, 
um den Staats-Minister Hakaan Firdayon 
und den Erzherzog von Neetha scharen 
und zu denen wohl auch der schurkische 
GrafKaiman gehört hat- doch auch von 
anderen munkelt man, dass sie diesem 
einflussreichen Zirkel angehören. Dane­
ben wird von den Sehenden immer öfter 
der Name Ihrer Durchlaucht, Fürstin 
Kusmina von Kuslik genannt, wenn es 
um d i e  Beendigung des derzeitigen 
Wahnsinns geht: Denn diese Herrseherin 

Monarehin - entspricht das nicht auch 
den Ansichten Gareths' 
S.E.: Nun, die Reichsbehüter sind strikt 
dagegen, sich in die inneren Belange ei­
nes anderen Staates einzumischen - doch 
es sei nicht vergessen, dass das Königreich 
am Yaquir nun einmal keine götterge­
setzte Synastie hat wie wir das Haus 
Rauls, sondern dass dort die Adligen über 
die Person des Monarchen entscheiden. 
Wir vertrauen fest auf die Weisheit und 
Friedensliebe der Iiebfeldischen Bevölke­
rung. 
AB: Erlaubt, Eure Exzellenz, dass ich 
nachfrage: Falls die Adligen des Liebli­
chen Feldes sich fur die Einsetzung einer 
neuen Dynastie entscheiden - etwa des 
Hauses Galahan -, wie würde sich Gareth 
dazu stellen? 
S.E.: Wir haben b1slang von der Fürstin 
nur das Beste gehört - und man darf ver-
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ist beliebt bei ihren Untertanen und gilt 
als so gebildet und weise, wie man es von 
einer Regentin der Hesindestadt Kuslik 
erwarten darf. 
Und während die hochmütige 'Horas' 
Rebellen und Renegaten aus aller Herren 
Länder um sich schart, pflegt Fürstin 
Kusmina die guten Beziehungen ihrer 
Familie zu den treuesten Häusern des 
Minelreiches: Landgräfin Franka Salva 
Galahan von Honingen ist ihre Base viel­
fachen Grades, ihr Sohn und Erbe Romin 
mit einer Tochter des guten Königs von 
Albernia vermählt - die treuen Leser des 
Boten werden sich noch an unseren Be­
richt überdie Hochzeit erinnern (s. AB 51). 
Die Fürstin ist bekannt als Gegnerin je­
ner aberwitzigen Kriegspläne der Boras­
knechte: Ein starkes, aber friedfertiges 
Königreich unter der Regentschaft einer 
klugen und zuverlässigen Monarehin sei 
ihr Traum, so hat sie des öfteren erklärt ­
und so hat sie nicht gezögert, einen 'Rat 
der Völkerverständigung' einzuberufen, 
in dem sie Adlige und Patrizier um sich 
schart, die den Frieden und die Sicher­
heit höher stellen als Raublust und ein 'h-

muten, dass sie derlei verbrecherische 
Taten wie den Überfall aufPhecanostein 
n1cht geduldet hätte. Seinen Freunden 
steht auch das Neue Reich voll Freund­
schaft gegenüber. 
AB: Kann man daraus ableiten, dass sich 
die Reichsbehüter einem 'Königreich 
Kuslik' gegenüber zu einem Freund­
schafts-, Ja, Beistandsvertrag bereitfin­
den würden - in dem sie etwa die bis­
lang gemachten Eroberungen in Dröl 
und den Zyklopeninseln anerkennen? 
S.E.: Junge Frau, versucht Euch sich bit­
te mcht an den außenpolitischen Belan­
gen des Kaiserreiches - 1ch mache ja 
auch n1cht Eure Ze1tungl Aber (Seine 
Exzellenz zwinkert), Ideen haben Sie, 
die haben auch ganz andere ... 
AB: Eure Exzellenz, ich danke Euch fur 
das Gespräch. 
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banquespiel um die Herrschaft in Aven­
turien. Schon sollen sich Herzog Cusimo 
von Grangor, die Barone von Marudret, 
Sewamund und Hussbek sowie die Gran­
signora von Westenende dem Rat ange­
nähert haben - und möge Hesinde den 
anderen Weisheit schenken, dass auch sie 
sich gegen die Pläne des Hauses Firdayon 
aussprechen. 

Nostrisches Flottenbauprogramm 

Stolz rauschende Segel 

Ein neues Königshaus - alsbald! 
Was die Fürstin aus Treue gegenüber ih­
rem Eid nicht ausspricht, sei uns jedoch 
hinzuzusetzen erlaubt: Wie sprunghaft 
und unvernünftig die Politik Amenes ist, 
darf als hinlänglich bekannt gelten - doch 
gibt es nicht noch ein weit ehrwürdigeres 
Geschlecht an den Ufern des Yaquir? Von 
Rohal dem Weisen als Herzöge von 
Kuslik eingesetzt, herrschten die Galahan 
lange über die Lande von Grangor bis 
Methumis und forderten stets die Hesin­
de-Kirche - wie ungleich göttergefälliger 
als die frevelhafte Horaständelei. 
Nachdem die Baliiri-Rebellen sie ihrer 

Herrschaft beraubt hatten, wurde später 
noch ein weiteres Mal eine Galahan, 
Fürstin Kusmara, von den Adligen zur 
Königin berufen, da sich das Haus Firda­
yon abermals als untauglich erwiesen 
hatte; furwahr ein kluge Einsicht, von der 
sie sich später wieder abwandten - hoffent­
lich nicht zum Verderben ihrer Unterta­
nen und zum Ruin ihres Landes. 

-(jr), aus AB 61; Praios 26 Ha/ 

SALZA. Acht Jahre nach der Vernichtung 
der nostrisehen Flotte durch die Drachen­
schiffe Eidgrimms des Langen ist von der 
dort ansässigen Reede das neue Flagg­
schiff des nördlichen Königreichs vom 
Stapel gelaufen. 
Es trägt den Namen Furchtbar und - so 
die Nostrisehe Kriegsposaune - "tritt mit 
stolz rauschenden Segeln in die ruhmrei­
chen Fußstapfen seiner glorreichen Vor­
gänger". (Anm. der Red.: Nicht unerwähnt 
sollte bleiben, dass die letzte glorreiche 

Vorgängerin die requirierte Handelskogge 
Flunder von Salza war.) Das 200-Quader­
Schiffbietet auf den ersten Blick einen et­
was eigentümlichen Anblick, da es sich 
vom Typus her wohl am besten als eine 
Koggovelle, eine Kreuzung aus Kogge 
und Karavelle, beschreiben lässt, was all­
gegenwärtige Spötter zu der Äußerung 
veranlasste: "Sie trägt ihren Namen wohl 
deshalb, weil sie furchtbar komisch aus­
sieht." 
Bemerkenswert ist jedoch, dass die Furcht­
bar in manchen Details unverkennbar 
Einflüsse altreichischer Schiffsbaukunst 
aufweist. Ob bei ihrer Konstruktion nun 

Bündnis am Yaquir 
PUNIN. Wenige Praiosläufe vor der Zu­
sammenkunft des Garether Kronrates 
kam es im Fürstenpalast von Punin zu 
einem vielversprechenden Treffen mit ei­
nem Abgesandten des Emirs von Am­
hallas. 
Reichsvogt Dschijndar Falkenberg-Ra­
benmund hatte Vertreter des almadani­
schen Adels zu Konsultationen an lässlich 
der bevorstehenden Reise in die Kaiser-

stadt geladen, als sich unvermittelt der Be­
such aus dem südlichen Nachbarland ein­
fand. Als Gastgeschenk erbrachte der 
Emissär den unerwarteten Vorschlag, künf­
tig zwei Lanzen tulamidische Reiterei zur 
Sicherung der nach wie vor unsicheren 
liebfeldisch-almadanischen Grenze be­
reitstellen zu wollen - eine Gegenleistung 
fur einen erst kürzlich erwiesenen Gefal­
len seitens der Almadaner. Diese wohl-
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tatsächlich Liebfelder Schiffsbauer betei­
ligt waren, konnte ebenso wenig in Er­
fahrung gebracht werden, wie die Infor­
mation, welches Uffiz (das entspricht 
einer Kanzlei) der nostrisehen Adminis­
tration die Aufsicht über die Bauleitung 
des Flaggschiffes hatte. Dementsprechen­
de Auskünfte wurden mit dem wiederbe­
lebten Er/asz-dye Bleue Keuch betreffend 
aus dem Jahre 1433 d.U. (entspricht 1 1 4  
Rohal), der das Ausnahmerecht über die 
Langensalzaer Lande verhängt, abgewie­
sen - ein nicht unübliches Vorgehen der 
Nostrier, etwas zur Geheimsache zu er­
klären. 
Zu erfahren war allerdings, dass ein Schwes­
terschiffder Furchtbar, die Gnadenlos, noch 
im Lauf des nächsten Jahres in Dienst 
gestellt werden soll, und Gerüchten zu­
folge, möglicherweise gleichfalls im Jah­
re 27 Hat, ein Schiff leicht modifizierten 
Bautyps (man munkelt von einer Kara­
ogge?) mit dem Namen Unerbittlich oder 
Zerma/mer folgen wird. 

-(khw), am AB 61; Praios 26 Ha/ 

meinende Offerte einer 'Waffenbrüder­
schaft' - nebst der Ehrengabe eines edlen 
Khunchomers - brachte der Reichsvogt 
später vor Reichsbehüterin und Kronrat 
zum Vortrag, hinzufügend, dass es in  
Bälde zu vertiefenden Gesprächen mit 
dem neuen Bündnispartner kommen 
werde und darüber hinaus der Emir von 
Amhallas einen Besuch zu Punin in Aus­
sicht gestellt habe. 

-(mic), aus AB 61; Praios 26 Hai 
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HocHRfUlGiGE ExPEDition 
vntERSVCHt ALtAYA-l(e.tAStR.OPHE 

PERRICUM/KUSLIK. Wie erst jetzt aus of­
fiziellen Quellen aus Perricum und 
Kuslik verlautete, befand sich zwischen 
Travia und lngerimm 25 eine Expediti­
on des Instituts der Arkanen Analyse zu 
Kuslik in Begleitung hochrangiger Ge­
weihter und erfahrener Kämpfer der 
Löwenburg sowie weiterer Hellsieht­
und Bannzauberer auf der Insel AJtoum, 
um die Ereignisse, die zum Untergang 
der Stadt AltaYa führten, genauer in 
Augenschein zu nehmen. 
Es heißt, dass selbst das Schwert der 
Schwerter kurzfristig vor Ort gewesen 
sei, um die Ergebnisse in Augenschein 

zu nehmen. Allein dies scheint schon die 
Gerüchte zu bestätigen, nach denen der 
Untergang der einstmals blühenden In-

selstadt nicht einfach auf einen Überfall 
alanfanischer oder kemischer Truppen 
zurückzuführen sei, auch wenn Eviden­
zen in beide Richtungen wiesen. Auch ein 
Übergriff der Haipu, eines in der Nähe 
lebenden Waldmenschenstammes, kann 
nach Angaben aus Perricum nahezu aus­
geschlossen werden. 
Im Institut der Arkanen Analysen werden 
momentan die mitgebrachten Fundstücke 
auf die Restspuren magischer Auren un­
tersucht, da, so ein Sprecher des Instituts, 
"eine detaillierte Untersuchung vor Ort 
wegen großräumiger Pertubationen des 
arkancn Kraftflusses schier unmöglich 
gewesen sei". Genauere Informationen 
werden noch zurückgehalten, jedoch 
scheint offensichtlich, dass eine machtvol-

Je magische Präsenz an der Stätte des 
Schreckens zugegen war. Ob jene den 
Untergang der Stadt mitverschuldet hat 
oder ob sich gar Parallelen zu den schreck­
lichen Geschehnissen in Weiden auftun, 
darüber hüllt sich die Expeditionsleitung 
in Schweigen. 
Die in jüngster Vergangenheit einmalige 
Zusammenarbeit der Rondra-Kirche mit 
der gildenmagischen Gemeinschaft hat 
dem Schwert der Schwerter harsche Kritik 
aus den eigenen Reihen eingetragen. So­
wohl hochrangige Vertreter der Senne Born­
land als auch ein Abgesandter aus Arivor 
äußerten höchstes Missfallen über solche 

.,modernistische Torheiten, die an den 
Grundfesten unseres Ehrbegriffs rütteln". 

-(tr), aus AB 61; Praios 26 Hai 

. I<Ji i LÄKi ii ii EII WEiSSAGt 

ErrtBEHRVIIGs�i c H E  W i ntER_ 
PMVI. Reisende Pelztierjäger haben be­
richtet, dass sich, entgegen der üblichen 
Gepflogenheiten, nur wenige Sippen der 
Nivesen mit ihren Tieren in den Weide­
gründen östlich der Letta aufuielten. Dar­
auf angesprochen, erhielten wir von einer 
in Norburg ansässigen Sippe erklärt, dass 
der weise Kailäkinnen, ein Geisterseher 
ihres Volkes, zu Beginn der Sommerwan­
derungen eine Warnung vor einem plötz­
lichen Wintereinbruch geäußert habe, der 
vielen Tieren und Menschen zum Ver­
hängnis werden könne. Ins Garethi über­
setzt, lauteten die Worte des Schamanen 
etwa wie folgt: ,;von den Gipfeln im Osten 
wird ein Wind in einer Kälte hinabfahren, 
wie ihn die Brüder und Schwestern der 
Wölfe und die Kinder der zwölfgöttlichen 
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Geschwister noch nicht gespürt haben. 
Tier und Mensch werden vor ihm fallen 
wie vom Speer getroffen. Eis wird sich 
auftürmen auf den Flüssen und Türme 
aufWerfen auf den Seen und wandern mit 
Macht. Und vor dem Eis werden die Tie­
re fliehen und die Menschen mit ihnen. 
Wer aber nicht flieht, dessen Blut wird zu 
Eis werden. Der Schnee wird die Jäger 
verschlingen und selbst zum Jäger wer­
den. Und jeder Winter wird zwei Winter 
dauern, denn die Kinder der Kinder wer­
den keinen Sommer kennen. So spricht 
Kailäkinnen, denn so singen es die Wölfe 
und so flüstern es die Ahnen." 
Die Ältesten all jener Stämme, die in 
Paavi versammelt waren, hätten ob dieser 
Warnung beschlossen, sich mehr den Wei-

degründen im Westen zuzuwenden, und 
nur wenige Sippen hätten sich gen Süd­
osten gewandt. Ob dieser Warnungen be­
fragt, erhielten wir vom Weißen Mann zu 
Bjaldorn nur die Antwort, er wisse kei­
nen Grund, warum Herr Firun den Men­
schen so zürnen solle, dass er sie mit dem 
eisigen Speer vertriebe. Es sei jedoch in 
der Vergangenheit schon bisweilen ge­
schehen, dass die Nivesen bestimmte Ge­
biete auf ein Dutzend Jahre gemieden 
hätten, weil die Jagd dort keine befriedi­
genden Ergebnisse mehr gezeitigt hätte. 

-(tr), aus AB 61; Praios 26 Hai 
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TRAHEUEN. Mag auch manche Kunde aus 
dem fernen Trahelien hierzulande für ein 
Ammenmärchen gehalten werden - und 
es rurwahr auch sein -, so muss ich dies­
mal von einer Seltsamkeit berichten, die 
ich mit eigenen Augen geschaut habe. 
Vor wenigen Monden war ich Passagier 
an Bord einer Kogge des Herrn Stoerre­
brandt und darf allen Zwölfen und beson­
ders Elferd danken, dass das Schiff, seine 
Leute und meine Person diese Seereise 
weitgehend unbeschadet überlebten. 
Wir segelten von Rah ja kommend gerade 
auf Port Stoerrebrandt zu, als plötzlich 
aufkommender Wind das Schiff praios­
wärts zwang. Innerhalb weniger Augen­
blicke war das eben noch strahlende Blau 
des Himmels hinter dicken, schwarzen 
Wolken verschwunden und das einzige 

Licht des nun finsteren Tages gaben die 
in den Wolken krachend hin und her ge­
worfenen Blitze. Löste sich einer der 
Speere Rondras, um in den Wellen nie­
derzuschlagen, schien das Meer gleißend 
zu kochen und zu brodeln - etwas, dem 
ich rurwahr noch nie ansichtig wurde. 
Doch es kam noch seltsamer! Hatte un­
ser braver Kapitän schon alle Mühe ge­
habt, trotz des starken Windes den Kurs 
wieder gen Port Stoerrebrandt zu setzen, 
machte ein rechter Orkan all seine Bemü­
h u ngen bald gänzlich zunichte und 
zwang ihn, die Segel bis auf den letzten 
Fetzen eiligst einholen zu lassen. Nun be­
stimmten der Sturmwind und die aufge­
wühlte See unsere Fahrt. Mir schienen es 
Stunden, bis der Sturm auch nur ein we­
niges nachließ und die Kogge in den 
Windschatten einer langgestreckten, Aa-

chen Insel geworfen wurde. Es sei vor­
weggenommen, dass es Javalasi war, von 
den Traheliern auch Pet'hesa genannt, die 
uns Schutz zu bieten schien. Doch kaum 
wagte ich Hoffnung zu fassen, dieses selt­
same Unwetter mit der Götter Hilfe zu 
überleben, als eine völlige Stille über das 
Tosen des Windes und das Grollen Ron­
dras fiel. Die Wellen glätteten sich, die 
Wolken zerrissen, ließen hellsten Praios­
schein auf sie fallen, und das Meer nahm 
eine kristallene Klarheit an, die uns fast 
bis zum Grund des Meeres blicken ließ. 
Dort tummelten sich blaue Schatten zwi­
schen bleichen Flecken und grünen Tie­
fen, wogten Lichter hin und her. Es war 
wie der Blick durch ein Schwarzes Auge 
in eine undeutliche Vergangenheit, mehr 
Traum als Wirklichkeit. Ob es nur der 
Meeresgrund und seine Bewohner oder 
etwa die Illusion einer versunkenen Insel 
gewesen sein mag, wage ich nicht zu sa­
gen. 
Auch lenkte mich der Ruf einer Matrosin 
von dem seltsamen Anblick ab. Aufgeregt 
deutete sie auf einen gewaltigen Monoli­
then aus schwarzem Gestein, der noch vor 
der Insel steil und hoch aus dem Meer 
ragte. An seiner Seite war ein, vermutlich 
gemeißelter, Dreizack zu erkennen, grö­
ßer als es Menschenhand je zuwege brin­
gen könnte. Über dem Fels kreisten un­
zählige Möwen in lautlosem Flug. All dies 
war von einem blauen Schimmer um­
sponnen, der kaltglänzend die Vertiefun­
gen der Dreizackdarstellung durchfloss. 
Das Licht zuckte am Fuße des Monoli­
then über die anbrandenden Wellen, als 
suche es nach etwas, das es verschlingen 
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könne. Ein unwirkliches Fauchen und 
Zischen drang an unsere Ohren, und ein 
niederhöllischer Gestank nahm uns zu­
nehmend den Atem. Ich spürte astrale 
Kraft auf mich einstürzen, gleichsam wie 
eine Flutwelle in einem trügerisch trocke­
nen Wadi, und nahm mit Entsetzen und 
grausamen Schmerz wahr, wie meine ei­
gene Kraft fortgerissen wurde. 
Ich will nicht verschweigen, dass ich 
gleich den Menschen um mich herum zu 
beten begann, dass dieses namenlose Un­
heil, was immer es auch sei, uns verscho­
nen möge. Und da setzte der Sturm wie­
der ein und mit ihm ein heftiger, rur jene 
Breiten unerklärlich eisiger Regen und 
nahm uns die Sicht. Wie lange der Sturm 
währte, vermag ich nicht zu sagen, doch 
trieb er uns in den folgenden Stunden 

noch etliche Meilen gen Praios, so dass 
wir erst zwei Praiosläufe später in Port 
Stoerrebrandt einzulaufen vermochten. 
Und obwohl ich dort und auch auf mei­
ner Reise zurück nach Gareth bei gelehr­
ten Frauen und Männern Rat und Erklä­
rung ob dieser seltsamen Vorkommnisse 
suchte, ist es mir ein Rätsel geblieben, was 
rur eine Bewandtnis es mit Sturm, Licht 
oder gar dem Monolithen auf sich haben 
mag. Sicher ist, dass die Obsidiansäule 
durch ihre unberechenbare Brandung 
schon rur manches Schiff den Untergang 
bedeutete und dass niemand weiß, wer 
den Dreizack gemeißelt hat und warum 
er es tat. 

Magister Ganglion Gasserio 

-(gbet), aus AB 61; Praios 26 Hai 
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THORWAL. Wie von unserem Korrespon­
denten V. Veterator aus der Stadt der 
Nordleute zu erfahren ist, sucht der er­
probte - und auch über die thorwalschen 
Grenzen hinaus berühmte - Kapitän 
Asleif 'Foggwulf' Phileasson erneut eine 
Gruppe freiwilliger Recken um sich zu 

scharen. So soll diesmal jedoch nicht zu 
einem Wettkampf rund um Aventurien 
gerufen werden, sondern zu einer Fahrt 
in Richtung der Olportsteine, wo 
Hranngar von einem Kusliker Segler ge­
sichtet worden sein soll und ihr Unwe­
sen treibe (siehe AB 60). Ein gewagtes und 

gar Swafnir geHilliges Unternehmen, 
auch wenn man wohl kaum davon aus­
gehen darf, dass Kapitän Foggwulfs Dra­
che tatsächlich auf die gefürchtete See­
schlange (und Widersacherin des Gott­
wals) treffen wird. 

-(gbet), aus AB 61; Praios 26 Ha/ 

GO LDRB.VSCH A ll  DER._LEttA 

PAAVI/RlvA/GRANGOR. Immer mehr 
abenteuerlustige Gesellen zieht es in 
diesem Jahr in den hohen Norden, 
heißt es doch, dass im Laufe des letz­
ten Winters am Zusammenfluss von 
Letta und Lamsen Gold in den Flüs­
sen freigewaschen worden sei. Wie das 
Haus der Efferd-Brüderschaft glaub­
würdig versichern konnte, wurden am 
Hafen Funde aus offensichtlich laute­
rem Gold umgesetzt, deren Größe zwi­
schen der einer Nuss und der einer 
Kindsfaust lag. Über die genauen Fund­
stätten hüllten sich die Goldsucher ver­
ständlicherweise in Schweigen. 
Die Stadt Paavi selbst profitiert in deut­
lichem Maße vom Zustrom der Gold­
sucher, bei denen es sich weniger u m  
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die sonst eher zweifelhaften Subjekte 
handelt, die sich bei Goldfunden zu­
sammenfinden, sondern zu guten Tei­
len um von Handelshäusern und eini­
gen Herrschern des Nordens finanzier­
te Expeditionen. Die Bevölkerungszahl 
in der Stadt betrage momentan mehr als 
1 . 800 Seelen, hieß es in einem Bericht 
vom Hofe Herzog Dermots. Auch ein 
Phex- und ein Ingerimm-Schrein wur­
den von den Goldsuchern bereits gestif­
tet, wie auch weitere feste Bauwerke am 
südlichen Stadtrand und in Hafennähe 
errichtet wurden. 
Seine Hoheit hat erklären lassen, dass 
all jenen, die die Gesetze der Götter und 
der Menschen achteten und Stadt und 
Land Paavi den rechtmäßigen Anteil an 

ihren Funden zukommen ließen, de 
Schutz der herzoglichen Krone gewiss sei 
Aves-und phexgefalligen Kapitänen un 
Kapitäninnen bietet sich somit eine nich 
zu unterschätzende Möglichkeit, nich 
nur das Land im Hohen Norden einma 
näher in Augenschein zu nehmen, son 
dern auch durch den Transport benötig 
ter Viktualien, Gerätschaften un 
zahlungswilliger Passagiere eine erkleck 
liehe Summe zu erwirtschaften. All jene 
die Ifirns Ozean noch nicht befahren ha 
ben, seien zur Erlangung von Wisse 
über die Küsten und bevorzugten Fahrt 
routen an die Hafenmeistereien z 
Kuslik, Olport und Riva oder an di 
Horaskaiserlich Derographische Gesell 
schaft verwiesen. 

-(tr), aus AB 61; Praios 26 Ha 
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l\er �dJanb�ug 
Die beiden Delinquenten, denen in diesen Tagen entlang der Reichsstraße von Sonnenuntergang nach Sonnenaufgang soviel 
Beachtung geschenkt wird, sind der ehemalige Landvogt von Mendena, Sherianus von Darbonia, und Feron Ha darin, der entho­
bene Baron von RaUerfeste - überführt des Tatbestandes der Kriegstreiberei resp. der Konspiration (siehe Seite 40). 
Sie sind am 22. Praios 25 Hai zu dem verurteilt worden, was nunmehr treue Vasallen der Krone ausführen. Gefallt wurde das Ur­
teil nach jahrelanger, zäher Beweisaufnahme und Verhandlung. Doch letztendlich haben die höchlich-adligen und die gemein­
adligen Reichs-Cammer-Richter, in der Juristerei höchst verständige Leute, dieses gerechte und harte Urteil gefallt, den Göttern 
zum Gefallen und der Krone des Neuen Reiches zu Ruhm und Glanze gereichend - herrschen doch noch Strenge, Recht und 
Praios' wohJgefallige Ordnung von den albemischen Landen bis in den letzten Winkel von Tobrienl Denn beide sollten einen 
Schandzug antreten - angeprangert in jedem Marktflecken, Buße leistend in jedem Praios-Tempel am Wege -, von Havena nach 
Gareth, wo Feron Hadarin durch das Schwert gerichtet werden sollte, und Sherianus sollte den Schandzug von Gareth nach 
Mendena fortsetzen, damit das ganze Reich sehe, was Reichsverrätern blüht in einem von Praios seliger Ordnung erfüllten Reiche! 

Gefangennahme, Haft und Verhandlung 
haben den beiden Verurteilten übel mit­
gespielt: gebeugt Sherianus von Darbo­
nia, die rotgequollenen Augen in tiefen, 
schwarzschattigen Augenhöhlen, asch­
fahle, eingefallene Wangen, der Mund 
zuckend zwischen gramvoller Reue und 
irrwitzigem Lächeln. Eine rostpockige 
Praioskrause zerrt schwer am dürren und 
aufgescheuerten Halse des Magiers, auf 
dass er nicht Magie einsetze gegen das von 
Praios geschützte Recht und Gesetz! 
Feron Hadarin ist ebenso gezeichnet von 
Krankheit und Lichtlosigkeit des Kerkers, 
doch noch kräftig; den Krieger von einst 
sieht man diese Gestalt wohl noch an, 
auch wenn außer dem Stolz nicht viel ge­
blieben ist. Hadarin verzieht keine Mie­
ne und hat fiir Sherianus, den reuigen, 
nur Verachtung und für die Wachen der 
Krone nur Hass. 
Von einem halben Banner kaiserlicher 
Drachengarde, der Eliteeinheit des Reichs­
gerichtes, begleitet, werden Hadarin und 
Sherianus zufiirderst von Gareth in zwei 
großen Käfigen nach Havena verbracht. 
Don werden sie unter der strengen Be­
wachung der Drachengarde unter Weibel 
Gerwulf von Gareth zu Rabensbruck ei­
nen Tag auf dem Platz vor dem königli­
chen Schloss angeprangert, auf dass das 
Volk von Havena sehe, wie weit des 

Reichsbehüters Arm reicht, und merke, 
dass im Neuen Reich ein jeder Gerech­
tigkeit erwarten kann! Morgens, mittags 
und abends verliest ein Gardist laut und 
volltönend das Strafregister der Verurteil­
ten, woraufhin jedermann sie anspucken 
und verhöhnen darf. Sherianus erträgt 
dies kaum und leidet, wie es gefallig ist, 
doch Hadarin erdreistet sich, zurückzu­
spucken! In den Tagen des albemischen 
Sommers geschieht dies. 
Am 20. Efferd erscheint dann Baronin 
Elfwyn ni Bennain von Hohelucht mit 
einigen Mannen und Frauen auf dem 
Platze, lässt die Drachengarde aufsitzen 
und befehligt als 'Hauptfrau fiir dero ei­
nen Mond', die beiden Verurteilten im 
Schandkragen auf der Reichsstraße gen 
Sonnenaufgang marschieren zu lassen. 
Doch in jedem Marktflecken und jedem 
Praios-Tempel hält der Zug: Wieder und 
wieder werden Sherianus und Hadarin 
angeprangert, ihre Strafen verlesen, und 
stets aufs Neue kann das Volk entlang der 
Reichsstraße das Spektakel der Gerechtig­
keit bestaunen. Von Nord und Süd strömt 
Volk an den Wegesrand, um das Schau­
spiel zu verfolgen, der Schandzug erhält 
mehr und mehr Gefolge aus fahrenden 
GaukJern, Scharlatanen und Krämern, 
die gute Geschäfte wittern. In den weni­
gen Praios-Tempeln aber werden die Ver-
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urteilten gewaschen und gespeist, damit 
sie Buße tun und beten können. Sogar 
dem Magier Sherianus gewährt der Göt­
terfliest diesen Bußgang! 
Anfang Travia in Honingen angelangt, 
übergibt Baronin ElfWyn von Hohelucht 
den Schandzug für einen Mond der Ob­
hut des Barons Nerek von Schnakensee 
und des Edlen Heridan Bolthan von Wich­
tenfels. In der Nacht vom 9. Travia, der 
Schandzug hat den Marktflecken Wirz­
iehenberg hinter sich gelassen und muss 
an der Straße nach Rickenhausen nächti­
gen, als man zusammen am Feuer sitzt 
und sich einander Geschichten erzählt ­
von der Ogerschlacht, den Schlachten auf 
den Silkwiesen oder den Abenteuern der 
beiden Adelsleute -, da raschelt es im 
Unterholz, und kurz darauf stürmt eine 
Rotte übler Gesellen den Lagerplatz! 
Wegelagerer in ärmlicher Kleidung und 
mit schartigen Säbeln kommen über die 
Begleiter des Schandzuges und beginnen 
ein ungleiches Gefecht. Zwar sind der 
Schächer wenige, doch haben sie die 
Überraschung auf ihrer Seitel Dennoch 
dauert es nur wenige Minuten, schon lie­
gen viele der Räuber in ihrem Blute und 
der Rest verschwindet wieder in den Wald, 
von wo sie gekommen. 
Doch! Wo sind Sherianus und der Edle 
von Wichtenfels? Die Aufregung legt sich 
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nicht nach dem Überfall, sondern steigt 
vielmehr! Sollte in Nordmärker Landen 
die Schande eines Gefangenenausbruchs 
aufdie Obrigkeit fallen? Wohl zwei $run­
den suchen die Gardisten und finden 
doch niemanden. Den Hadarin aber hat 
man sicherhei[Shalber festgeschnürt, da­
mit er nicht auch noch fliehe. Als der Mor­
gen graut, hat man noch immer weder 
den Verurteilten noch den Edlen wieder­
gefunden! Baron Schnakensee ist sehr 
unruhig. Dann aber bemerkt ein Gardist 
das Nahen zweier Gestalten auf der Reichs­
straße von Rickenhausen her: Wenig spä­
ter bricht Jubel aus, denn der Edle von 
Wichtenfels ist's, den Sherianus vor sich 
herstoßend. Unter Beifall und großem 
Hallo erzählt der Edle, wie er bemerken 
konnte, dass Sherianus geistesgegenwär­
tig den Überfall auszunutzen versuchte 
und plötzlich im Unterholz verschwun­
den war. Er sei sofort hinterdrein, habe 
aber die Spur zunächst verloren, dann 
jedoch im frühen Morgengrauen eine 
Schmiede in einem nahen Weiler aufge­
stöbert, in der Sherianus gerade seine Fes­
seln lösen wollte. Kurzerhand habe er ihn 
gepackt, den Schmied gescholten und sei 
zurückgekehrt. So einfach! Baron 
Schnakensee war des Lobes voll für sei­
nen flinken und bescheidenen Collega. 
Droben beim Travia-Kioster - am Grei­
fenpass überdie kalten Koschberge, nahe 
der Baronie Twergentrutz, wo die Reichs­
straße von Gratenfels kommend den 
höchsten Punkt quert, um anschließend 
zu den Angbarer Hügeln hinabzustei­
gen -, dort stehen schon die Mannen und 
Frauen des Stadtvogtes zu Angbar bereit. 
Dieser erwartet auf seinem Rosse den 
Schandzug und übernimmt ihn aus den 
wackren Händen seiner Vorgänger. Nun 
ist Bosper zu Stippwitz - jüngst gewähl­
ter und bestätigter Vogt von Angbar -
Hauptmann für einen Mond und gelei­
tet den Zug durch das festliche Angbar. 
Eben noch hatte Fürst Blasius hier sein 
fünfzigstes Tsafest am 1 5 .  Travia gefeiert, 
da nahte zum ersten Boron der Schand­
zug! Zwei Tage lang blieb er - einen für 
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den Pranger und einen für den Praios­
Tempel Seiner Ehrwürden Ta�ok Boquoi 
zu Drift. Dann machte sich der Tross auf, 
alsbald die Angehrücke bei Steinbrücken 
zu queren. 
In der Abtei Leuwenstein zu Steinbrü­
cken hielt man wieder für einen Praios­
lauf, ist dieser Ort doch Praios heilig, auch 
wenn Priesterkaiser Kathay hier einst sein 
Ende fand. Jensei[S der Angehrücke harr­
te schon Burggraf Oldebor der Falke zu 
Raulsmark, der erste unter den Garether 

Burggrafen, in karmesinrotem Wamse 
und mit fünfzig prächtigen Söldlingen 
des Zuges, ihn aus der Hand des Vogtes 
zu übernehmen. Doch weh! Mitten auf 
der Brücke- noch nicht in Garetien, doch 
auch nicht mehr im Kosch - entwand sich 
Baron Hadarin (der weniger ausgemer­
gelt schien als noch zu Anfang des lan­
gen Marsches) seinen beiden Wachen und 
entfleuchte trotz Ketten und dünnem 
Büßergewande! Mit einem Satz schwang 
er sich über die Brücke und stürzte sich 
lachend in die Fluten der Ange. Kaum 
einen Augenblick zögerte Weibel Gerwulf 
von Gareth zu Rabensbruck und sprang 
dem Schurken beherzt hinterdrein. Alles 
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Volk und auch die Gardisten, von denen 
keiner zu springen sich getraute, schau­
ten von der Brücke und vom Ufer aus den 
Ringkampf in den Fluten, als der Weibel 
den Hadarin schließlich gepackt hatte. 
Plötzlich verschwanden die beiden unter 
den Wellen und blieben dort! Burggraf 
Oldebor befahl dreien seiner Leute den 
Sprung, die auch sogleich Waffen und 
Rüstzeug ablegten - da tauchten die 
Kämpfenden wieder aufl Weibel Rabens­
bruck hatte den Hadarin an der Gurgel 
und schleppte den zappelnden mühsam 
an das garethische Ufer. Burggraf Olde­
bor, zu einem Rot gleich dem seines Wam­
ses angeschwollen, wollte den Hadarin 
kräftig ohrfeigen, doch wurde er von ei­
nem Rufe zurückgehalten: "Heda! Lasst 
ab von diesem Rittersmanne!" -der Sheri­
anus war es, aufgerichtet zwischen den 
Gardisten, der da den Todfeind von einst 
vor dem Zorn des Burggrafen bewahren 
wollte! Und Oldebor ließ ab, denn er er­
kannte, dass hier gemeinsames Schicksal 
die Schranken des Hasses von einst über­
wunden hatte, des Hasses, der seinerzeit 
zur Verhaftung der beiden geführt hatte. 
Und Hadarin schien tatsächlich gerührt! 
Alle Verachtungwar aus seinem Blick ge­
wichen, als er den Sherianus nun - ja, 
dankbar fast - ansah. 

Den folgenden Weg nach Gareth - der 
Zug war gewisslich schon etliche hundert 
Frau und Mann stark - stützten sich die 
beiden Kontrahenten von einst: Strau­
chelte Sherianus, so hielt ihn Hadarin, 
stolperte Hadarin, so fing ihn Sherianus 
auf - oder gar beide fielen zu Boden. 
Burggraf Oldebor ließ den Schandzug 
über die Silkwiesen führen, denn dort war 
des Reiches Stärke gegenüber Usurpator 
Answin dem Ruchlosen und gegen den 
Schwarzpelz augenscheinlich geworden 
vor der Götter und der Welt Angesicht! 
Am 2 1 .  Boron langte der Zug in der Stadt 
des Lichtes an, wo fürdie Verurteilten der 
Gipfel des BuBganges erreicht war. Zwei 
Tage und zwei Nächte beteten sie in der 
hohen Halle des Götterfiirsten, ehe am 
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Morgen des 24. Boron der Schandzug Rir 
Feron Hadarin dann sein Ende nahm: 
Auf dem Greifenplatz kündeten Trom­
mel- und Paukenwirbel das Nahen des 
Delinquenten. Honoratioren der Stadt 
bevölkerten eine Tribüne, die direkt ge­
genüber einer zweiten aufgebaut worden 
war, auf der des Reiches Riebtmeister 
Cildros von den Zyklopeninseln der kom­
menden Aufgabe harrte. Das Riebtpodest 
war umringt von blauuniformierten Gar­
disten der Drachengarde, befehligt von 
Garde-Capitänin Fenia von Ragath. In 
seinem Büßergewande schritt Hadarin 
durch die Reihen der Uniformierten, 
dahinter die blutgierige, aufgebrachte 
Menge - Garether wie allerlei Volk aus 
der Provinz. Zuletzt war adliges Blut 
durch das Richtbeil unter Answin vergos­
sen worden! Stolz erhobenen Hauptes 
erstieg Hadarin die Stufen zum Richt­
block, neben dem Cildros herablassend 
bereitstand. Die Garde-Capitänin verlas 
ungerührt und donnernd laut das Regis­
ter der Untaten des einstigen Barons von 
Rallerfeste, nunmehr Feron Hadarin, und 
die Honoratioren - Bürgermeister Traut­
mann Karfenck, Vogt Irian Ohneturm 
von Vierok, Kanzleirat Narbosios von 
Eslamsgrund, einige Reichs-Cammer­
R.ichter, allerlei Barone der Umgebung, 
ebenso die Burggrafen der Garether Mark 
- hörten mit Wohlgefallen, wie göttliches 
Recht und neureichisches Gesetz hier auf 
diesem Platze ihren Vollzug erleben soll­
ten. Nachdem Fenia von Ragath geendet 
hatte, kniete Hadarin vor dem Richtblock 
nieder und legte sein Haupt darau( Ein 
lautes ,.Rondra hilf1" stieß der stolze 
Hadarin noch aus, bevor das Richtschwert 
auf seinen Hals niedersauste. Darauffolg­
te Gejohle der Menge, die nicht genug 
Blut fließen sehen konnte. 
Zu dieser Stunde befand sich der einsame 
und gramgebeugte Sherianus bereits wie­
der auf der Straße nach Wehrheim, be­
wacht von abermals einem halben Banner 
Drachengarde unter dem mutigen Weibel 
Gerwulf von Gareth und dem Burggrafen 
Oldebor. Allhöchstens fünfzig Schaulus-

tige und Schausteller folgten dem halbier­
ten Schandzug nach Wehrheim, wo aller­
dings wieder ein Heer von Gaffern die 
Ankunft des Delinquenten erwartete. Auf 
dem Sonnenplatz übergab der Burggraf 
den Zug dem darpatischen Hauptmann 
Rir einen Mond, dem Baron Malzan von 
Rabenmund zu Echsmoos und seinem 
Collega Baron Bollkin von Waldenböckel 
zu Wolkenried. 
Keineswegs freundlich war das Grinsen 
des Herren Rabenmund, als er Sherianus 
an den Ketten packte! Denn Feron Hada­
rin hatte, nachdem er durch die Anzeige 
des Sherianus verhaftet worden war, noch 
geheiratet- und zwar eine Edeldame aus 
dem Hause Rabenmund. Allfolglich gab 
Baron Malzan von Rabenmund keinen 
Kreuzer auf den Sherianus, schließlich ist 
Blut dicker als Tränen, und die Bande der 
Familie Rabenmund seit alter Zeit be­
kanntlich fest! Mehr denn einmal musste 
der weise und greise Baron zu Wolkenried 
einschreiten und bei aller richterlichen 
und gerechten Härte die göttergefällige 
Barmherzigkeit dem "feigen Witwen­
macher" gegenüber anmahnen - und 
hätte er es nicht getan, Sherianus von Dar­
bonia, mehr Knochen und Haut denn je, 
hätte Warunk nicht mehr gesehen, wo die 
Reichstraße den Zug nun hinführte. 
Denn der Herbst war gekommen - mit 
buntem Blattwerk, aber auch mit eisiger 
Nachtkälte. Und es würde noch Winter 
werden, bis Sherianus sein Ziel erreichen 
würde. Tobrischer Winter! 
Sherianus beschleunigte die Schritte nach 
Warunk, näherte er sich doch nicht nur 
Mendena, dem Endpunkt seines schwe­
ren Marsches, sondern auch Warunk, an 
dessen Grenze er den forschen Baron Ra­
benmund endlich gegen einen anderen 
Bewacher eintauschen würde! Und sie­
he: Rittfrau Jolinde von Springewull, 
Burggräfin zu Warunk, trieb den Geket­
teten zwar wüst an, sich zu sputen, doch 
auf der Burgwurde Sherianus gewaschen 
und gespeist, damit er den Rest des We­
ges zurücklegen und auch die vielen noch 
kommenden Tage am Pranger überstehen 
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mochte. Denn niemand wollte, weil er das 
Gebrechen des Verurteilten heraufbe­
schworen hatte, den Vollzug der Strafe 
unmöglich machen; erst recht nicht die 
altgediente Rittfrau. Und auch der forsche 
Baron von Rabenmund hatte stets - trotz 
aller Häme - darauf geachtet, dass der 
Büßer immer auf eigenem, schändljchem 
Fuße würde marschieren können! 
Hinter Warunk aber, auf der Landstraße 
Richtung Vallusa, schrumpfte der Zug 
schnell wieder zusammen auf das halbe 
Banner Drachengarde und die Warunker 
Gardisten, denn kein fahrender Gesell 
wollte dem Zug bis in das tiefe Tobrische 
folgen, denn fiir so manchen Mittelreicher 
endet die zivilisierte Welt in Warunk, 
danach gibt es für diese nur noch Schafe 
und Tobrier. 
Sherianus hingegen blühte zusehends 
auf, nachdem die Pein absehbar ihrem 
Ende zuging und er endlich wieder in 
heimatliche Gefilde zurückkehrte. Und 
als an der tobrischen Grenze am 18. He­
sinde zwanzig wohlgepanzerte, tobrische 
Ritter im eisigen Regen standen, ihn zu 
übernehmen und die Warunker Burggrä­
fin ehrfurchtsvoll auf gut tobrisch grüß­
ten, da lächelte der Verurteilte gar und be­
grüßte seinerseits als erster jenen Haupt­
mann Rir einen Mond, der den letzten 
tobrischen Teil des Schandzuges befeh­
ligte: 
Seid gegrüßt in der Götter Namen, Ba­
ron Wulfhelm von Friggenhauptl Seid Ihr 
gekommen, Euren alten Grafen willkom­
men zu heißen ?" Doch mit derben Stö­
ßen in die Rippen ließen die Tobrier aus 
der Grafschaft Mendena den ehemaligen 
Vogt wissen, was sie von einem Reichs­
verräter hielten, der auch den Namen der 
Grafschaft in Verruf gebracht hatte. Ba­
ron Friggenhaupt fiihrte den Zug in eisi­
gem Schweigen, Sherianus nicht ein ein­
ziges Mal beachtend. Und auch Firun 
schien es nicht gut mit dem ausgemergel­
ten Vogt zu meinen, denn Ende Hesinde 
war der Winter überTobrien hereingebro­
chen und weiße Kälte überzog die Wäl­
der und Moore des Herzogtums. 
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Ähnlich frostig war auch der Empfang in 
Eslamsbrück, der Stadt, wo der mende­
nische Landweg von der Straße nach 
Vallusa abzweigt. Hier stand allerlei Volk 
auf dem Marktplatz und schien erst be­
friedigt, als der Verurteilte endlich am 
Pranger stand und reuig den Boden zu 
seinen Füßen anstarrte. Da trat der Stadt­
vogt von Eslamsbrück aus der schweigen­
den Menge und baute sich vor dem Ver­
urteilten auf. Mit einer Mischung aus 
Mitleid, Zuneigung und Abscheu mus­
terte er den Angeprangerten, der doch 
vom gleichen Blute war! Denn der Vogt 
ist Eberhelm von Darbonia-Schnaner­
moor, der Vetter des Sherianus. Schließ­
lich sprachen beide bis in die Dunkelheit 
miteinander, leise. Beiden waren Tränen 
in die Augen getreten, als sie sich trenn­
ten. 
Am 3. Firun endlich erreichte der Schand­
zug die Tore von Mendena. Die Drachen-

gardisten waren gezeichnet von diesem 
halben Götterlauf, in dem sie das Reich 
von Sonnenuntergang nach Sonnenauf­
gang durchquert hatten. Schlimm stand 
es derweil um Sherianus: Kälte und An­
strengung hatten ihn ausgezehrt. Seine 
Augen waren entzündet, sein Blick wirr. 
Auf dem letzten Stück des Weges hatte er 
begonnen, dummes Zeug zu plappern. 
Den Gaffern am Wege schien es mitunter, 
dass die Gestalt, die sich durch den 
Schnee schleppte, dünner und dürrer 
wäre als die Decke, die sie um ihre Schul­
tern trug. 
Endlich in der Grafenstadt angelangt, 
wurde Sherianus ein letztes Mal auf dem 
Platze vor dem Praios-Tempel angepran­
gert. Niemand Geringerer als sein eige­
ner Bruder Litprand von Darbonia, der 
lang verschollene, war es, der ihn am 
Morgen des 4. Firun aus dem Schand­
kragen befreite, seine Ketten löste und ihn 
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stützend in den Tempel des Götterfursten 
führte. 
Weibel Gerwulf von Gareth zu Rabens­
bruck verkündete nun laut: "Höret, Frau­
en und Männer von Mendena! Bei Praios, 
Kaiser, Reich und Recht! Hier nahmen 
die Untaten des schändlichen Vogtes 
Sherianus von Darbonia ihren Anfang 
und hier nimmt der Schandzug des näm­
lichen sein Ende! Seht die Weitsicht des 
Richtspruches, dass er den Verbrecher reu­
ig zurückfuhrt an die Stätte seines Verge­
hens! Sherianus von Darbonia wird von 
diesem Tage an aus dem Neuen Reiche 
verbannt und mag nimmermehr zurück­
kehren, es sei denn als Rechtloser und 
Vogelfreier, den jeder Bettler ungestraft 
erschlagen mag! Hoch das Reich! Hoch 
der Reichsbehüter!" 

-(bb), atts AB 61; Praios 26 Ha/ 
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l'RA.I.LoP. Hoch auf Isegrims• weißer Feste zu Trallop - das Schwarzgepelz zu schrecken - kam am Ifimstage, dem letzten im 
Laufe Firuns, des Grimmen Alten, im achten Monde Frau Walpurga mit einem kleinen Prinzlein nieder. 
Derweil die Stürme der Wilden Jagd und Wochenstube, die Mitternacht zog näher purgens Gemahl, die Qualen der Gelieb-
das Horn Haugriff die Türme der Feste schon; sie besangen vielerlei Formeln auf ten gleich eigenen leidend, dass der Zeit-
u m heulten und der Wind nach den die Geburtschenkende, stimmten die punkt der Geburt nach dem Willen der 
schweren Läden vor Fenstern und Schar- Gebete der Zwölfe an, brannten Weih- Zwölfe gekommen. Und siehe! Kein Vier-
ten schlug, dass die Stadt zu Füßen der rauch und Sandel, strichen wohltuende tel einer Stunde verstrich, da weilte das 
hohen Burg sich angstvoll an den unbeug- Salben auf Walpurgens Leib, gaben ihr Kindlein auf Deren und schrie, der Welt 
samen Fels schmiegte, Eis und Frost nach Sud von Kräutern zu trinken und kühl- zum Gruße. Doch siehe! Die kleine Maid, 
den Herzen der Menschen griffen, such- ten ihr die schweißgenässte Stirn. Doch Walpurgens und Dietradens Töchterlein, 
ten droben die Ammen, die Geweihten vergebens, denn das Kindlein war - so war weiß wie Schnee, und bernsteinfar-
der Zwölfe und des Herzogs Kräuter- ward's gewiss - nicht länger in der Mut- ben die Augen um weiße Pupillen. Und 
weib2, den Augenblick der Geburt aufzu- ter Leib zu halten. Und als Frau Wal- siehe! Kaum, dass Sinnen und Furcht die 
schieben nach der alten Herzogin Willen, purga, dem tapferen Weibe, die Tränen Umstehenden erfasste, da kündete Fan-
hinein in den Mond Frau Tsas, der Leben- des Schmerzes flossen und der Stab aus tholi, der Herzöge Horn, dass Tsas Mond 
schenkenden - die Traumdeuter und Sandelholz, den die Heilkundigen der - der mittwinters Frühlings Wiederkehr 
Weissager hatten es so angeraten. So müh- Gebärenden zwischen die Zähne gege- und Lebens Freud' verheißt- seinen An-
ten sich die Getreuen Stunde um Stunde ben, dass sie daraufbeiße, fastentzwei ge- fang gefunden. 
am Kindbette in der heißen, stickigen gangen, da beschied Herr Dietrad, Wal- Noch in der Nacht schickten die angst­

vollen Eltern nach dem Geweihten Firuns 

'Der 'weiße Bär des ordens' 
2im Volksmund Gwynnen genannt, das Hexenweib (siehe Das Herzogtum Weiden auf Seite 65; Rückkehr 
der Finsternis auf Seite 157) 

und den Priestern Rondrens, und Herr 
Dietrad hielt Rat die ganze Nacht hin-
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Prinzessin Walpurga und ihr Gro�ahi Dietrad mit Brüderchen Ar/an 

durch. Als der Morgen graute, brachten 
Mutter und Vater, auch Herzog und Her­
zogin, der Herrin Rondra Opfer vom ei­
genen Blut, die der Orkenwehr Meister, 
Brin der Junge, unter heiligen Gesängen 
in silbernen Schüsseln verbrannte - von 
der Asche zeichnete er dem Kind das Mal 
der Weh r  Randras auf die kleine Stirn. 
Gevatter Ailgrimm von Firuns Halle und 
das Weib Gwynna aber betteten das Kind­
lein, das friedsam schlief, auf eines weißen 
Bären Fell und schafften aus dem Tem­
pel des Grimmen Gones Seine Heilige 

Stele heran. Vom Wochen- und Hofge­
folge umstanden, wisperten sie die Segen 
der Zwölfe über der Maid und hießen die 

Prinzessin schließlich bei dem amen 
Walbirg. Zuletzt strich das Kräuterweib 
Gwynna der kleinen Prinzessin sanft über 
die Stirne und schrieb ein altes Zeichen 
darauf, und da schlug das Kind die Au­
gen auf und gluckste. Das Gefolge und 
Gesinde aber sank nach alter Sitte auf die 
Knie, brachte ein dreifaches: "Heil dir, 
klein WaJbirg, Prinzessin von Weiden!" 
vor dem Kinde aus und schwor auf der 
Herzogen Wappenschild dem Mädelein 
Treue und Gefolgschaft auf allezeit- und 
zur gleichen Zeit verkündete der Türmer 
dreifach aller Welt, dass dem Herzogtum 
eine Prinzessin geschenkt. 

So ward Frau Walpurga und Herrn Diet­
rad ein zweites Kind geboren und dem 
kleinen Prinzen Arlan ein Schwesterehen 
- doch Volkes Furcht (wie ein Lauffeuer 
war's umgegangen, dass die Prinzessin 
"blutleer und schneeweiß" das Licht Oe­
res erblickt) überwog Volkes Freude. 
Das sei Firuns Straf' rur alten Frevel, wis­
perten die einen und rückten am Feuer 
dichter zusammen, den Herzog Yar-Dirla 
vor langer Zeit auf Bärenhatz begangen; 
klein Walbirg sei die Wiedergeburt einer 
gönerverfluchten, schneeweißen Elfe, die 
unlängst im Weidenlande gewandelt sei, 
sagten die andern (und dabei schlugen sie 
Praios' Zeichen und murmelten etwas 
von düsteren, blutigen Wesenheiten der 
Nacht); wie die öde Wüstenei Sumus 
Leib den Odem entzogen, sei auch die 
Prinzessin von dem Unheil gezeichnet, 
und das ganze Land werde nun gestraft 
werden, sagten die dritten - und nur we­
nige waren im Weidenlande, die voller 
Mut und Zuversicht Frau Hirns gedach­
ten und der weißen Maid hoffnungsfroh 
ein Opfer reichten. Diese aber waren ge­
wiss, dass die gütige Gebieterin des sanf­
ten Schnees ihr Kindlein schützen werde 
- und wer wolle wissen, was recht? 

-(ng), aus AB 61; Praios 26 Hai 
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TuZAK/KHUNCHOM. Kauffa hrer aus 
Khunchom und Thalusa stöhnen unter 
der bürokratischen Last, die die neuesten 
Erlasse Fürst Herdins von Maraskan rur 
die phexgefällige Seefahrt mit sich brin­
gen. 
Auf Anraten Seiner Exzellenz Deli an von 
Wiedbrück hat Seine Durchlaucht die 
Nahblockade der Häfen Tuzak und Jer­
gan durch zwei Flottillen kaiserlicher Ga­
leeren verstärkt sowie mehrere zur weit­
räumigen maraskanischen Nord- und 
Südkaps detachiert. Als Grund ftir die er­
neure Verschärfung der Blockade wurde 
angegeben, dass sich bei den Aufständi­

schen von Sinoda (der Bote berichtete} 
eindeutig Waffen aus neuerer tulamidi­
scher Herstellung gefunden hätten. Im 
Gegenzug wurde die offensichtlich nicht 
länger aufrechtzuerhaltende Seeblockade 
der Stadt Boran zu großen Teilen aufge­
geben. Informierte Kreise am Hofe Sei­
ner Durchlaucht wollen jedoch wissen, 
dass nachgesucht wurde, die Präsenz der 
Kaiserlichen Flotte um die Insel zu ver­
doppeln, ja, sogar modernste Schivonen 
in den östlichen Küstengewässern Maras­
kans zum Einsatz zu bringen. 
Insgesamt scheinen die Maßnahmen zu 
greifen, denn im Zeitraum seit der ersten 
Verschärfung der Blockade konnten 2 1  
Schiffe mit Konterbande aufgebracht wer­
den, die offensichtlich rur die Rebellen ge­
dacht war. 

-(tr), aus AB 61; Praios 26 Hai 
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Von Traviabund und Rahjaglück 
Wird Efferdane vom Eberstamm die nächste Herzogin von Tobrien ? 

ANGBAR. Keineswegs überraschend ver­
lautbarte Ritter Duridan von Sighelms 
Halm, Cantzier am Hofe unseres herrli­
chen Fürsten Blasius vom Eberstamm, 
unlängst die frohe Kunde, dass der Her­
zog der Tobrier seinem fiirstlichen Bru­
der einen Boten gesandt habe, um im 
Namen seines Sohnes, des Erbprinzen 
Bernfried von Ehrenstein die Hand der 
lieblichen Nichte des Fürsten, der holden 
Jungfer Efferdane, zu erbitten. Vor weni­
gen Monden erst war der Prinz von To­
brien mit großem Gefolge zu Gast bei der 
fürstlichen Turnei zu Angbar, wo er in je­
nen Tagen zwar im ritterlichen Wettstreit 
von der Herrin Rondra kaum gesegnet 
war, von der hehren Fraue Rahja aber ­
so will's im Nachhinein scheinen - um so 
mehr. 
In den Abendstunden, wenn die hohen 

Herrschaften im Schlosse des Fürsten 
mehr oder minder wacker das Tanzbein 
schwangen, da fanden sich wie wunder­
sam gefUgt der stattliche Prinz der Tobrier 
und die schöne Prinzessin aus dem Kosch 
immer wieder auf dem Parkett zusam­
men, um ausgelassen oder verträumt zu 
den Klängen der Musik durch die hohe 
Halle zu schweben. Den Blicken des 
Herzogenpaares von Tobrien und des 
Koscher Fürsten nach zu schließen, sehr 
zu deren Wohlgefallen. Als Prinz Bern­
fried schließlich am letzten Turnierrage 
um seinen Arm gar ein seiden Tüchlein 
mit den Farben der Eberstamms gewun­
den hatte, da wurde auch dem letzten klar, 
dass der 'ewige Junggeselle' (mit diesem 
Namen warder Prinz dann und wann be­
nannt worden, alldieweil er zwar in der 
Vergangenheit so manche Liebschaft ein-

gegangen war, doch sich nimmermehr 
binden wollte} sein Herz verloren hatte. 
Gespannt darf man also sein, wann und 
wo die hochherrschaftliche Hochzeit ge­
feiert werden wird, ob sich Prinz und 
Prinzessin in unserem schönen Angbar 
die Hände zum Traviabund reichen wer­
den oder ob wir aus dem fernen Ysilia 
unseren Lesern davon berichten müssen. 
Am fiirstlichen Hofe vermag man jeden­
falls zur Zeit kaum von etwas anderem 
mehr reden hören, wie von der kommen­
den Verbindung zwischen dem uralten 
Hause Eberstamm und dem nicht min­
der edlen Geschlecht derer von Ehren­
stein, zwischen Eber und Wolf. 

-(Michael Maurt:r), aus AB 61; Praios 
26 Hal 

Das Ende einer ewigen Fehde? 
ANDERGAST/NOSTRIA. Mit verwirrenden 
Aufmachern überraschten Mitte des Rah­
jamonds die Gazetten Andergasts und 
Nostrias ihre Leser: "Nostria tributpflich­
tig! Ihr Gold in Lieb-Andergasts Säckel!" 
(Frt:it: Tommt:/), tönte es vom einen Ufer 
des lngvals und "König Kasimir der Un­
beugsame verwehrt Andergasten Thura­
nienl" (Nostrischt: Krit:gsposaunt:) vom 
anderen. 
Wer nun glaubt, der greise nostrisehe 
Herrscher, der seit dem Abzug der Thor­
waler aus Salza in seinem Königreich oft 
mit dem Beinamen 'der Eroberer' beti­
telt wurde, habe vor seinem Erzrivalen 
Wendolyn VII. einen Kniefall getätigt, irn 
ebenso wie jener, der schließen mag, die 
Nostrianer hätten neuerlich einen sieg­
reichen Strauß gegen Andergast ausge­
fochten. Beide Meldungen beziehen sich 
nämlich auf dasselbe Ereignis: die Ver­
kündung der {einstweiligen?) Waffenru-

92 

he zwischen den verfeindeten Königrei­
chen und damit das Ende des letzten 
nostrisch-andergastischen Kriegs. 
Dieser Waffenruhe, die kein Friedens­
schluss im eigentlichen Sinne ist, aber ei­
nem solchen - so weit man es von den 
beiden Streithähnen erwarten kann -
doch sehr nahe kommt, waren drei Jahre 
geheimer Verhandlungen vorausgegan­
gen, die erst durch die kürzliche Neu­
besetzung beider Delegationen (es sol l ­
Gerüchten zu folge - die insgesamt siebte 
gewesen sein) zu einem erfolgreichen 
Ende gebracht werden konnten. Und so 
sehen die wesentlichen Bedingungen der 
Walrenruhe aus: Fast ganz Thuranien, 
mit Ausnahme des östlichen Ufers des 
Thuransees, wird wieder nostrisch, wo­
bei die One Thuranx und Seewiesen zu 
Grenzorten werden. Allerdings wird die 
Grafschaft Thuranien noch ftir "zwölf 
Götterläufe und dito Tage" einen Teil ih-

rer Abgaben an Andergast zu entrichten 
haben. Verwirrendes wurde ftir die Be­
wohner Joborns beschlossen, die sich 
fortan die Namen zweier Herrscher wer­
den merken müssen. Denn das Städtchen 
soll künftig alle drei Jahre den Besitzer 
wechseln und dann abwechselnd den 
Lehnschafren des (nostrischen) Grafen 
Droderon von lngvalsrohden beziehungs­
weise der (andergastischen) Bombastin 
Wenzelausia von Andergrund zugehörig 
setn. 
Ob diese ungewöhnliche Abmachung, die 
am 23. Rahja in Kraft getreten ist (übri­
gens auf den Tag genau drei Jahre, nach­
dem die Nostrier Salza zurückerhielten}, 
von Bestand sein kann, mag allein Satinav 
wissen. Schon melden sich erste Zweifler 
zu Wort: "Nicht einmal woanders wäre 
das ein räsonables Reglement." 

-(khw), aus AB 61; Praios 26 Hai 
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Spezialthema: Die Suche nach Asboran 
Eine der geheimnisvollsten Bewegungen im Zug der Rückkehr des Dämonenmeisters Borbarad (Dharzjinion - Ruuz für 
Tharsinion, also Tharsonius von Bethana) war sicherlich die Flucht von viden Rur-und-Gror-Giäubigen von Maraskan auf der 
Suche nach der Stadt Asboran, einem Ort, der vollkommenen Schutz vor Borbarad bieten sollte. 

Die Irrfahrt der Beni Rurech (0 bis 300 BF) 
Vermutlich zur Zeit von 8osparans Fall 
wurden die Beni Rurech - ein Ferkina­
stamm, der die Göttlichen Zwillinge Rur 
und Gror anbetete - ob ihres Glaubens 
aus ihrer angestammten Heimat vertrie­
ben und zu einer Generationen andau­
ernden Wanderschaft gezwungen. Der 
Glaube an Rur und Gror, den Zwillings­
geschwistern, die sich gegenseitig die 
Weltenscheibe zuwerfen, zeichnet sich vor 
allem durch eine kaum wahrnehmbare 
Trennung der männlichen und weibli­
chen Prinzipien und durch einen sehr 
aktiv gepredigten Dualismus der Welt und 
des Lebens aus. Auch durchdringt dieser 
Glaube das gesamte Leben der Gläubi­
gen, also die Weitsicht, die Wissenschaft 
und die Philosophie. Heiligstes Werk 
waren die Heiligen Rollen, die angeblich 
um 2000 v.BF niedergeschrieben worden 
waren und unter anderem von dem feind­
lichen Volk der Surgh sprachen. (Mehr 
zum Rur-und-Gror-Giauben finden Sie 
in Götter, Kulte, Mythen auf den Seiten 
133-136 in der Box Götter und Dämo­
nen.) 
Ihre Flucht fuhrte die Beni Ru rech an vie­
le Orte, so dass sie bald nicht mehr viel 
mit den Ferkinas gemein hatten. Ihr Auf­
enthalt in Fasar gilt als belegt, ebenso exis­
tierte von 103 bis 273 BF in Höhlen des 
Berges Al'Saffach (im Awalakim-Gebir­
ge) ein geheimer Rur-und-Gror-Tempel 
(siehe auch das Abenteuer Wenn der Zir­
kus kommt}. 
Im Jahr 274 BF schließlich schiffte sich 
fast der gesamte Stamm der Beni Ru rech 
in Khunchom ein und siedelte aus heute 
im Dunkel liegenden Gründen nach 
Maraskan über- jener Insel im Südosten 

Aventuriens, die den Tulamiden verboten 
war und auf die einst die letzten Echsen 
von urtulamidischen Zauberherrscher 
Bastrabun ibn Rashrul zweitausend Jah­
re zuvor vertrieben worden waren. 
Maraskan war gut einhundert Jahre zu­
vor, zur Regierungszeit des Klugen Kai­
sers Sighelm (120 bis 172 BF), bereits von 
Mittelreichern besiedelt worden, die sich 
jedoch bald der tödlichen Natur der In­
sel gegen übersahen. Der Tag im Jahr 274 
BF, an dem die Beni Rurech Tuzak er­
reichten, der 19. Rondra, gilt den Gläu­
bigen seitdem als der Tag, an dem Rurden 
Weltendiskus geworfen hatte, an dem die­
ser die halbe Strecke von Rur zu Gror zu­
rückgelegt hat und der Tag, an dem Gror 
die Weltenscheibe empfangen wird. In 
diesem Datum liegt auch die Tradition 
der alljährlichen Diskusstafette, die jedes 
Jahr zum maraskanischen Jahresbeginn 
am 19. Rondra in Richtung der heiligen 
Stadt Boran ausgetragen wird. Mit der 
Ankunft in Tuzak zerfiel der einheitliche 
Stammesverband der Nachfahren der 
Beni Rurech. Ein Teil wurde in Tuzak 
sesshaft, ein weiterer Teil zog Richtung 
Boran (Begründung der Diskusstafette), 
wieder andere bewegten sich entlang der 
Küste nach Norden. So gilt Alrurdan als 
erste Siedlung der Beni Rurech und sei­
ne Ziegeltürme als Urform des 
maraskanischen Turmbaustils. 
In nur wenigen Jahren verbreitete sich der 
Glaube der Zuwanderer über ganz Ma­
raskan. Selbst Geweihte der Zwölf waren 
gegen die neue Lehre nicht gefeit. Und 
obwohl die Flora und Fauna Maraskans 
nach wie vor den Bewohnern der Insel 
einen harten Blutzoll abverlangte, nahm 
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die Bevölkerung mit einem Male sprung­
haft zu, so dass schon wenige Jahrzehnte 
später die Idee eines unabhängigen 
Maraskans aufkam. Die Heiligen Rollen 
jedoch verschwanden, als die Priester­
kaiser (335 bis 465 BF) in Gareth an die 
Macht kamen und die maraskanischen 
Rur-und-Gror-Priester in die Berge und 
Dschungel Maraskans fliehen mussten. 
Ein Priester hatte die Heiligen Rollen von 
Boran aus irgendwo auf der Insel so gut 
versteckte, dass sie selbst, als unter der 
Herrschaft Rohals des Weisen (466 bis 589 
BF) der Rur-und-Gror-Glauben wieder 
erlaubt wurde, bereits seit langem als ver­
schollen galten. Alles, was man aus den 
Rollen noch wusste, wurde lediglich 
mündlich in der Priesterschaft weiterge­
geben. Angeblich hatte man die Heiligen 
Rollen zum 'König der Marus' bringen 
wollen, doch dies blieb Legende. Über 80 
Jahre wurde nach ihnen ohne Erfolg ge­
sucht. 
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Prophezeiungen 

Die folgenden Jahrhunderte waren ge­
prägt von Aufständen, Unabhängigkeits­
kriegen und Rückeroberungen. Letztere 
gelangen schließlich Kaiser Reto im Jahr 
987 BF, und auch seinem Sohn Kaiser 
Hai gelang es 995 BF, einen Rebellen-Auf­
stand in Tuzak niederzuschlagen. Erst­
mals geschah es auch, dass seltsame Pro­
phezeiungen um die Rückkehr Borbarads 
auf der Insel auftauchten. Als der Schwert­
könig Raidri Conchobair im Winter 995 
BF seinen legendären Kampf gegen die 
gefurchteten Blutzwillinge bestand und 
dabei die beiden EnduriumschwerterCo­
m/a (Antworter} und Columa (Vergelter} 

gewann (siehe den Roman Der Schwert­
könig), sprach einer der sterbenden Zwil­
linge zu dem Schwertkönig: 
»Dit: Schwt:rtt:r oo• dit: Propht:zt:iung o o •  ich 
vt:rstt:ht: jt:tzt. Zwei Hände, in denen das 
selbe Blut fließt. Das bist du. Du musst sit: 

flihrt:n. Das ist Antworter und das Vergelter. 
Antwortt:r und 1/t:rgt:ltt:r, Corula und Co­
luma, Rur und Gror. Antwortt:r und 1/t:r­
gt:ltt:r, das sind wir, das bis du. Du mttsst t:s 

bt:tuahrt:n. Es wird kommt:n o o •  aus dt:m 
Herz dt:r Kt:ttt: oo• schwarz und rot o o •  schwarz 
wit: Endurium, rot wit: Blut. Du mrtsst bt:­
rt:it st:in. Vt:rsprich t:sl Dit: lnst:l hat kt:int:n 
andt:rt:n Sinn ... « 

Erst knapp 20 Jahre später sollte sich lang­
sam der Sinn dieser warnenden Worte 

offenbaren: Ende Hesinde 1014 BF brach 
ein Abenteurer von Sinoda aus zu einer 
gefährlichen Suche durch den maraskan­
ischen Dschungel auf. In Boran wurde er 
schließlich von den beiden alten Hoch­
geschwistern Otajin und Darjin zu einer 
Queste nach den Heiligen Rollen der 
Beni Ru rech ausgeschickt, die er tatsäch­
lich im Frühjahr 1014 BF in den Höhlen 
des Amran Thjalgyn im Amdeggyn-Mas­
siv bergen konnte. Darin wurde in ver­
schlüsselten und nur von wenigen Men­
schen verstandenen Rätseln die Wieder­
kehr des Dämonenmeisters Borbarad pro­
phezeit (siehe das Solo-Abenteuer Am 
Rande der Nacht). Seit diesem Zeitpunkt 
begann die Priesterschaft eine lange Phase 
der Informationssammlung. 

" ,, '  Die Suche 
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nach Asboran 
Etwa Ende Phex 1015 BF gelang es der 
Rebellengruppe Haranydad, die mittel­
reichische Endurium-Mine (der einzigen 
bekannten in ganz Aventurien) am Am­
ran Anji in der Maraskankette zu über­
fallen und die jährliche Lieferung Endu­
rium zu stehlen. Teile dieses Enduriums 
gelangten in die Hand der maraskani­
schen Meuchlerorganisation der Bruder­
schaft vom Zweiten Finger Tsa. Dieser 
gelang es auch in jener Zeit, in Besitz ei­
nes Teils der Heiligen Rollen zu gelangen, 
so dass auch sie bald von der drohenden 
Zukunft wusste. Nach komplizierten 
Kontaktaufnahmen sah sich die Kirche 
von Rur und Gror unter Führung der 
Hochgeschwister Frumojai (einem ural­
ten Greis} und Milhibethjida (einem etwa 
zehnjährigen Mädchen) schließlich ge­
zwungen, in Bezug auf die Rückkehr 
Borbarads mit den Meuchlern zusam­
menzuarbeiten. 
Am 23. lngerimm 1015 BF trafen sich in 
Tuzak Vertreter beider Seiten und handel­
ten einen Pakt über die Zukunft Maras­
kans aus. Keinen Tag zu früh - wurde 
doch Borbarads Geist am 2. Rahja 1015 
in dem Dorf Dragenfeld im fernen Wei-
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den durch den fanatischen Borbaradianer 
Liscom von Fasar aus dem Limbus befreit. 
In den nachfolgenden Wochen, ab An­
fang 1016 BF, verließen vier mal vier 
Kundschafter Maraskan, die zu gleichen 
Teilen der Priesterschaft Rurs und der 
Bruderschaft vom Zweiten Finger Tsas 
angehörten, auf der Suche nach einem 

Refugium rur die herein-brechenden düs­
teren Zeiten. Ihren Weg wählten sie nach 
dem Flug ihrer hölzernen Wurfscheiben, 
die einen Kern aus Endurium enthielten. 
Es galt einen Ort zu finden, zu dem Bor­
barad nicht vordringen konnte. Dieser 
schützende Ort wurde den Prophezeiun­
gen nach Asboran genannt - jener Ort, 

"auf den Grors erster, erfreuter Blick fallen 
wird, wenn der Weltendiskus ihn einst er­
reicht" (siehe das Solo-Abenteuer Die 
Ungeschlagenen und den Roman Treib­

gut). 
Nach etwa einem Jahr gefahrvoller Su­
che nach dem Ort, an dem Asboran er­
baut werden sollte, wurden die maras­
kanischen Kundschafter Anfang 1017 BF 
im Raschtulswall fündig. Im Boron 1017 
BF verließen daraufhin rund 2.000 Be­
wohner Maraskans unter der Führung 
von je zweiunddreißig Priestern und 
Meuchlern von Tuzak aus in kleinen Boo­
ten die Insel (siehe den Roman Spuren 
im Schnee). Die Flüchtlinge unter der 
Führung des Meuchlers Endijian von 
Tuzak nannten sich bisweilen 'Heimkeh­
rer', manchmal auch 'Kinder Shilas' und 
beriefen sich auf die legendäre Shila von 
Zorgan, die vor 1 .800 Jahren auf Maras­
kan gestrandet war und deren Schwester 
Shahane die Stadt Sylla begründet hatte. 
Die Boote mit den Flüchtlingen lande-

ten in Zorgan an der aranischen Küste, 
und sie sprachen davon, "in das Land 
unserer Vormütter zurückzukehren". Die 
Maraskaner zogen schließlich weiter ins 
Landesinnere, um irgend-wo am Fuße 
des Raschtulswalls Asboran zu gründen 
- eine Stadt der Frommen und der Mör­
der und größtes Geheimnis des verstreu­
ten Volkes. 

Borbarad auf 
Maraskan 

Seit Hesinde 1017 BF befand sich der 
Dämonenmeister Borbarad bereits auf der 
Insel und bereitete seine Pläne zur Ero­
berung Maraskans vor. Am 30. Phex 1017 
BF tötete er den KGIA-Kommissar De­
lian von Wiedbrück und kehrte in dessen 
Gestalt nach Tuzak und später aufs Fest­
land zurück. Am 1. Praios 1018 BF wurde 
'Delian' zum Sicherheitsberater von Fürst 
Herdin in Tuzak ernannt. Bereits zwei 
Wochen später (ab 13. Praios 1018 BF) 
ließ 'von Wicdbrück' die kaiserlichen Fes­
tungen der Maraskankette neu befestigen 
und besetzen und die Gegenden von 
WiderständJern säubern. Die traditionel­
le Diskusstaferte am 19. Rondra 1018 BF 
untersagte er ebenfalls, worauf in den fol­
genden Aufständen viele disloyale Ele­
mente entdeckt und verhaftet werden 
konnten. Auf von Wiedbrücks Rat ließ 
Fürst Herdin am 30. Rondra 1018 BF 
auch die Seeblockade der Insel verstärken. 
In den folgenden Monaten (Efferd bis Tsa 
1018 BF) bereiste Borbarad die Insel er­
neut als 'Feldbeobachter': Er warb weite­
re Gesinnungsgenossen an und verdarb 
Widerständler und Loyalisten gleicher-
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maßen. Zu diesem Zeitpunkt fasste er 
auch den Entschluss, das Endurium der 
Amran-Anji-Mine rur seine spätere Inva­
sion der Verdammten an sich zu bringen, 
was seinen Handlangern im Peraine 1018 
BF schließlich auch gelang. Vorläufiger 
Höhepunkt der geheimen Aktivitäten des 
Dämonenmeisters war schließlich das 
Öffnen der Pforten des Grauens am Fried­
hof der Seeschlangen im Südosten Maras­
kans am 22. Ingerimm 1018 BF. 
Diese Ereignisse riefen jedoch Ende 1018 
BF die Gruppe um die Gezeichneten auf 
den Plan, die der Spur Borbarads nach 
Maraskan folgten. Anfang 1019 BF erfuh­
ren so auch die Priester von Rur und Gror 
von der Existenz der Gezeichneten, was 
in den darauffolgenden Wochen diverse 
Nachforschungen durch die Priester­
schaft auslöste. Da der Platz der Gezeich­
neten im Plan Rurs zu diesem Zeitpunkt 
jedoch nicht eindeutig bestimmbar war, 
blieb es bei dieser bloßen Kenntnisnah­
me. Am 8. Efferd 1019 BF gelang es den 
Gezeichneten zusammen mit der Inqui­
sition und in Begleitung von Sonnen­
legionären und KGIA-Agenten, Borbarad 
im Tuzaker Fürstenpalast zu enttarnen 
und zu vertreiben. Doch dies sollte die 
Aktivitäten des Dämonenmeisters nur 
kurzfristig stoppen. Bereits zum 1.  Boron 
1019 BF wurde der ehemalige Reichsmar­
schall Helme Haffax neuer Fürst von Ma­
raskan - längst schon ebenfalls ein Hand­
langer Borbarads. 
Nachzuspielen sind diese Ereignisse in 
Meister der Dämonen, dem zweiten 
Band der Neuauflage der Kampagne um 
die Sieben Gezeichneten und der Rück­
kehr Borbarads. 

-Mark Wachholz 
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In diesem Band finden Sie alles, was Sie als 

Spieler oder Spielleiter für den Einstieg ins 

Fantasy-Rollenspiel benötigen: Einfach zu erler­

nende und dabei ausführliche Spielregeln, eine 

ausführliche Beschreibung der Hintergrund­

welt mit einem Schwerpunkt auf einer speziell 

für Einsteiger geeigneten Region, ein Dutzend 

archetypische Helden zum schnellen Einstieg 

ins Spiel. 

Machen Sie sich Schritt für Schritt mit allen 

Aspekten des Spiels und der phantastischen 

Hintergrundwelt Aventurien vertraut. Erschaf­

fen Sie einen Helden in dieser Welt nach Ihren 

eigenen Vorstellungen. Lernen Sie die Geheim­

nisse von Schwertkampf und Zauberei kennen. 

Erleben Sie span­

nende Abenteuer 

und setzen Sie 

die gewonnene Erfahrung in verbesserte Fähigkei­

ten Ihres Helden um. Entdecken Sie den Kontinent 

Aventurien mit der Vielzahl seiner Kulturen und Kre­

aturen, seiner grandiosen Landschaften und seiner 

uralten Geheimnisse. Tauchen Sie ein in eine 

Welt der Abenteuer und entdecken Sie die 

immer neuen Möglichkeiten und Varianten 

des Schwarzen Auges! 

Überarbeitete 4. Auflage. 

Hardcover, 288 Seiten, vollfarbig und reich illustriert. 
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1\ ufregende Abenteuer 
..H. erleben gemein�am 
mit Freunden eine exotische 
und atemberaubende Welt 
erforschen! 
Kommen Sie mit auf die 
Reise nach Aventurien. in das 
phantastische Land der Fantasy­
Rollenspiele! 

' 
.. 

Begegnen Sie uralten Drachen, ver­
handeln Sie mit geheimnisvollen Elfen, 
suchen Sie nach Spuren längst unter­
gegangener Zivilisationen, lösen Sie ver­
zwickte Kriminalfalle oder erfüllen Sie 
Spionage-Aufträge im Land der bösen 
Zauberer. 
Schlüpfen Sie in eine Rolle, die Sie �- ·.�?-
selbst bestimmen: mächtiger Magier. 1 1 
edle Kämpferio für das Gute. gerissene 
Streunerio oder axtschwingender Zwerg. 
Jeder Held hat Stärken und Schwächen, 
und nur in der Zusammenarbeit mit 
seinen Gefährten wird er ans Ziel kom­
men. Denn Sie erleben die spannenden 
Abenteuer nicht alleine, sondern Seite an 
Seite mit Ihrell Freuuucu oder Ft-cundinnen. 
Es gibt keinen Verlierer i n  diesem Spiel: Zusammenarbeit ist 
gefragt, Zusammenhalt und vereinte Anstrengungen. um gemeinsam zu gewinnen. 
Alles ist möglich in der Welt des Schwarzen Auge�. 

AVEITTVRiSCHES  A R.CHiV 4 

W ährend sich die Zeichen mehren, dass der Dämonenmeister zurückgekehn ist, 
plagen innere Konflikte und Kriegsdrohungen die zwölfgöttlichen Reiche. 

Die Praios-Kirche ist weiterhin zwischen den Lichtboten Jariel und Hilberian gespalten, 
die Anhänger im Adel sammeln und Kriegsvolk um sich scharen. 
Horasische Expansionisten beginnen Überfälle im Yaquirtal, während im Horasreich selbst 
Aufstände und Adelsfehden gären und sich in Chababien eine Pestilenz ausbreitet. Maras­
kanische Rebellen proben auf der Insel und an den umliegenden Küsten den Aufstand. 
Die Stadt Altala auf Altoum geht unter. Goldfunde an der Letta lösen einen Goldrausch 
aus. Die Zweite Offenbarung von Balträa wird geöffnet. 
Das Rad dreht sich schneller ... 

Im Avemurischen Archiv 4 finden Sie Anikel aus den Jahren 24 bis 26 Hai an einem On 
versammelt: Die Meldungen des Aventurischen Boten, Jahreschroniken und Hintergrund­
artikel geben einen Einblick in stürmische Zeiten und auf die letzten Momente vor den 
größten Katastrophe der aventurischen Neuzeit. 

Diese Spielhilfe ergänzt und erweitert die Informationen zum A\·cnturischcn Hintugrund und zur ncucrcn avcnturischcn 
Gcschichu: aus dem Band Grographia Al--cnruria. \\'eitere Informationen sind zur Verwendung der Spielhilfe nicht 

orford<rlich. 
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